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Dramatursifhe Vorlefungen. 





Deitter Sheikh, 


A. W. v. Schl. üb. dr. K. Zr. 1 


Zwölfte Vorlefung: 


Zuſammenſtellung der engliſchen und fpanifhen Bühne: 
Dom Geiſt des tomantifhen Schanfpield. Chats 
fpeare. Sein Seitalter und feine Lebensumſtaͤnde. 
In wie fern das Coftum nothwendig oder entbehr⸗ 

; Hd. EShakſpeare der größte Charatteriftifer. Die 
Aechtheit feines Pathos wird gerechtfertigt. Wort 
fPiefe. Sittlihe Schonung. Sronie. Vermiſchung 
des Komiſchen und Tragiſchen. Die Rolle bes Nar⸗ 
ten. Shaffpenre’d Sprache nnd Versbau. Beurs 
Meilung feiner einzehfeh Werke: ber Zuftiptele, 
Trauerſpielr und hiſtoriſchen Schauipiele.: Anhaus 

„uͤber die angeblich Shakſpeare'n untergeſchobnen 
Stuͤcke. 


Uapem sc) aufge betwelien Plane gemim 
Babe wir ans jest mit dem englifchen und fhanis 
sen Theater zu Vefchäftigen: Wir wurden im vor⸗ 
hergehenden ſchon verſchieventlich veranlaßt, balßs 
DaB bkte, bald bas andre beylaͤuftz zu erwaͤhnen, 
MER um manche Begriffe darch den Gegeafatz in 
ei heilerrs Licht zu ſegen, ehoils wrgen des Ein⸗ 
fluſſes, den fie nach augen IR rien Aalen 
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Sowohl die Engländer als die Spanier befiken eine 
ſehr reiche dramatifche Kitteratur, beyde haben eine 
Menge fruchtbarer und talentvoller Schaufpieldich- 
ter gehabt, worunter auch bie weniger bewunderten 
und berühmten, im Ganzen genommen, ungemeis 
nes Geſchick für dramatiſche Belebung und Einficht 
in das Weſen theatralifcher Wirkung beweifen. ‚Die 
Geſchichte ihres Theaters hat keinen Zuſammenhang 
mit der des italiaͤniſchen und franzoͤſiſchen, dem es 
hat ſich ganz ohne fremde Einwirkung aus eigner 
Kraftfuͤlle entwickelt: die Verfuche, es auf Nach⸗ 
ahmung ber Alten oder gar ber Franzoſen zuruͤckzu⸗ 
führen, find entweder ohne Folgen geblieben, oder 
erft ſehr fpät in den Zeiten bes Verfalls zum Vor 
ſchein gefommen. Die Ausbildung dieſer beyben 
Bühnen iſt ebenfalls unabhängig von einander; ‚bie 
fpauifchen Dichter haben die englifchen durchaus nicht 
‚getaunt, und bey diefen konnte ich in ber älteren 
and bebeutendften Periode noch keine Spur der Ber 
anntfchaft mit ſpaniſchen Schaufpielen Cwiewohl als 
lerbinge mit Novellen und . Romanen) entdecken; 
erſt in der Zeit Carls des zweyten finden ſich Ueber⸗ 
Fugen And den Golem, Zu od 
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58 haben unter ben Dienfchengefchlecht ſo viel, 
fültige Mittheilungen von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert und von Nation zu Nation Statt gefunden, 
und ber menſchliche Geift iſt mehrentheils fo träge 
zum Cifinden, daß das Urfprängliche in jedem Fa⸗ 
che geifliger Bemühungen überall eine ſeltne Er⸗ 
ſcheinung if. Wir find begierig zu fehen, wie es 
gerathen wird, wenn unternehmende Köpfe, unbe> 
kuͤmmert darum, daß etwas fchon anderswo in ho⸗ 


her Vollkommenheit vorhanden gewefen, ſich beſtte⸗ 


ben es ganz von vorn wieder zu erfinden; wenn ſie 
den Grund des neuen Gebaͤudes auf eignem Boden 
legen, und alle Zuruͤſtungen, alles Baugeräth aus 
eigen Mitteln herbeyfchaffen. Wir theilen gewife 
- fermaßen die Freude des Gelingens, went wir fie 
raſch von der anfänglichen Unbeholfenheit und Be 
dürftigkeit zu fertiger- Meiſterſchaft fortfchreiten ſe⸗ 
hen. Dieſen anziehenden Anblick wärbe uns die Ge⸗ 
fehichte des griechifchen Theaters gewähren, wenn 
uns deffen roheſte Anfänge aufbewahrt -wätew, bie 
noch ger nicht einmal aufgefchrieben wurden: allein 
es ift leicht, aus der Vergleichung des Aeſchylus 
mit dem Sophokles weiter zuruck zu ſchlichen. Die 
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Griechen Yatten ihre Schaufpiehtunft von keinem 
andern Volke ererbt ober ewtlchnt, fie war.uripringe 
lich und einheimifch, und eben darum Aounte fie eine 
lebendige Wirkung hervorbringen. Hiemit hatte 6 
ſchon eine Endſchaft erreicht, als Griechen Wriechen 
nachahinten, naͤmlich als. die alexandriniſchen Dich⸗ 
ter nach den großen Muſtern gelehrt und. kritiſch 
Dramen ausarbeiteten. Bey den Römern trat das 
Gegentheil ein: fie hatten Form und Gehalt ihrer 
Schauſpiele von den Griechen überlommen, fie ver⸗ 
fuchten es nie, hierin mimbig.zu werben, und ihre 
eigne Sinnesart auszuſprachen; deswegen nehmen 
die andy in der Geſchichte der dramatiſchen Kuufl ei⸗ 
me ſo unbebeutenbe Stelle ein, Unter ben Vallern 
des neueren Europa haben bis jet mus die Englaͤn⸗ 
Der und Spanier Chie deutſche Schaubuͤhne iſt erſt 
un Serben) ein durchaus originales, nationales, 
ab ‚in feiner eigenen Geſtalt zu einer wien Aus⸗ 
aeng. gediehenes Theater. en: 

; Anz Kunſttichter, welche wie Alten auf ſolche 
Meiſe Be muſterhaft halten, daß in ber Pheſie wie 
ae oͤbrigen Kunſten kein Keil zu hoffen fey, 
nüßer auf dam Wege der Nachahmung, behaupten: 
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jene eben genannten Nationen haben gerabe. deswe⸗ 
gen, weil fie diefen Weg nicht betreten, lauter re⸗ 
gelloſe Werke auf die Bühne gefördert, die durch 
einzelne fchöne Züge glänzen mögen, an denen ‚aber 
bie barbarifche Formlofigkeit des Ganzen immer per» 
werflich bleibe. Wir heben über dieſe Anficht Schon 


im Eingange gegenwärtige Vorlefungen dag Noͤ⸗ 
thige im Allgemeinen erinnert, muͤſſen une aber 


hier noch etwas näher damit einlaffen, | 

Waͤre die Behauptung richtig, fo wuͤrde alles, 
was die Werke der vollendetſten englifchen und fpanis 
fchen Dramatifer, eines Shaffpeare und. Calderon, 
unterſcheidet, ſie bloß unter die Alten herabſeßen; 
ſie wuͤrden auf keine Weiſe für die Theorie wichtig 
Sem, und koͤnnten höchftens durch Die Aunahme ı merk⸗ 
wuͤrdig ſcheinen, der Eigenſiun dieſer Nationen, ſich 
durchaus nicht nach den Regeln begugzmen zu wol⸗ 
len, moͤchte den Dichtern deſto unbeſchroͤnlteren 
Spielraum gelaſſen haben, ihre angeſtammte Ori⸗ 
ginalität, wiewohl gleichlam hinter dem Ruͤcken der 
Kunſt, zu offenbaren. Allein ſelbſt dieſe Annahme | 
dürfte: bey näherer Beleuchtung ſehr zweilel haft ı wer⸗ 
den. Der bichterifche Geift bedarf alerhinge einer 


Umgränzung, um fich innerhalb berfelben mit ſcho⸗ 
ner, Freyheit zu bewegen, wie es alle Voͤlker ſchon 
bey der erſten Erfindung des Sylbenmaßes gefuͤhlt 
haben; er muß nach Geſetzen, die aus ſeinem eig⸗ 
nen Weſen herfließen, wirken, wenn ſeine Kraft 
nicht ins Leere hinaus verdunſten ſoll. 

Formlos zu ſeyn, darf alſo den Werfen des Ge⸗ 
nius auf feine Weiſe geſtattet werben, allein es hat 
damit auch keine Gefahr. Um dem Vorwurfe der 
Formloſigkeit zu begegnen, verſtaͤndige man ſich nur 
uͤber den Begriff der Form, der von den Meiſten, 
namentlich von jenen Kunſtrichtern, welche vor al⸗ 
lem auf ſteife Regelmaͤßigkeit dringen, nur mecha⸗ 
niſch, und nicht, wie er ſollte organiſch gefaßt wird. 
Mechaniſch iſt die Form, wenn ſie durch aͤußre Ein⸗ 
wirkung irgend einem Stoffe blos als ‚zufällige Zu⸗ 
that, ohne Beziehung auf deſſen Beſchaffenheit er⸗ 
theilt wird, wie man z. B. einer weichen Maſſe ei⸗ 
ne beliebige Geſtalt giebt, damit ſie ſolche nach der 
Erhaͤrtung beybehalte. Die organiſche Form hinge⸗ 
gegen iſt eingebohren, ſie bildet von innen heraus, 
und erreicht ihre Beſtimmtheit zugleich mit der voll⸗ 
ſtaͤndigen Entwickelung des Keimes. Solche For⸗ 


9 


men entbedien wir in ber Natur überall, wo fich 
lebendige Kräfte regen, von der Kryftallilation der 
Salze und Diineralien an bis zur Pflanze und Blus 
me und von diefer bis zur menfchlichen Geſichtsbil⸗ 
dung hinauf. Auch in der ſchoͤnen Kunſt wie im 
Gebiete der Natur, der hoͤchſten Künftlerin, find 
alle achten Formen organifch, d. h. durch den Ge 
halt des Kunftwerkes beſtimmt. Mit Einem Wors 


te, die Form ift nichts anders als ein bedeutiames. 


Aeußres, die fprechende durch feine fiörenden Zufäb 
ligkeiten .entftellte Phyfiognomie jedes Dinges, die 
von beffen verborgnem Wefen ein wahrhaftes Zeugs 
niß ablegt. 

Hieraus lenchtet ein, daß der unvergaͤngliche, 
aber gleichſam durch verſchiedne Koͤrper wandernde 
Geiſt der Poeſte, fo oft er ſich im Menſchenge⸗ 
ſchlechte neu gebiert, aus den Nahrungsſtoffen eines 
veraͤnderten Zeitalters ſich auch einen anders geſtal⸗ 
teten Leib zubilden muß. Mit der Richtung des 
dichteriſchen Sinnes wechſeln die Formen, und wenn 
man die neuen Dichterarten mit den alten Gattungs⸗ 


— — 


namen belegt, und ſie nach deren Begriffe beurtheilt, 


ſo iſt dieß eine ganz unbefugte Anwendung von dem 
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treten, die vielleicht von einem-Deutfchen am beſten 
ausgeübt werden kann, ber weder in englifcher noch 
in ſpaniſcher Nationalität beſangen, aber einer wie 
der andern durch Neigung befreundet ift, und durch 
keine Eiferfucht gehindert wird, das Große, was 
früher im Auslande geleifiet worden, anzuerkennen, 
.Die Wehnlichkeit des engliſchen und fpanifchen 
Theaters befteht nicht blos in-der kühnen Vernach⸗ 
Wöigung der Einheiten’ von Ort und Zeit, und ik 
der Vermifchung komiſcher und tragifcher Beſtand⸗ 
theile : was man immer noch als blos verneinenbe 
Eigenheiten betrachten Könnte, daß fie ſich nämlich 
nicht nach den Regeln und ber Vernunft Cin dei 
| Meynung gewiffer Kunſtrichter gleichbedentende Wor⸗ 
ter )- hätten fügen wollen oder koͤnnen; fondern fie 
liegt weit: tiefer im innerften Gehalt der Dichtungen, 
und in den wefentlichen Beziehungen, wodurch jene 
abmeichenbe Form eine wahres Erfoderniß wird, bie 
mit. ihrer. Gültigkeit zugleich ihre Bedeutung erhält, 





Nationen ausingteichen, und aller äditen Voeſie und 
Kunſt die gehörige Anerkennung zu verſchaffen. Zwiſchen 
But und Schlecht if freylich keine Vermittlung moͤgrich. 
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as fie mit einander gemein haben, ift ber Geiſt 
der romantifchen Poefie, dramatiſch ansgefprochen. 
Doc damit wir uns gleich mit der gehörigen Eins 
ſchraͤnkung erklaͤren, fo ift unfers Erachtens das [pas 
nifche Theater bis zu feinem Verfall feit dem Uns 
fange des achtzehnten Jahrhunderts faft durchge⸗ | 
hends romantifch; das englifche ift es nur in feinem 
Stifter und größten Meifter Shakſpeare auf vol 
kommne Weife: in den fpäteren ift das. romantifche 
Prinzip mehr oder weniger ausgeartet oder ganz vers 
Iohren gegangen, wiewohl die kraft deſſen einges 
führten Berfahrungsweifen der dramatifchen Dars 
ftelung dem Ueußern nach ziemlid) beybehalten wor⸗ 
den find. Wie fid; dennoch biebey die verfchiedne 
Sinnesart zweyer Völker offenbart hat, eines noͤrd⸗ 
lichen und eines füblichen; jenes mit einer ahndungs⸗ 
vollen, diefes mit einer glähenden Einbildungskraft 
begabt; jenes mit grübelndem Ernſt in fich gekehrt, 
dieſes durch rege Keidenfchaftlichfeit nach außen ge> 
trieben: das wird am beften am Schluffe dieſes Ab» 
fehnittes in einer Parallele zwifchen ben zwey einzig 
großen Dichtern, Shakſpeare und Galderon, aufams 
mengefaßt werben können. 
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Ueber den Urfprung und das Weſen des Romans 
tiſchen fprach ich in ber erſten Vorleſung, und will 
hier nur weniges in Erinnerung bringen, Die ans 
tie Kanft und Poefie geht anf fIrenge Sonderung 
des lingleichartigen, die tomantifche gefällt fich in 
nunaufloͤslichen Miſchungen; alle Entgegengefeßten: - 
Natur und Kımfl, Poefie und Profa, Ernſt und 
Scherz, Erinnerung und Ahndung, Beifligfeit und 
Sinnlichkeit, das Irdiſche und Göttliche, Leben und 
Tod, verfchmelzt fie auf das innigfte mit einander. 
Wie die Alteften Gefeßgeber ihre orbiienden Lehren 
unb Vorſchriſten in abgemeſſenen Weiſen ertheilten; 
wie dieß ſchon vom Orpheus, dem erſten Beſaͤnfti⸗ 
ger des noch wilden Menſchengeſchlechts, fabelhaft 
geruͤhmt wird: ſo iſt die geſamte alte Poeſie und 
Kunſt gleichſam ein rhythmiſcher Nomos, eis 
ne harmoniſche Verkuͤndigung der auf immer feſtge⸗ 
ſtellten Geſetzgebung einer ſchoͤn geordneten und die 
ewigen Urbilder der Dinge in ſich abſpiegelnden Welt. 
Die romantiſche hingegen iſt der Ausdtuck des der 
heimen Zuges zu dem immerfort nach neuen und 
wũndervollen Geburten ringenden Chaos, welches 
unter der geordneten Schoͤpfung, je In ihrem Schov⸗ 
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Be fich verbirgt: der beſeelende Geift der urſpruͤngli⸗ 
chen Liebe fchwebt hier Yon neuem über den Waſ⸗ 
fern. Jene ift einfacher, !larer, und der Natur 
in der felbfiändigen Wollendung ihrer einzelnen 
Werke ähnlicher; dieſe, ungeachtet ihres fragmentas 
rifchen Unfebens, ift dem Geheimniß des Weltalls 
näher... Dem der Begriff kann nur jedes für fich 
umfchreiben, was doch dei Wahrheit nach niemals 
für fich iſt; Das Gefühl wird alles in allem zugleich 
gewahr. 

Was nun die dichteriſche Gattung betrifft, wo⸗ 
mit wir uns hier beſchaͤftigen, fo verglichen wit bie 
antife Tragoͤdie mit einer Gruppe in ber Sculptur: 
die Figuren entfprechen dem Character, ihre Grup: . 
pirung der Handlung, und hierauf ift, als anf das 
einzige Dargeftellte, die Betrachtung bey beyden Ar⸗ 
ten von Kunſtwerken ausſchließlich gerichtet... Das 
romantiſche Deama denke mm ſich hingegen alß ein 
großes Gemälde, wo außer der Geftalt und Bewe⸗ 
gung in reicheren Gruppen auch noch die Umgebung 
ber Perfonen mit abgebildet if, nicht blos die naͤch⸗ 
fte, fondern ein bedeutender Ausblick in die Ferne, 
und bieß alles unter eier magifchen Beleuchtung, 
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welche den Eindrud fo oder anders beflimmen 
hilft. | 
Ein ſolches Gemaͤhlde wirb weniger vollkommen 
begränzt feyn als die Gruppe, denn es ift wie ein 
ausgefchnittnes Bruchſtuͤck aus dem optifchen Schaus 
platze der Welt. Indeſſen wird der Mahler durch die 
Einfaſſung der Vorgruͤnde, durch das gegen die 
Mitte geſammelte Licht und andre Mittel den 
Blick gehoͤrig feſtzuhalten wiſſen, daß er weder 
über die Darſtellung hinausſchweife, noch etwas in 
ihr vermiſſe. 

In der Abbildung der Geſtalt kann die Mahlerey | 
‚nicht mit der Sculptur wetteifern, weil jene fie nur 
durch eine Taͤuſchung und aus einem einzigen Ge- 
fichtspunfte auffaßt; Dagegen ertheilt fie ihren Nach⸗ 
abmungen mehr Lebendigkeit durch die Farbe, die 
fie beſonders zu den feinften Abſtufungen bes geiſti⸗ 
gen Ausdrucks in den Gefichtern zu benuben weiß, 
Auch läßt fie durch den Blick, welchen die Sculp> 
tur doch immer nur unvolllommen geben kann, weit 
tiefer im Gemuͤth lefen, und deſſen leifefte Regun⸗ 
gen vernehmen. Ihr eigentlicher Zauber liegt end» 
lich darin, Haß fie an Eörperlichen Gegenſtaͤnden ſicht⸗ 
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bar macht, was am wenigften korperlich if, Licht 
und Luft; “ 
Gerade dergleichen Schönheiten find dem roman⸗ 
tiſchen Drama eigenthuͤmlich. Es ſondert nicht ſtren⸗ 
ge wie die alte Tragodie den Ernſt und die Hanb⸗ 
lung unter den Beſtandtheilen des Lebens aus; es 
faßt das ganze bunte Schauſpiel deſſelben mit alleit 
Umgebungen zuſammen, und indem es nur das zu⸗ 
fällig neben einander befindliche abzubilden ſcheint, 
befriedigt €8 die uinbewußten Forderungen ber Fan⸗ 
tafie, vertieft uns in Betrachtungen über Die unaus⸗ 
forechliche Bedeutung des-dardy Anordnung, Mähe 
und Ferne, Colorit und Belenchtung harmoniſch ges 
wordnen Scheines, und tagt gleichſam. der Aneſicht 
eine Seele. 
Der Wechſel der Zeiten und aiter, vorausge⸗ 
ſetzt, daß ſein Einfluß auf die Gemuͤther mit geſchil⸗ 
dert iſt, und daß er der theatraliſchen Perſpertive 
in Bezug auf das in der Ferne angebeutete oder voft 
berfenden Begenftänden Bath‘ verſteckte zu Statten 
kommt; der Contraſt von Scherz und Eruſt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß fie im Grade und der Art ein "Vers 
pältniß zu einander haben; endlich die Miſchuntz 
91. W. v. Schl. ub. dr. 8. Br. 2 
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der dialogiſchen und lpriſchen Beſtandtheile, wo⸗ 
durch der Dichter es in der Gewalt hat, ſeine Per⸗ 
ſonen mehr oder weniger in poetiſche Naturen zu 
verwandeln: ſind nach meiner Anſicht im romanti⸗ 
ſchen Drama nicht etwa bloße Licenzen, ſondern 
wahre Schoͤnheiten. In allen dieſen Punkten, und 
noch in manchen audern, werben. wit bie engliſchen 
und fpanifchen Werte, welche vorzugsweiſe dieſen 
Namen verdienen, einander vollkommen ähnlich fine 
den, wie weit fir auch fonf yon einander abfichen 
mögen 
. Wir handeln. zuerft som engliſchen Zeeater, weil 
es früher zur Reife gediehen iſt als das ſpaniſche. 
Bey bepden muͤſſen wir uns insbeſondere mit Shak⸗ 
ſpeare und Calderon beſchaͤftigen, aber in umgekehr⸗ 
ter Ordnung. Shakipente ſteht uyter den Englaͤn⸗ 
dern voran; wad etwa über die früheren ober gleich, 
. zeitigen Alterthuͤmer der englifchen Bühne zu bemers 
ken ift, wird ſich bei ver Meberficht ihrer Geſchichte 
nachholen laſſen. Calderon aber hat viele Vorgaͤn⸗ 
ger. ‚gehabt, Fr iſt zugleich der Gipfel und beinahe. 
ber Beſchluß ber dramatiſchen Kunſt unter ben 
Eranem. 





Ä * 
Indem ich hier in der Kürze, welche der Um⸗ 
fang meines. Vorhaben mic guferlegt, von einem 
Diehter..geden foll, auf deſſen Studium ich mehrere 
Jahre meines Lebens verwandt habe, befinde ich mich 
in einiget Verlegenheit. Ich weiß nicht, wo ich 
anfangen Fall, weil ich.ger. wicht waͤrde aufhören 
koͤnnen, wenn ic Alles. ſagen wollte, was ich 
bep feinen, Werken empfunden und über fie gedacht 
habe. So wie hei einen Menfchen, fo macht auch 
vielleicht. bey einem Dichter bie allzubertraute Bes 
kanutſchaft ungeſchickt, fich in bie Sage auderer zu 
nerſetzen, bie ihn erſt keunen lernen: man ift An. 
ſeine auffallenden. Eigenheiten zu ſehr gewoͤhnt, um 
ihren erften Eindruck beurtheilen zu koͤnnen. Dage⸗ 
gen ſollte man von ſejnet Handelsweiſe, feinen ges 
heimeren Abſichten und ber BPedeutung feines ganzen 
Thuns genauere Recheuſchaft abzulegen willen als 

Andere. u | 
Sbhakſpeare iſt der Stolz feiner Nation, Ein 
neuerer Dichter hat ihn init Recht den Genius. der 
brittifchen Inſel genannt. Cr war ſchon bei Lieb⸗ 
ling feiner Zeıtgenoffen, und nad) dem Zwifchenrans 

me des puritanifchen Fanatismus, ber ungefähr ein. 
2 MR . 
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Menfihenalter nach ihm eintrar und alte frehe Weis 
ſtesbildung verbannte, nach "der Regierung Carls 
des zweyten, während welchet man ihn entwerer 
gar nicht oder ſehr entſtellte auf edie Vuͤhne brachte, 
iſt fein Ruhm etwa zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aus dem Dunkel der Vergeſſenheit glanzen⸗ 
der auferſtanden; et wuchẽ feitdem inmer mit dem 
Fortgange der Zeiten, und wird auch in ben folgen⸗ 
den Jahrhunderten, dieß fäge ich mit größter Zus 
verficht voraus Afortfahren gewaltig anzuwachſen, 
wie eine von den Alpen hetunterrollende Schneela⸗ 
wine. Ms eine bedeutende Ausbreitung feines Ruh⸗ 
mes dürfen wir wohl: bie enthufsaflifche Aneignung: 
wie eines obgleich in der Fremde gebohrnen Landes 
mannes anrechnen, womit er in Deutfchland aufge⸗ 
nommen worden iſt, ſeit man ihn kennt. Für das 
ſuͤdliche Europa bleibt vielleicht bie Sprache, und 
die Unmöglichkeit ihn treu zu überfegen, *) ein uns 
7) Diele unmöglichtelt tritt für Frankreich ebenfalls ein. 
Denn man glaube ja nicht, daß eine Wörtliche "Nleßerer 
tragung deßhalb fhon eine treue ey. Wie fchiecht Vol⸗ 
taire einige Stellen des Hamlet, und die erften Aufzüge 


des Julius Caſar in reimiofe Alerandriner überſetzt, hat 
Dirk Montague zur Benüge gezeigt, . 
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Vberwindliches Hinderniß ;der allgemeinen‘ Auerken⸗ 
sung. In England’ wetbeiferten die geößten Schau⸗ 
Spieler: in Shalſpeare's Rollen, die Buchdrucker ers 
ſchoͤpften ſich in prächtigen. Undgaben: feiner Werke, 
die. Mahler in Darſtelnngen feiner: Szenen. Shal⸗ 
ſpeare'n iſt wie dem Dante bie hier. vielleicht unent⸗ 
behrliche, obwohl · lüſige Ehre‘ zu Theil geworben, 
als: ein. claſſiſchet Autor des Allerthums behandelt 
zu werden. Man:hat:bieskkteflen- Untgaben ſorgfaͤl⸗ 
fig verglichen, und- mp .&e Neſearten werberbt ſchie⸗ 
nien,mancherley: Verbefferungen vrrſacht; man bat 
eine. ganze vergeſſene Kitteratr aus jener Zeit aufs 
geftößert; um etwas zur Grklarung von Shalſpeare's 
Ausbräcden und Anſpieluagen dienlishes. darin zw 
firden, Det Ansteger AMd-fo viele auf einander ger 
folgt, daB ihre Akbeiten nebſt Den kritiſchen Strei⸗ 
tigkeiten, Wiverlegungen, Recktfeitigmegen fe Ws 
eine nicht unbetraͤchtliche Bibliothek ausmachen. Dies 
ge: Bemichungen ſind Lobvs ind: Doarles werih; vor⸗ 
zaglich bie hiſtoriſchen Uaterſachuugen uͤber die Duck 
len, woraus Shakſpeare ſeine Stoffe gaichoͤnft /nber 
die damalige Verſaſſung der Schebbuͤhnd, uni ders 
gleichen-mehr. Sllein: ſchan in Hinſicht auf die: bloß 
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philologiſche Kritik kann ich häufig. nicht. gleicher 
Meynung mit den Commentatoren ſeyn. Wo fie 
es aber vollenbs autetnehmen, Aber den Dichter als 
ſolchen zu reden, ihn zu beurtheilen, zu meiſtern; 
da muß ic mich, ganzuich Yon ihnen trennen. Faſt 
nirgends finde ich das rechte, geichweige das erſchoͤp⸗ 
fende gefagt, und dieſe Kritiker ſcheinen mir nut 
ſtammelnde Dollmeiſcher jener allgemeinen art Ver⸗ 
goͤtterung gtaͤnzenden Bewunderung ihrer Landslen⸗ 
Te zu ſeyn. Es mag Ir England auch Leule geben, 
die aber fü deuten; wenigſtens hat ein fatitifcher 
Diiiter den Shakſpeare in Vethaͤltniß zu feinen 
Auetegern als ven Aetaͤdn geſchildert, ber von feir 
nen eignen Hunden zu Tode gehetzt wird, und ins 
Bent et in Ausfuͤhrung dieſes Bildes den Ovid paro⸗ 
Birk, eine der Frauen, Die aber. den großen Dich⸗ 
ter gefchrieben, als Ste Alaffende Lycisca beeichnet. 
: Wie wollte znobrderſt steige falſche Anfichten 
wegrädmen, ıtm. die. Eibitte für unfee Huldigung 
g feinigen und ud ihr alsdann um fo fteyer hin⸗ 
geben a Binnen, : m. 0 

Much allen Stimmen zu urtheilen, die von dort 
et noch zu ams· heruberhallen, wußten bie Zeitge⸗ 








3 
noffen Shakſpeare's gar wohl, was fie an ihn hats: 
‘ten; fie fühlten und verftanden ihn beffer Als die 
Meiften, die fpäterhin ſich haben vernehmen laffen, 
"Eins von den Lobgedichten, womit man damals die 
Heransgabe eines Schriftftellers zu begleiten pfleg⸗ 
te, und noch dazu von einem Urtgenariteii, gehoͤrt 
zu den ſchoͤnſten unb treffendſten, wäsſe Uber den 
Dichter geſagt worden *). Indeſſen Far ſchon 
fruͤhzeitig die Vorſtellung in Gang, Sharſpeäre ſey 
ein rohes Genie geweſen, und habe blinblings un⸗ 
zuſammenhangende Dichtungen auf zut Ghiſck hui⸗ 
geſchuͤtet. Ben Jonſon, ein fängerer-Beltgehöffe 
und Nebenbuhler Shakſpeare's, der ini Schweiße 
feines Angeſichts, aber mit geringem :&xfolh das 
englifche Schanfpiel nicht romantiſch, fordern nach 
dem Muſter der Alten zu bilden ſtrebte, meynte, 
er habe nicht genug ausgeſtrichen; umd'ive tr we⸗ 
nig Schulgelehrſamkeit Befelfen, verdanke er der Na⸗ 
tar mehr als ber Kunſt. Auch ber gelehrte und zus 
weilen etwas pedantiſche Milton ſtimmt in bieſen 

6 fängt an niit DER Worten: A nina ‚reftectihig ages, 
past, und iſt unterzeichnet: J.M.S. 9 Pr 
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Kon. ein, wenn er jagt: *) „Unfer füßer Shak⸗ 
„ſpeare, das Kind ber Fantaſie, wirbelt feine ange 
hohrnen wien Weldgefänge. Doch gereicht es ihm 
zur Ehre, Shalfpeare’s. Suͤßigkeit, die verkannteſte 
unter ſeinen Eigenſchaften, empfunden zu haben. 
Die neueren Herqusgeber, ſowohl in ihren Vorre⸗ 
„ben, ‚De. jedoch als chetorifche Uebungen im Lobpreis 
‚fen ‚deg. Dichters gemeint find, als in ihren einzels 
‚nen, Bemerkungen, gehen viel weiter. Nicht nur 
‚geben ‚fie, die Regelloſigkeit feiner Stuͤcke nach gar 
‚sicht auf fie. anwendbaren Grundſaͤtzen zu, fondern 
‚fie beſchuldigen ihn des Bombaftes, einer verworre⸗ 
nen, ungremmatifchen, wigelnden Schreibart, und 
der sextehrteften. Poflenreißerey. Pope behauptet, 
er ‚habe gewiß. beſſer, aber ‚vieleicht auch fhlechter 
als irgend. ein Andrer geichrichen. Ale Auftritte 
und Stellen, die ſeinem Heinlichen Geſchmacke 
ſhenten Shaufpieler fegen, „unb war auf dem ber 
ften Wege, wenn man ipn gehört hätte, ums einen 
ſchmaͤhlich verftümmelten Shaffpeare zu befcheren. 





u N.Qur swgetest Shakspearg, fancy’s child, 
Warbles his nagive waodnotes wild, 


* 
Mann darf ſich alſo nicht wundern, wenn die Aus⸗ 
laͤnder, die Deutſchen der neueſten Zeit ausgenom⸗ 
‚men, *) ſolche Urtheile nach ihrer Unkenntniß uͤber⸗ 
treiben. Sie reden von Shakſpearers Schaufpielen 
als abentheuerlichen Ungeheuern, die nur in einer 
wuͤſten barbariſchen Zeit von einem beynah verbrann⸗ 
ten Gehirn ans Licht gefördert werden mochten; | 
und Voltaire ſchlaͤgt dem Zaſſe den Boden ein, in⸗ 
dem er fich erbreiftet zu fagen: Hamlet, das tief 
finnige Meifterwert des. phitofophifchen Dichters, 
„Scheine von einem. beſoffenen Wilden herzuräbren. ” . 
Daß Augslaͤnder, beſonders Franzoſen, die oft von 
der Vorzeit und dem ſogenannten Mittelalter ſo 
wunderlich ſprechen, als ob erſt durch Ludwig den 
vierzehnten bie Menfchenfrefferey in Europa wäre 





. *) Quer Bar Beffirig im gehährenten Lane Über Shakſpeare 
geſprochen aber leider. viel as wenis geſagt, weil in der 
zeit, „a8 g.de Dramaturgie ſchrieb, dieſer Dichter 
noch nicht, auf unferer Tühnr erſchienen war. Seitdem ber 
fonders Herder iu den Blättern von deutider 
. ran; Goethe im iBiiheim Meiſter; 
uwnd Toſck u Wriefen fihar Shakſpeare, Woetiſches Jour— 
“ual/ 1860). die aber. faſt am Eingange abbrecheu. 
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ger, welde für bie. Poefle ganz ‚anerfprießlich 
find: mit Chemie, mit. Mechanif, mit Manu⸗ 
facturen, mit Land⸗ und Staatswirthſchaft macht 
man keine Gedichte. Ich habe an einem andern 
Ort *) die Anmaßungen ber heutigen fich fo nennen⸗ 
den Aufklaͤrung, die auf alle früheren Zeitalter ver⸗ 
ächtlich herabficht, geprüft; ich. babe gezeigt, mie 
im Grunde, nur alles Meinlich, flach, und haltungs⸗ 
Io8 geworden, Des Hochmuth auf Die, wie man 
wähnte, nunmehr muͤndig gewordene. menfchliche Vers 
nunft iſt ſchmaͤhlich zu: Falle gelommen, und was 
Diefe Pädagogen des Menſchengeſchlechts gebaut bar 
ken, ift wie Rartenhäufer zufammengeftärzt. 
Bas nun Den Ton der damaligen Gefelligfeit 
imnsdbeſondere betrifft, fo muß man wohl anterfcheis 
den zwifchen Bildung und Abgeſchliffenheit. Die 
letzte, welche origineller Wechfelmittheilung ganz 
und. gar ein Ende macht, und alles unter die fabe 
Ginfüemigkeit gewiſſer Formeln zwängt, war bem 


pi 
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"0 Im einigen Vorleſungen über den Bei des deitaß 
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werd, abgedruckt in der Zeitſchrift Guropar swenten 

NHandes erſtes Heft. | ; 
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Zeitalter Shakſpeare's allerdings fremd, wie fie es 
großentheils noch dem heutigen England iſt. Es war 
geſunde Kraftfuͤlle vorhanden, bie fih keck und oft. 
muthwillig kund gab. Der ritterliche Geift war noch 
nicht erloſchen, und eine Königin, bie weit mehr 
für ihr Geſchlecht als für- ihre Würde Huldigung 
begehrte, und die durch ihre Entfchloffenheit, Klug⸗ 
heit und grofe Geſimung in der That Begeiſterung 
einfloͤßen tonnte entflämmte diefen Geift zu ebler 
Ruhmbegierde, Auch Reſte der Feudal⸗ Unabhaͤn⸗ | 
gigkeit gabs es nach: der adel hielt auf Pracht in 
den Kleivertrachten und zahlreiche Sefolge, fo daß - 
jeder große Herr fait einen Meinen Hof um fich hate 
te, Ueberhaupt war der Unterſchied der Stände 
ſtark bezeichnet, und dieß iſt für" den bramatifchen 
Dichter fehr erwuͤnſcht. Im Gefpräch liebte man ' 
tafche unerwartete Erwiederungen, wodurch ein wis 
giger Einfall wie ein Federball fo lange hin und her 
gefchnellt wird, bis man fich müde daran gefpielt 
hat.‘ Dieß und den Mißbrauch der Wortfpiele Cfür 
welche der König Jakob felbft eine große Liebhaberey 
hatte, fo daB man fich über die Allgemeinheit der 
Mode nicht wundern Darf) mag men für einen fal 
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ſchen Geſchmack halten; aber es fuͤr ein Zeichen der 
Robheit und Barbarep zu nehmen, wäre. eben fo 
als wenn man aus dem ausſchweifenden Luxus eines 
Volkes auf deflen Armuth | fhließen wollte, Dew 
gleichen witzelade Gefpräche kommen beym Shal⸗ 
fpeare häufig wor, wo es fein Zweck mit ſich bringt, 
ben wirklichen Ton ber. damaligen Geſellſchaft zu ſchil⸗ 
dern; es folgt Daraus gar nicht, daß er fie gebils 
ligt hätte, vielmehr ſcheint er ſelbſt darüber zu ſpot⸗ 
ten. Hamlet fagt bey Gelegenheit bed Todtengraͤ⸗ 
bere: „Wahrhaftig, Horatio, ich habe ſeit drey 
Jahren darauf geachtet: das Zeitalter wird ſo ſpitz⸗ 
findig, daß der Bauer dem Hofmann auf die Ferſen 
tritt.” Und Lorenzo im Kaufmann von Venedig 
über den Rauncelot: 

D heilige Vernunft, was eitle Worte! 

Der Narr hat ind Gedaͤchtniß ſich ein Heer 

Wortſpiele eingepraͤgt. Und kenn' ich doch 

Gar manchen Narru an einer beſſern Stelle, 

So aufgeflußt, der um ein fpiges Wort - 

Die Sache Preis giebt. | 

Uebrigens legt Ghakſpeare au taufend Stellen: 

ein ungemein großes Gewicht auf den Achten und. 
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feinen Weltten, und warnt vor jebem Abwege dar 
von, ſowohl von Seiten des bäurifchen Ungefchids 
als der gezierten Geckerey; er giebt nicht nur bie 
treffendſten Kehren darüber, er ftellt ihn bar, in 
allen feinen Abſtufungen nach Stand, Alter und Ger 
ſchlecht. Was läßt ſich nun voch anführen, worauf 
man die Behauptung von ben wuͤſten Sitten jener 
Zeit gründen fönnte? Etwa bie Unanftänbigfeiten ?- 
Goͤlte dieſet Beweis, jo müßte man auch das Zeits 
alter des Perilles und des Auguſtus roh und unger 
ſittet ſchelten, denn Ariſtophanes und Horaz, die 
doch beyde für Mufter der Urbanitaͤt galten, laſſen 
es wahrlich nicht an den groͤbſten Unanſtaͤndigkeiten 
fehlen. Das perſchiedne ſittliche Urtheil der Voͤlker 
hierüber haͤngt von ganz andern Urſachen ab. Es 
iſt wahr, Shakſpeare bringt und zuweilen in anftds, 
fige Geſellſchaft; andremale läßt er Zwepdeutigkei⸗ 
ten in Gegenwart der Frauen oder gar bon ihnen 
felbft fagen. Dieß war aljo vermuthlich ein damals 
wicht unethoͤrter Muthwille. Dem großen Haufen 
zu gefallen that er es gewiß nicht, den in vielen. 
feiner Stüde kommt nicht des mindefte diefer Art 
vor, und in welcher zarten Jungſcaͤulichkeit find 
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manche feiner weiblichen Rollen gehötten! - Wenn 
man fieht, was ſich andre vramatiſche Dichter in 
England, zu ferner Zeit und noch viel ſpaͤter, erlaub⸗ 
ten, {0 muß man ihn "vergleichungsweife Fenfch und: 
fittfam nennen. Auch Dürfen wir einige Umftände 
in der damaligen Einrichtung des Theaters richt vers 
geffen, - Die weiblichen Rollen wurden nicht von 
Frauen, ſondern von Knaben gefpielt; die Zuſchane⸗ 
rinnen gingen nicht anders als verlarvt ind Schau⸗ 
ſpiel. unter dieſer Carnavald, Verkleidung moch⸗ 
ten ſie ſich dann gefallen laſſen, manches anzuhoͤren, 
und man getraute ſich, es in ihrer Gegenwart zu 
ſagen, was ſonſt nicht ſchicklich geweſen waͤre. Es 
iſt loͤblich, wenn bey allem Oeffentlichen, und 
alſo auch auf der Buͤhne für Auſtaͤndigkeit geſorgt | 
wird, allein ‚man kann darin auch zu weit gehen, 
Eine ängftliche-Splitterrichterey. die in jedem drei⸗ 
ſten Scherz eine Sünde wittert, ift ein zweydeuti⸗ 
ges Kennzeichen von Reinheit der Sitten; meiftens: 
verbirgt fich vielmehr das Bewußtſeyn einer Serums- 
reinigten Einbildungskraft hinter diefer Heucheley. 
Die Vorſicht, nichts beruͤhren zu laſſen, was auf 
das ſinnliche Verhaͤltniß beyder Geſchlechter Bezug 
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hat, dann auf einen Grad fleigen, wo fie hoͤchſt Id 
flig für den Ddramatifchen Dichter wird, ‚und der 
Kuͤhnheit ſeiner Darſtellungen den groͤßten Abbruch 
thut. Nach ſolchen Bedenklichkeiten muͤßten manche 
der ſchoͤnſten Verwickelungen in, Shaffpeare’s Schau⸗ 
fpielen, 3. B. Gleiches mit Gleichem,. Ende 
gut alles gut, auch noch fo ſchonend behandelt 
fir anſtoͤßig estläct werben. 

ran. fonf fein adres Denkmal vom Zeitalter 
der Cliſabeth auf und gekommen waͤro als bie. Wer⸗ 
ke Shakſpeare's, fo. würde ich eben aus ihnen den 
vortheilhafteften Begriff von der damaligen geſell⸗ 
fchaftlichen. Bildung fchöpfen. | Diejenigen, die durch 
fo feltfeme Brillen fehen, daß fie darin nichts alg 
Rohheit und Barbarey finden, wenn fie dennoch 
sicht abläugnen koͤnnen, was ich oben hiſtoriſch dar⸗ 
gethan, bleibt feine andre Ausflucht übrig ale zu 
ſagen: „Was half Spaffpgare’ n bie Bildung feines 
Seitalters 3 & hatte feinen Antheil baran, In 
niedrigem Stande gebohren, ohne Erziehung, un⸗ 
wiſſend, lebte er in gemeiner Geſellſchaft, und ats 
beitete ums Tagelohn für ein poͤbelhaftes Publicum, 

A. W. v. El. Üd. dr. 8. 38. 3 
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ohne den getingften Gedanken an Ruhm und an bie 
Nachwelt.“ | | 
"Yin allem dieſem ift Fein wahres Wort, wiewohl 
68 tauſetidmal wiederhohlt worden. Bir. wiffen zwar 
ſehr wenig von den Lebensumſtaͤnden des Dichters, 
and das meiſte beſteht im Aufgerafften, hoͤchſt vers 
dachtigen Anekdoten von dem Schlage, wie Gafts 
wirthe fie neugierigen Ftemden, die ſich art dem Ges 
burts⸗ oder Wohnort eines berühmtem Mannes nach 
ihm erfundigen, entgegenbringen. Erſt neuerdings 
bat man wirkliche Documente aufgeſpuͤrt, unter an⸗ 
dern fein Teftament, bad ehren Blick in feine Fa⸗ 
milienverhaͤlmiſſe thun laͤßt. Es verräth einen aufß 
ferordentlichen Mangel an Eritifchem Scharffüm, daß 
anter den Auslegern Shakſpeare's, die wir kennen, 
noch Feiner darauf gefallen iſt, ‚feine Sonette für 
feine Lebensbefchteibting zu benutzen. Ste ſchildern 
ganz augenſcheinlich wirfliche Lagen und Stimmun⸗ 
gen des Dichters, ſie machen uns mit den Leiden⸗ 
ſchaften des Menſchen bekannt, ja ſie enthalten auch 
ſehr merkwuͤrdige Geſtaͤndnifſe über feine jugendli⸗ 
chen Vertrrungen. Shakfpeare’3 Vater war ein ber 
güterter Mann, deſſen Vorfahren in &tratforb 
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sörigfeitligpe Neinter-befleivet hatten, und dem id 
einem Diplom des Herolds⸗Amtes über bie Ernene⸗ 
rung’ oder Befbaͤtigung feine Familienwappens der 
Titel Gentleman’ :beygelegt wird. Unſer Dichter, 
der. Alteſte Sohn unter vielen Geſchwiſtern, konnte 
freylich Seine afademifche Erziehung befommen, da 
er fi, am achtzehn Jahe alt, vermuthlich bloß 
aus: häuslichen Ruͤckſichten verhrirathete. Im Die 
ſem engen bürgerlichen Leben hielt er es war wenige 
Jahre. und, joy es nun, daß⸗ihn ver Ueberdruß das 
tan nach Wndon gelockt, oder daß Ihn, wie Die Sa⸗ 
ge geht, die Folgen Linee Andgelaffenheit von ſeiner 
Heimath vortrieben. Dort ergriff er den Staub des 
Schanfpielers , den er anfangs als eine Erniedri⸗ 
gung betrachtete, hauptfädhlich weil ihn das Beyfpiel 
feiner Cameraden verführte, an ihrer wilden Lebens⸗ 
art Teil zu nehmen *). Es laͤßt fich wabrſchein⸗ 
lich machen, daß er am meiſten durch feinen Dichs 





2) In einem ſeiner Sonckte fast er: 
O, for my sake do you with fortune .chide, 
The :gailty godesss of iny harmluss deräs, . 
©. That did. nor butwes for ıny diße provide, 
= y” | 
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terruhm dazu beygetragen, im Forigange feiner Tarife 
bahn die Buͤhne zu adein amd den Schanſpielenſtand 
mehr zu Ehren zu bringen. Schon frubzeitig ſtreb⸗ 
te er, ſich als Dichter, felbſt außechalbiner Schau⸗ 
bühne hervorzuthun, wie ſeine Jugendgedichte Ado⸗ 
nis und Lacretöa veweiſen. In der Folge ger 
langte er zu der Stelle eines Mitbefikerd and Vor⸗ 
ſtehers des Schaufpielhaufes,, wefuͤt ex: ;arkeiteten 
Daß er zum Umgange der Vorkehnen. nicht. zuge⸗ 
laſſen worden, iſt ganz: und gar wicht glaublich: er 
fand außer verſchiedenen andern an beni: Drafen von 
Southampton, dem Freunde des ungluͤcklichrn Ef⸗ 
fer, einen ſehr freigebigen und ihm zärtlich zugetha⸗ 
nen Goͤnner. . Richt nur erhielten feine Stücke er⸗ 
ſtaunlichen Beyfall bey dem groͤſſeren Publicum, ſos⸗ 
dern fie gefielen am Hofe: die beyden Monarchen, 
unter deren Regierung er ſchrieh, waren nach dem 


— — — 
Than publick means which publick man- 
ners breeds,. 
und in dem folgenden: . | 
Your love and pity doch th’impression Kill: ' 
Which vulgas scandal stamp’d upon my brew. 
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Zeugniß eines, Zetäeneffen *) - Hat) dabon einge⸗ 


nommen. Sie wurden am' Höfe! aufgeführt, und 
Elifabeth ſcheint ſelbſt die Schreibung eines und des 
andern zur Feyer don KHöfpFeften vetanlaßt zu has 
ben. Man weiß, daß Köniz Jakob Shakſpeare'n 
durch ein eigenhändiges "Schreiben: geehrt, Alles 
dieß fieht nicht nach Geringſchaͤtzung und Verban⸗ 
nung in die Dunkelheit eines niedtigen Kreiſes aus. 
Shakſpeare erwarb fich durch feine Thaͤrigkeit als 
Dichter, Schaufpieler und Schauſpieldirector ein 


betraͤchtiiches Vermoͤgen, das er in den letzten Jah⸗ 


ren ſeines allzu kurzen Lebens an feinem Geburts⸗ 
ort in Ruhe und im Umgange mit einer geliebten 
Tochter genoß. Gleich nach feinem Tode wurde ihm 
ein Denkmal auf ſeiner Grabſtaͤtte errichtet weh 
ches man fur die damokge Zeit prachtig nennen 
kann. 

Bey einem ſo glaͤnzenden Serge, er ſo 
ausgezeichneter Veweiſen der Aug und Buch 
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"That so did take Eliza, "and out James! 
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zung feiner Jeitgenoffen waͤre es wohl feltfam, wem 
Shaffpeaze'n, ungenchtek ber ihm eignen Beſchei⸗ 
denheit eines großen Gemüthes, der Gedanke an 
Nachruhm niemalg eingefallen wäre. Als ein ties 
fer Denker: hatte. ex den Umfang ber menfchlichen 
Zahigkeiten fa ziemlich eusgemeſſen, und konnte fich 
getroſt ſagen, daß manche feiner Hervorbringungen 
nicht leicht übertroffen werden wuͤrden. Worauf 
gruͤndet man, denn nun bie entgegengeſetzte Behaup⸗ 
tung, wodurch man deu unſſerblichen Kuͤnſtler zum 
Tageloͤhner eines rohen Haufens herabwuͤrdigen will ? 
Einzig darauf, daß er ſelbſt feine Herausgabe feiner 
fmnmtlichen. Werte veranftaltet hat, Man badenkt 
nicht, daß ein Dichter, der. gewohnt iſt, immer uns 
mittelbar für die Bühne zu arbeiten, der fo oft den 
Triumph genoſſen, die gedraͤngte Menge der Zu⸗ 
ſchauer zu rauſchendem Bepfalle hinzureißen, der 
haben nicht von dem Eigenſinne verkehrter Schauſpiel⸗ 
directoren ahhaͤngt, ſondern durch eigne Leitung fuͤr 
die rechte theatraliſche Darſtellungsweiſe ſorgen kann, 
nach dem Cabinet des einſamen Leſers natuͤrlich we⸗ 
niger fragt. Beſonders bey der erſten Bildung ei⸗ 
het Nationalbuͤhne finden ſich häufig Beiſpiele einer 
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folgen Nachlaͤßigkeit. Auch von den faſt zahlloſen 
Stuͤcken des Lope be Vega find unſtreitig viele vicht 
gedruckt worden, und dadurch verlohrer gegangen; 
auch Cervantes ließ ſeine früheren Schauſpiele nicht 
drucken, wiewohl er fich ihrer ellerdinge als ver⸗ 
dienſtlicher Werke ruͤhmt. Da indeſſen Shalſpeare 
bei feiner Entfernung vom Theater hen Mitvorſte⸗ 
hern feine Handſchriften zuruͤcließ, ſo busfte.er ſich 
wohl, um fie auf die Nachwelt zu bringen, auf bie 
theatralifche Weberlieferung verlaffen, ‚welche auch 
dazu hingereicht haben wuͤrde, wenn nicht hie Schlie⸗ 
Bung der Schaubühnen unter bem paritanifchen Druck 
alles unterbrochen hätte, Ferner weiß man, bag 
damals die Dichter ihre Stuͤcke einem Theater zu 
ausfchließendem Beſitz zu verfaufen-pflegtey: es ift 
alfo denkbar, daß Shakſyeare'n das Eigenthums⸗ 
recht über die jeinigen noch ‚nicht gedruckten gar nicht 
mehr, oder noch nicht wicher zuftand. Beine Mits 
borfteher veranftalteten die Herausgabe fieben Jahre 
nad) feinem Tode, Cder ihn vielleicht bey dem Vor⸗ 
haben übereilte) mie es fcheint, für ihre Rechnung, 
und zu ihrem eignen Vortheil. . | 

Ueber die Unwiſſenheit ober Gelehrſamkeit un⸗ 
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ſers Dichters iſt weltikufig bin und her geftcitten 
worden „ und "doch ift die‘ Sache fo leicht zu entfcheis 
den. Shatfpeare war arm an todter Gelehrſamkeit 
aber er beſaß eine guͤlle iebendiger und anwendbarer 
Kenntiſſe. Er wußte Lateiniſch und ſogar etwas 
Gnechiſch, jedoch vermuthlich nicht genug, um die 
Schrifſtſteiler in ver Urfptache mit Leichtigkeit zu les 
ſen. Auch die neueren Sprachen, das Franzoͤſiſche 
und Italiänifche hatte er nur oberflächlich erlernt. 
ueberhaupt giug ſeine Neigung nicht darauf, Wor⸗ 
te, ſondern Thatſachen einzuſammeln. Mit engli⸗ 
ſchen und ins Englifhe uͤberfetzten Büchern hatte 
er eine ſehr auögebreitete Bekanntſchaft: man darf 
wohl behaupten, daß er alles damals in -feiner 
Sprache vorhandne, was ihm irgend zu kuͤnſtleri⸗ 
fchen Zwecken dienen konnte, geleſen hatte. Mit 





der Möthologie war er’vertramt gemig, um fle, wie " 


er es einzig wollte, aͤls einen ſymboliſchen Zierrath 
zu gebrauchen. Den Self der 'alten befonders roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte hatte er im Ganzen’ richtig gefaßt, 
bis ins einzelne geläufig war Ihm die Gefchichte feis 
nes Vaterlandes. Zu großem Gluͤck fuͤr ihn war 
dieſe noch nicht diplomatiſch und pragmatiſch ſondern 
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Bloß im ChrönifensStyt’ bearbeitet; d. h. fie war 
nicht zu trocknen Eroͤrterungen über die Entwick⸗ 
lung der ſlaatsrechtlichen Vechälttiffe, Aber diplo⸗ 
matiſche Verhandlungen, Finanzen u. ſ. w. gewor 
den, ſondern gewaͤhrte ein anſchauliches Bilb vor 
dem Leben und Weben einer thatenvollen Vorzen 
Shakſpeare war ein aufmerkſamer Raturbebbuchter, 
vr kannte die Kunſtſprache der Handwerker und Ges 
werbe; im Innern von England ſcheint er viel ges 
veift zu ſeyn, und ſich bey Seefahrern fleißig nach 
dem Auslande erkundigt zu haben; aufs genaueſte 
bekannt war er mit allen volksmaͤßigen Gebraͤuchen, 
Meynungen und Ueberlieferungen, die voetiſch nut⸗ 
bar waren. | 

Seine Unwiſſenheit will man befonders durch eis 

nige geographiſche Schnitzer und Anachronismen be⸗ 
weiſen. Man lacht darüber, daß er in einem maͤht⸗ 
chenhaften Luſtſpiele Schiffe in Böhmen landen lüßt. 
Mein ich glaube, man hätte ſehr Unrecht, daraus 
zu ſchließen, erſhabe nicht eben ſo gut wie wir die 
ſchaͤtzbare und nicht ſchwer zu erwerbende Kenntniß 
befeffen, Daß Böhmen von Beiner.Seite ar Die See 
ftößt, Dazu müßte er niemals eine Karte von Deuſſch⸗ 
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chenhaften Luſtſpiele Schiffe in Böhmen landen Mt, 
Allein ich. glaube, mar hätte fehr Unrecht, daraus 
zu ſchließen, er habe nicht eben ſo gut wie wir Did 
ſchaͤtzbare umd nicht ſchwer zu erwerbende Kenntniß 
befeffen, daß Böhmen von Seiner. Seite an die See 
ftößt, Dazu müßte er niemals eine Karte von Destiche 
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. Iond „angeichen haben, .be- er doch die Charten bey 
der, Inhien mit, den Entdeckungen der aeueſten Welt 
Amſegler beſchreibt *3, In dergleichen iſt Shak⸗ 
ſpeare nur bey einbeimifhen hiſtoriſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den genau. Bey den Novellen, bie ex bearbeitet, 
huͤtete er ſich wohl, ſeine Zuhoͤrer, done ſie bekannt, 
waren, derch Berichtigung von Irrthaͤmern in Ne⸗ 
hendingen zu ſtoͤren. Se wunderbarer die Geſchich⸗ 
te, deſto mehr fpielt fie auf einem bloß poetifchen 
Boden, den er vach Belieben in einer unbeftimmten 
Ferne hält. Dieſe Schauſpiele, wie auch die Nas 
men lauten mögen, gehen eigentlich im Romanen, 
Ionde und in dem Jahrhundert ver wunderbaren 
Liebesgefchichten vor fih. Cr wußte gewiß, daß es 
im Ardennerwalde keine Löwen noch. Schlaugen der 
heißen Zone giebt, chen fo wenig als arkadiſche Schäs 
ferinnen: aber ex verſetzte beyde dahin **), weil her 
Entwurf und die Bebenteng feines Gemaͤhldes es 
fo erforderte. Hierin hielt er die größten Freyheiten 
für erlaubt. Er hatte es wicht mit einer kleinlich 
» 9% Teedifih night, or What yow will. A. III. Sc. 2. 
0 AR ur Ukm See. 





43 
krittelnden Zeit zu thun, wis die sufrige iſt, wo 
man in ber Poeſie immer etwas anders ſucht als Yon 
fie, ſeine Zuſcheuer gingen ins Theater, nicht um 
bie wahre Chronologie, Geographie und Naturg;e⸗ 
ſchichte zu erlernen, ſondern um eine heitre Day 
ſtellung auzuſehn. Ich unternehme darzuthun, DaB 
Shalſpeares Anachronismen mehrentheils gefliffeng- 
lich und mit großem Bedacht angebracht ſind. Es 
lag ihm oft daran, das Dargeſtellte aus dem Hin⸗ 
tergrunde ber Zeiten ganz in bie Nähe zu ruͤcken. 
So herrfcht im Hamlet, wiewohl anerkannt einer 
‚elten nordifchen Gefchichte, der Ton modiger Geſel⸗ 
ligkeit und in allen Stüden das Coſtum ber neueften | 
Zeit. Ohne biefe Umgebung waͤre es gar nicht zu⸗ 
läßig geweſen, den Hamlet zu einem philoſophiſchen 
Grübler zu machen, worauf doch der Sinn bed Gans 
zen beruht. Deswegen erwähnt er auch feiner Er⸗ 
ziehung auf einer Univerfität, wiewohl ed zur Zeit 
des hiſtoriſchen. Hamlet noch leine Univerſitaͤten gaß 
Er laͤßt ihn in Wittenberg ſtudiren, und keize Wahl 
konnte ſchicklicher ſeyn. Der Name war ſehr popw . 
ları durch die Sage vom Dr. Fauſt mar, Witten⸗ 
berg auf cine wundervolle et bekannt; vorzüglich 
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wer es im proteftantiſchen England berühmt, weil 
Æuther Harz zuvor dort gelehrt und gefchrieben hats 
te, und der Rame mußte fogleich den Begriff freyer 
Beiftesregung erwecken. Einen Anachronismus moͤch⸗ 
te ich es nicht einmal nennen, wenn Richard ber 
Britte som Macchiavell ſpricht. Diefer Name wird 
hier ganz fprächwörtlich genommen: der Inhalt des 
Buches vom Fürften war von jeher vorhanden, feit 
es Tyrannen gab; Macchiavell hat ihn nur zuerſt mr 
gefchrieben, 

Daß Shaffpeare das weſentliche Coflum, naͤm⸗ 
lich den Geiſt der Zeiten und Volker, richtig getrof⸗ 
fen, wird wenigſtens bon den englifchen Kunſtrich⸗ 


tern häufig anerfannt; gegen das äußerliche Coſtum 


find mannigfaltige Verſtoͤße leicht zu bemerken. Es 
darf hiebey nicht uͤberſehen werden, daß auf der da⸗ 


maligen Buͤhne auch die roͤmiſchen Stuͤcke in euros 


paiſcher Tracht aufgeführt wurden, die freylich noch 


Schön und edel, nicht fo laͤppiſch und geſchmacklos 


tar, wie ſie es gegen Ende des fiebjehnten Jahre 
hunderts wutde. Dieß will unferm Sinne feis 


neswegs! zuſagen: wie konnen uns nicht ohne Xos 


den behrlfen. - Eine allgemeine Bemerkung über das 


. — — — — 


Ab 
Eoftdm. in kuͤnſtleriſcher Hinſicht wird hier nicht am 
. antechten Orte ftehen: Niemals ift men in beffen Bea 
badıtung genauer. geweſen ald heutzutage; bie Kunſt 
ift zu einer pedantifchen Antignitäten-Rrämerey ges 
worden, Dieß kommt daher, daß wir in einem ges 
lehrten und Tritifchen aber durchaus nicht dichteriſchen 
. Beitalter leben. Schon die Alten pflegten die. ſehr 
abweichenben-Refpiohen anderer Voͤlker nach der grie⸗ 
chiſchen Mytholpgie umzudenten. In der Scalptur 
war fuͤr aAlle barbariſchen Voͤlkerſchaften ein fit el» 
‚Jemal diefelbe Aeidertracht, die phrygifche,. auger 
nommen. Nicht alt ob ihmen .unbefannt "gemefen 
wäre, daß es eben fo viel verfchiedne Trachten gebe 
als Nationen: fondern fie wollten in der Kanſt nur 
den großen Gegenſatz zwiſchen barbarifch und gebil⸗ 
det anerkennen, und dieſer ſchien ihnen durch bie 
phrygiſche Kleidung am vortheilbafteften ſichtbar ge⸗ 
macht zu werden. Die aͤlteren chriſtlichen Mahler 
ſtellen den Heiland, die Jungſtau Maria, die Erp 
vaͤter und Apoſtel in einer idealiſchen Tracht vorr 
die untergeordneten Theilnehmer ober Zuſchauer der 
Handlung aber in Trachten ihres eignen Volkes und 
ihrer Zeit. Gin richtiger Sinn leitete fig dahey: 
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das geheimnißvolle heilige ſoll in einer Ehrfurcht 
gebietenden Ferne gehalten werben, das: Menfchliche 
hingegen iſt nur in ber gewohnten: Umgebung recht 
verſtaäudlich. Im, Büittelalter wurden alle horoiſcha 
Geſchichten des Alterthums, vom Thaſeus und Achil⸗ 
les bis auf Alexander, in wahre Ritterbuͤcher umge⸗ 
Aeidet. Nur das. Vetwandte : fprach:fie an, bon 
ben Unterfchieben wollten fie nich wiſſen. In el 
ner alten Hanbichrift. vom trojanifchen Krieg fah ich 
ein Miniaturbilb, das Leichenbegaͤngniß Hektors vor⸗ 
ſtellend, mo der. mit adelichen Wappenſchilbern be⸗ 
hangte Sarg in eine gothiſche Kirche hineingetragen 
wird, Es koſtet Fein großes Kopfbrechen ſich Aber 
Diefe Einfalt luſtig zu machen, allein der Nachden⸗ 
Sende wird noch ganz etwas anders darin entdecken. 
EVFin kraͤſtiges Bewußtſeyn von der allgemeinen Guͤl⸗ 
tigkeit und dem feſten Beſtande ihrer Art zu ſeyn, 
eine unbezweifelte Usberzengung, BUß-e6 immer fo 
in der Welt zugegangen, und auch forthin fo zuge⸗ 
hen werde: dieſe Gefühle unfrer Altvordeer waren 
Ronnzeichen friſcher Kebensfülle, ſie waren das Mark 
ves Handelns in der Wirklichkeit wie in ber. Dich⸗ 
tung. Ihre ſchlichte und liebevolle Unhänglichfeit 
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a die auf ſie veretbten "Wingebngen ff vurchaus 
nicht zu verwechſeln mit der Birtläikten Eiretkeit mas 
nierirter Zeitalter, welche die wandothare Mode bis: 
Tages unſtatthaft in der Kunſt anbrinden, ‘weit ih⸗ 
nen alle edle Simplicität baͤuriſch und ro: dankt 
Diefer legte Mißbrauch iſt jet abgeftellt s"'ahfere 
Dichter und Künftler muͤſſen wie Bediente sie ' 29 
vrey entfernter Jahrhunderte mb fremder VBolker 
fragen, wenn fie gebilligt werden wollen. Wie 
find uͤberall zu Haufe, auſßer bey und felbſt. Mike 
laſſen uns die Gerechtigketnt wiverfahren ; :peß:bie 
heutige Mode im ber Meisung, den Höftiikleisäk 
Bormeln u. ſ. w., ganz unpbeiifch ift, und ſo bet⸗ 
tet. die Kunſt bey den Autiquaren am vin Als 
mofen von poetiſchem Coſtam. Zu jener einfäh« 
tigen Deulweiſe, die ſich dieß an innere Wahr⸗ 
heit der Darſtellung halt, ohne ſich an Auachronis⸗ 
men und Verſehen in andern Aeußerlichkeiten zu ſto⸗ 
fen, koͤnnen wir leider nicht. zuruͤcktehren; allein 
wir muͤſſen die Dichter beneiden, denen fir entgegen 
kam: fie gewaͤhrte ihnen eine große Vreite uud Berg 
beit der‘ Behandlung. 
Nach obigen Grundſaͤzen über Das; —— 
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ad das · bloß gelebri⸗ eff. müß, vieles im Chats 
fneare.beurtheilt erben ; auch auf hen Calderon wer⸗ 
Ren, fie. ihre Auwenbung finden, | 
 Boniel-über den gift der Zeit, worin Ehal⸗ 
ba lebte, und über. ſeine eigne Budung und Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Mir iſt er ein--tieffinniger Kuͤnſtler, nicht 
ein blindes wild laufendes Genie. Was wan hievon 
ſchwatt, halte ich überhaupt nur für eine. fabelhafte 
Sage, für einen ‚blinden: wilden Wahn. Bey deu 
ubrigen Kuͤnſton widerlegt. es ſich ſchon von ſelbſt, 
denn hiet iſt erworbene Wiffenfchaft.eine unerlaßliche 
Vadingung, um irgend etwas zu leiſſen. Aber auch 
bey ſolchen Dichtern, die man fuͤr ſorgloſe Zoͤglinge 
der Natur ohne alle Kunſt und Schule auszugeben 
pflegt, fand ich bey. näherer Betrachtung, wenn fie. 
wirklich vortreffliche Werte geliefert, ansgegeichuete 
Eultur der Geiftesfräfte, geuͤbte Kunſt, reiflich aber> 
kegte und wuͤrdige Abſichten. Dieß gilt eben ſo⸗ 
wohl vom Homer ald-anm Dante. Die Thaͤtigkeit 
des Berie’d ift zwar ihm eine natuͤrliche und in ges 
wife Sinne beranßtiofe,, wovon alſo der, welcher 
fie ausübt, nicht immer augenblicklich Rechenſchaft. 
nich ablegen’ können; es jſt aber keineswegs eine fol; 
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che, woran die benfende Kraft nicht einen großen 
Antheil hätte. Eben die Schnelligkeit und. Sicher, 
heit der Geiſteswirkung, die höchfte Klarheit des 
Verſtandes madıt, daB dad Denken beym Dichten 
nicht als etwas abgefondertes wahrgenommen wird, 
nicht als Nach denken erfcheint. Jener Begriff von 
ber poetifchen Begeifteruug, Den manche Iyrifche Dichs 
ter in Umlauf gebracht haben, :ald wären fie außer 
fi, und ertpeilten wie die Pythid, von einer frems 
den Gottheit ergriffen, ihnen felbft unverftänbliche 
Orakelſpruͤche: jener Begriff Cfelbft nur eine Iyrifche 
Erdichtung) paßt am allerwerigften auf bie Dramas 
tiſche Compofition, eine der befonnenften Hervor⸗ 
bringungen des menfchlichen Goiſtes. Man giebt 
zu, Shatipeare habe über Character und Leiden⸗ 

ſchaft, Aber ben Gang der Begebenheiten und. 
menſchlichen Schickſale, über die gefellige Verfaſ⸗ 
fung, über alle Dinge und VBerhältniffe ver Welt 
gedacht und tief gedacht, man muß es zugeben, denn 
inter Taufenden feiner Sprüche würde ein einziger 
| zur Widerlegung deſſen binteichen, der es abläugs 
sen wollte. Und nur fir- den Bau. feiner eignen 


Stuͤcke fol er Keinen Gedanken übrig ‚gehabt, dies 
% W. v. Schi. üb. dr. 8. Zr, 4 
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fen fol er dem Zufall, welcher: bie epikuriſchen Atos 
men jüfeommen seht, überlaffen haben? Geſetzt 
much, er haͤtte ohne höheren Ehrgeiz in Bezug auf 
Die Kenner. und die Nachwelt, ohne jene kimſtleri⸗ 
ſche Liebe, bie ſich in einem vollendeten Werfe ſelbſt 
zu befriedigen ſtrebt, bloß gaarbeitet, um ber unge⸗ 
lehrten Menge zu gefallen, ſo hätte ihn je ſchon 
biefer Zweck und die theatralifche Wirkung darauf 
fügen muͤſſen. Denn hängt'nicht ber Eindruck eis 
nes Schauſpiels ganz befonderd von dem Verhaͤltuiß 
der Theile zu einander ab? Und wird nicht eine an 
ſich noch fo ſchoͤne Szene von Zuſchauern, Die nur gera⸗ 
den Sinn haben und fidy ihrer Natur unbefangen 
äherlaffen, verworfen, fo bald fie ihrer Erwartung 
ou Der Stelle widerſpricht, und dem einmal ger 
foßten Imteroffe Abbruch thut? Die fcherzhaften 
Einmiſchungen moͤgen | immerhin als eine Urt von 
Zwiſchenſpiel, zur Erholung von ernflhafteren 
Spannungen dienlich, angeſehen werden, fo lange 
man Seine beſſere Unficht dafuͤr zu finden weiß; aber 
im Gange der Hauptſache, in der Verknuͤpfung ber 
Erfelge muß der Dichter, wo moͤglich, noch mehr 
ueberlegenheit des Verſtandes bewähren als in her 
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Darftellung ber einzelnen geſchilderten Character und 
Lagen, fonft wäre er wie ber Xenfer eines Mario⸗ 
nettenfpielö, dem die Dräte in Verwirrung geras 
then find, fo daß num bie Puppen bermöge ihres 
Mechanismus ganz andre Bewegungen vornehmen, 
«is. er eigentlich wollte. 

Einftimmig rahmen die engliſchen Runfkrichter 
am Shakipeare die Wahrheit und durchgeführte Ber 
ſtimmtheit ſeiner Characteriſtik, das eindringende Pa⸗ 
thos, den komiſchen Witz. Ferner erheben ſie die 
Schönheit und Erhabenheit einzelner Beſchreibun⸗ 
gen, Bilder und Ausdruͤcke. Dieß letzte iſt die oben 
flaͤchlichſte und wohlfeilſte Art bon Kunſtkritik. John⸗ 
fon vergleicht denjenigen, der dieſen Dichter durch 
Stellen, ans dem Znfammenhange geriffen, zu em⸗ 
pfehlen gedaͤchte, mit jenem Scholaflifer beym Hie⸗ 
volles, der einen Ziegel ald Probe eines Hauſes 
hecumwies. Und dennoch fpricht ex ſelbſt fo wenig 
und ſo hoͤchſt unbefriedigend über. das Ganze ber 
Stade. Dan fleße nur feine kurzen Urtheile am 
Schluſſe eines jeden zufammen, und jehe, ob Die 
Summe von Bewunderung herauskommt, die 
ſelbſt arſaxge als den richtigen Maaßſtab fuͤr | 
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Schätung des Dichters angegeben. Ueberhaupt war 
es die herrfchende Richtung der bisherigen Zeit, die 
fich auch in der Naturwiffenfchaft offenbarte, das Le⸗ 
bendige als eine bloße Anhäufung todter. Theile zu 
zerlegen, zu vereinzeln, was nur in der Verknuͤp⸗ 
fung befteht .und außer ihr nicht begriffen werden 
kann, flatt bis zum Centralpunkt hindurchzudrin⸗ 
| gen, und alle Theile als fo vice Ausſtraylungen 
von daher zu betrachten. Deswegen iſt nichts. fell) 
ner als ein Kunftrichter, ber fich zur Ueberſchauung 
eines umfaflenden Kunftwerfes zu erheben weiß. 
Shakſpeare's Sompofitionen find eben wegen ihrer 

tiefen Ubfichtlichfeit dem Ungemach ausgeſetzt gewe⸗ 
fen, mißverftanden zu werden. Weberdieß laͤßt jene 
proſaiſche Kritik die poetiſche Form allenfalls in den 
Einzelnheiten der Ausfuͤhrung gelten, was aber den 
Plan der Stuͤcke betrifft, da ſucht fie nichts andres 
als den logifchen Zuſammenhang son Urſachen und 
Wirkungen, oder eine einfeitige trivinle Moral als 


Muganwendung, und was fich hierauf nicht zuruͤckfuh⸗ 


en laͤßt, erklaͤrt fie für überflüßige oder gar flörens 
de Zuthaten!“ Nach ſolchen Grundfägen müßte man 
in ben griechiſchen Tragoͤdien ebenfalls die meiften 
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Chorgefänge wegftreichen,, welche ja auch nichts zur 
Entwidelung der Handlung beytragen, ſondern nur 
ein. harmonifches Echo der vom. Dichter‘ bezweckten 
Eindruͤcke ſind. Man verkennt hiebey ganz und gar 
die Nechte der Poeſie, und die Natur des romanti⸗ 
ſchen Drama's, welches eben weil es pittoresk iſt 
und feyn fell, reihere Umgebungen und Contrapos 
fte für feine Dauptgruppen erfobert. In aller Kunſt 
und Poeſte, vornaͤmlich aber in der romantiſchen, 
macht Die Fantaſie als eine unabhängige Seelen⸗ 
kraft, die ſich nach eignen Geſetzen regiert, ve An⸗ 
ſpruͤche geltend. 

In einem ſchon vor einer naht Shre eine 
ten Verſuch über Romeo und Julie *) habe 
ich die fammtlichen Auftritte nach der Reihe durchge⸗ 
gangen, und die innere Nothwendigfeit eines jeden: 
in Bezug -auf das ganze geprüft; ich babe gezeigt, 
warum gerade ein folcher Kreis von Charactern und 
Berhältniffen um die beyden Liebenden ber :geftelt 
ſey; ich habe Die Bedeutung bes eingeſtreuten Scher⸗ 


L 


1 





*) Im erſten Bande der von mir und meinem Bruder Hers 
ausgegebenen Charakteriſtiken und Kritifem, . 
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368 erfldrt, and ben Gebrauch ber hie und ba ers. 

böhten poetiſchen Farben gerechtfertigt. Aus allem 
| dieſem ſchien mir unmwiberleglich berborzugehen, daß 
man bis auf einige unverſtaͤndlich gewordne ober 
dem heutigen Geſchmack fremde Spiele des. Witzes 
(Nachahmungen des damaligen Geſellſchaftstones) 
nichts hinwegnehmen, nichts hinzufuͤgen, nichts ans 
ders ordnen koͤnne, ohne das vollendete Werk zu 
verſtaͤnmeln und zu enſtellen. Sch wäre bereit, an 
allen Stüden Shakſpeare's aus feiner reiferen Zeit 
daſſelbo zu unternehmen, allein dieß wuͤrde ein eig⸗ 
nes Buch erfodern. Hier kann ich nur weniges an⸗ 
deuten, feine großen Entwürfe nur mit flüchtigen 
Zirgen nachzeichnen, doch muß ich zuvor noch von 
ſeinenherborſtechendſten Eigenfchaften im allgemeis 
nen reden. . 

Shalſpeare's Menſchenkenntniß iſt zum Spruͤch⸗ 
worto geworden; ſeine Ueberlegenheit hierin iſt ſo 
groß, daß man ihn mit Recht den Herzenskuͤndiger 
genanttit. bat, Die Fertigkeit, auch bie ſeineren uns 
willkuͤhrlichen Aeußerungen des Gemuͤths zu bemer⸗ 
ten, und bie durch Erfahrung und Nachdenken her⸗ 
auögebtachte Bedeutung diefer Zeichen mit Sicher⸗ 
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heit anzugeben, macht den Menſchen⸗Beobachter; 
der Scharfſinn, hieraus noch weiter zu ſchließen, 
und einzelne Angaben nach Gründen ber Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu einem bändigen Zuſammenhange zu otd⸗ 
‚nen, den Menſchenkenner. . Die auszeichuende Eis 
genfchaft des im Charasterififchen großen dramati⸗ 


ſchen Dichters ift etrens hiedon noch ganz verſchied⸗ 


nes, das aber, wie man es nehmen will, entweder 


jene Fertigkeit und jenen Schatſſinn in fih faßt, 


oder. beyder uͤberhebt. Ca if bie Fähigkeit, fich fo 
volltommen in alle Arten zu feyn, auch die fremder 
ſten zu / verſezen, daß ihe Befiter dadurch in ben 
Stand gelegt wird, als Bevollmaͤchtigter der ger 
fammten Menſchheit, obme befondre Inſttuctionen für. 
den einzelnen Fa, im Namen eines jeden zu hans 
dein und zu reden. Es ift die. Gewalt, die Ges 
fchöpfe feiner Einbildungskraft mit fo ſelbſtaͤndigem 
Nachdruck auszuſtatten, daß fie ſich nachher nach 
Allgemeinen Naturgeſetzen in jedem Verhaͤltniß ent⸗ 
wickeln, und daß der Dichter an ſeinen Traͤumen 
gleichſam Erfahrnngen auftellt, die eben ſo gültig 
find, als die an wirklichen Gegenſtuͤnden gemachten. 
Das Unbegreifliche und Unerlernbare dabey bleibt, 


ss 

daß die Perſonen ſcheinen muͤſſen, nichts um bes 
Zuſchauers willen zu ſagen oder zu thun, und daß 
der Dichter dennoch durch die Darſtellung ſelbſt, 
ohne hinzugefuͤgte Erklaͤrung, die Gabe mittheilt, 
ſie bis ins Innerſte zu durchſchauen. Deswegen hat 
Goethe ſinnreich Shakſpeare's Menſchen mit Uhren 
verglichen, die ein kryſtallenes Zifferblatt und Ge⸗ 
haͤuſe haben, und indem ſie wie andre Uhren rich⸗ 
tig die Stunden weiſen, zugleich das innere Getrie⸗ 
be wehmehmer laſſen, wodurch dieß bemertfeligt 
wird. 

Nichts iſt dem Shalfpeute jedoch fremder, als 
eine. gewiſſe zerglievernde Darftellung, welche uns. 
muͤhſam alle Beweggründe zuzählt, wodurch ein 
Menſch jo oder anders beftimmt wird. Diefes Mos 
tiviren, die Sucht mancher neueren Geſchichtſchrei⸗ 
ber, immer weiter fortgeſetzt, wuͤrde zuletzt alle In⸗ 
dibidualitaͤt aufheben, und den Character, der ſich 
oft ſchon in der fruͤheſten Kindheit entſchieden kund 
giebt, aus lauter fremben Einfluͤſſen zuſammenſe⸗ 
gen. Am Ende handelt ein Menſch doch fe, weil 
er fo iſt. Und wie jeder:. iſt, das offenbart une 
Spalfpeare.auf das unmittelbarfie: ex fodert und er⸗ 
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hält unfern Glauben auch für das Abweichende und 
Seltfame, Niemals hat es vielleiht ein fo umfaſ⸗ 
ſendes Talent für Characteriſtit gegeben als das ſei⸗ 
nige. Es erſtreckt ſich nicht nur uͤber die verſchied⸗ 
nen Staͤnde, Geſchlechter und Alter bis zur unmuͤn⸗ 
digen Kindheit hinab, nicht nur handeln bey ihm 
der König und ber Bettler, der Held und der Gau⸗ 
ner, der Weife und der Narr mit gleicher Wahr⸗ 
heit; nicht nur verfeßt ex ſich in entfernte Zeitalter 
und zu fremden Nationen, ſchildert uns bey ſchein⸗ 
baren Verletzungen des Coſtums ſehr treffend den 
Geiſt der alten Roͤmer, der Franzoſen in ſeiner Dar⸗ 
ſtellung ihrer Kriege mit den Englaͤndern, der Eng⸗ 
laͤnder ſelbſt in einem großen Theil ihrer Geſchichte, 
der ſuͤdlichen Europaͤer, Cin dem ernſthaften Theil 
vieler Luſtſpiele) die damalige gebildete Geſellſchaft 
und die Rauheit und Barbarey einer nordiſchen Vor⸗ 
zeit; ſeine menſchlichen Character haben nicht nur 
eine ſolche Tiefe und Beſtimmtheit, daß ſie nicht 
unter Claſſormamen zu faſſen, ja überhaupt nicht 
durch Begriffe zu erfchöpfen find :_nein, diefer Pro- 

metheus bildet nicht blos Menſchen, er öffnet die 
| Pforten der magiſchen Geiſterweit, läßt Gefpenfter 
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beranffteigen, Heren ihren wuͤften Unfug treiben, 
bevoͤlkert die Luft mit ſcherzenden Elfen ober Syl⸗ 
phen, und diefe nur in der Einbildung lebenden We⸗ 
fen haben eine ſolche Wahrheit, daß, wären fie auch 
misgebohrne Ungeheuer wie Galiben, er und bew 
noch die beſtimmende Ueberzeugung abnoͤrhigt: ga⸗ 
be es dergleichen, ſo wuͤrden ſie ſich ſo benehmen. 
Mit Einem Worte, fa wie er die fruchtbarfte kuͤhn⸗ 
ſte Fantafie in dns Neich der Natur bineinträgt, fo 
trägt er auf der andern Seite die Natur in die jene 
ſeits Des Wirklichen liegenden Regionen ber Fantafte 
- hintber. Wir erſtannen über die vertrauliche Nähe 
des Außerordentlichen, Wunderbaren, ja Uners 
hörten, ne 
Pope und Johnſon ſcheinen ſich fehtfam zu wis 
deriprechen, wenn der erfte fagt: alle Perfonen Shak⸗ 
fpeare?s ſeyen Individuen, der zweyte: fie ſeyen 
Gattungen. Indeſſen laſſen ſie ſich vielleicht mit 
einander ausgleichen. Unſtreitig iſt Pope's Aus⸗ 
druck richtiger. Eine Characteriftik, die bloß Per⸗ 
ſonification kahler Allgemeinbegriffe wäre, koͤnnte 
weder fonderlich tief, noch ſondetlich manichfaltig 
ſeyn. Die Namen der Gattungen und Arten ſind 
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ja befanntlicy nur Huͤlfsmittel für den Verſtand, 
um die unendliche Manichfeltigleit der Natur in 
einer gewijſſen Ordnung aufzufaflen. Shalfpeare’s 
ausführlich gezeichnete Perionen haben umnflreitig 
viele ganz individuelle Beilimmungen, aber zugleich 
eine nicht bloß für fie gültige Bedeutung: fie geben 
meiftens eine ergründende Theorie ihrer hervorſte⸗ 
chenden Eigenfchaft an die Hand. Allein, auch fo 
berichtigt, leidet diefer Ausfpruch feine Einſchraͤn⸗ 
tungen. Characteriftit ift nur ein Beſtandtheil der 
dramatifchen Kunft, und nicht die dDramatifche Poe⸗ 
fie ſelbſt. Es wäre höchft fehlerhaft, wenn der Dich⸗ 
ter und da auf überfläßige Characterzuͤge aufmerk⸗ 
ſam machte, wo er ganz andse Eindruͤcke bezwecken 
fol. Sobald das Mufikalifche oder dad Imaginas 


tive Die Oberhand gewinnt, fo tritt das Characteris 


fifche nothwendig zuruͤck. Viele Figuren Shakſpea⸗ 
te’8 tragen daher nur äußerliche Bezeichnungen am füch, 
beftimmt durch die Stelle, die fie im Ganzen eiw 
nehmen: fie repräfentiren, vie Nebenperfonen in 
einem Öffentlichen Aufzug, auf deren Phyſiognomie 
man eben auch wenig zu achten pflegt; ihre feyerlis 
be Tracht und Berrichtung madıt. fie allein bedeu⸗ 
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tend. Shakſpeare's Boten z. B. find meiſtens nur 
Boten, aber nicht gemeine, ſondern dichteriſche Bo» 
ten: die Botfchaft, welche fie zu bringen haben, iſt 
die Seele, die ihnen ihre Worte eingiebt. Auch 
andre Stimmen erheben fich bloß als melonifche Kla⸗ 


ge ober Jubel, oder betrachtender Nachruf über das 


Vorgefallene, und in einem ernften Drama obne 
Ehor wird dieß immer mehr oder weniger der Fall 
feyn müffen, wem ed nicht profaifch werben fol. 
Eben fo wunderwuͤrdig wie in den Charactern iſt 
Shakſpeare in der Darſtellung der Leidenſchaft, dieß 
Wort im weiteſten Umfange genommen, fuͤr jeden 
Seelenzuſtand, jede Stimmung, von der Gleich⸗ 
gültigfeit oder dem vertraulichen Scherz bis zur wil⸗ 
beiten Wuth und Verzweiflung. Er giebt uns die 
Goſchichte der Gemüther, er läßt uns in einem ein 
zigen Wort eine ganze Reihe vorhergegangner Zus 
ftände Ä entdecken. Seine Leidenfchaften fteben nicht 
vom Anfange an gleich auf berfelben Höhe, wie 
bey fo vielen Xrauerfpieldichtern, Die nach Leſſings 
Ausdruck fich vortrefflich anf den Kanzleyfiyl derſel⸗ 
ben verfichen, Meifterlich fchildert.er "die allmaͤhli⸗ 
che Steigerung vom erften Entfteben an; „giebt,“ 
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wie Reffing fagt, „ein lebendiges Gcmählbe aller 
ber Meinten geheimften Raͤnke, durch die fich ein 
Gefühl in unfre Seelen einfchleicht, aller der um 
merflichen Vortheile, die es darin gewinnt, aller 
ber Kunſtgriffe, mit denen es jede andre’ Leidenſchaft 
anter ſich btingt, bis es der einzige Tyrann unſerer 
Begierden und Verabſcheuungen wird. Unter al⸗ 
len Dichtern hat vielleicht nur er eigentliche See⸗ 
lenkrankheiten, Schwermuth, Wahnſinn, Nacht⸗ 
wandeln, mit fo unwiderſprechlicher und allſeitig bes 
ſtimmter Wahrheit geſchildert, daß der Arzt daran 
wie an einem wirklichen Falle feine Beobachtung 
bereichern kann, u 

Dem: ungeachtet bat Johnſon dem Shakſpeare 
vorgeworfen, fein Pathos ſey nicht immer rein von 
Afferkätion. und Unnatur. Allerdings finden ſich 
Stellen, vergleichungsweiſe indeſſen ſehr wenige, wo 
feine. Poeſie aus dem wahren Dialog heraustritt, 
wo eine zu vefluͤgelte Einbildungskraft, ein zu uͤppi⸗ 
ger Witz ihm die voͤllige dramatiſche Entaͤußerung 
feiner ſelbſt unmöglicy gemacht haben. Dieſe aus⸗ 
genommen, xubet jener Tadel wohl son eiper fantas 
fielofen Sinnesart ber, der alles unnatürlich vor⸗ 
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kommt, was wicht ihrer zahmen Nüchternbeit ges 
maͤß if. Deswegen hat man fid) ein Ideal vom ein⸗ 
fachen und natürlichen Pathos gemacht, das in bild⸗ 
lofen umb durch Nichts über das Alltagliche erhobnen 
Ausrufungen beftebt. Allein die energiſchen Leidens 
fehaften elektriſiren alle Geiſteskraͤfte, und werben 
fich alfo in reichbegabten Naturen auch finnreich und 
bildlich ausdrüden. Man hat oft bemerft,. der Aer⸗ 
ger mache, wigig; wie die Verzweiflung zuweilen in 
Lachen ausbricht „fo fönnte fie ſich au) wohl durch 
antithetifche Vergleichungen Luft machen. 

Ferner hat man die Befugniffe ber poetifchen 
Form nicht gehörig erwogen. Shakſpegre, der ims 
mer feiner Sache gewiß war, ſtark genug zu ruͤh⸗ 
ren wenn er wollte, bat mitunter: duch. frepare 
Spiele die Eindruͤcke abfichtlich gemäßigt,. soo fie 
ſonſt zu fchmerzlich geworben ‚wären, und ſogleich 
eine muſikaliſche Linderung der Theilnahme anger 
bracht *). Er hatte noch nicht fo rohe Begriffe 





H Ein Zeitgenoſe des Dichterb, der Verkafer des oben an⸗ 
geführten Gedichts, hat dieß zart gekühlt, indem er fügt: 
- Yet so to temper passion, that our Rays : 
Take pleasure in their pain, and eyes-in teare 
Both smile and weep. 
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von feiner Kunſt, wie manche Neuere zu haben 
ſcheinen, als ob der Dichter, wie der Baner im 
Sprüdmwort, zweymal auf eine Stelle Schlagen muͤß⸗ 
te. Ein alter Rhetor warnte vor allzu laugem Ver⸗ 
weilen bey Erregung des Mitleids, indem er fagte, 
nichts trodine jo geichwind als Thraͤnen, und Shak⸗ 
- fpeare handelte diefem ſiunxeichen Ausfpruche ges 
moͤß, ohne ihn zu kennen, Die paradoxe Behaups 
tuug Johnſons, Shakſpeare habe mehr Anlage zum 
Komiſchen als zum Xragifchen gehabt, und darum 
in dieſem manchmal einen gejchraubten Ton, vers 
dient nicht, daß man gegen fie Die großen tragiichen 
Comppfitionen des Dichterd anführe, welche an ers 
ſchuͤtternder Wirkung faft alles, was man je auf 
der Bühne geſehen, hinter ſich laſſen; einzelne weit 
weniger berühmte Szenen wärben dazu binreishen. 
Was diefem Urtheile für viele Leſer eimen Schein 
der Wahrheit leihen koͤnnte, find die Wortipiele, 
welche beym Shakſpeare nicht felten ernten und er⸗ 
babenen, auch eigentlich pathetifchen Stellen einge⸗ 
miſcht Gab. Kür die fcherghaften Wortſpiele habe 
ich Schon oben den Geſichtspunkt angegeben. Hier 
nur einige Bemerkungen über bes Wertſpiel übers 
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haupt und deſſen poetifchen Gebrauch. | Eine ergruͤn⸗ 
bende Unterfuchung wuͤrde und zu tief in Betrachs 
tungen über das Wefen der Sprache und ihre Ver 
haltniß zur Poefle, über. den Reim 1. f. w. binein, 
und von unferm Zwede abführen, Chen fo tief als 
der Urfprung der Poefie liegt im menfchlichen Geis 
- fle die Foderung, die Sprache folle die bezeidmeten 
Gegenftände durch den Laut finnlich darftellen. Da 
nun dieß in der Geſtalt, wie fie uns überliefert wor⸗ 
den, ſelten in einem merklichen Grade der Fall iſt, 
fo wirft ſich eine lebhaft angeregte Einbildungskraft 
gern auf uͤbereinſtimmende Laute, die ein gluͤcklicher 
Zufall darbietet, um ſolchergeſtalt in einem einzel⸗ 
nen Falle die vetlohrne Aehnlichkeit zwiſchen Wort 
und Sache wieder hervorzurufen. Sog. B. ſuchte 
man haͤufig in dem, wiewohl zufaͤllig ertheilten, Na⸗ 
men einer Perſon Beziehungen auf ihre Eigenſchaf⸗ 
ten und Schickſale zu finden, man machte ihn gefliſ⸗ 
ſentlich zu einem ſprechenden Namen. Die, welche 
die Wortſpiele als eine Erfindung verkuͤnſtelter Un⸗ 
natur verſchreyen, verrathen nur ihre Unkunde. Ges 
rade bey Kindern, fo wie bey Nationen von den ein> 
fältigften Sitten offenbart ſich ein großer Hang dazu, 
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weil bep ihnen bie tichtigen Begriffe über Ableitung 
und Stammoerwandſchaft der Wörter nach nicht ent 
wickelt find, und alfo diefer Willkuͤhr nicht im Wege 
ſtehen. Im Homer finden fich verſchiedne Wortſpie⸗ 
le, die Buͤcher Moſis, das aͤlteſte ſchriftliche Denk⸗ 
mal der Urwelt, ſind, wie bekannt, voll davon. 
Auf der andern Seite haben Dichter von ſehr gebil⸗ 
detem Geſchmack, wie Petratca, oder Redner wie 
Cicero , Wohlgefallen daran gefunden. Wer ſich in 
Richard dem zweyten an die rühteiiden Wort 
fpiele des flerbenden Johann bon Gaunt über feinen 
eignen Namen ftößt, der erinnere ſich an die aͤhnli⸗ 
Ken des Ajax beym Sophokles. Es verfteht fich, 
daß nicht alle Wortſpiele, noch an jedem Orte zu 
billigen ſind. Es kommt darauf an, ob die Stim⸗ 
mung ein ſolches Spiel der Fantaſie zulaͤßt, und 
ob die Einfaͤlle, Vergleichungen, Anſpielungen, die 
ihnen zum Grunde liegen, innern Gehalt haben. 
Doch darf man es wohl nicht zum Grundſatze ma⸗ 
chen, darnach zu urtheilen, wie ber Gedanke nach 
Wegſchaffung des Gleichlauts ſich ausnimmt, eben 
ſo wenig als ſich der Reiz gereimter Verſe noch fuͤh⸗ 
len lͤßt, wenn man fie erſt vom Reime entbloͤßt 

A. W. v. Echl. üb. dr. K. 3% 5 
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Bat. Die Geſetze des guten Geſchmacks hierüber 
dürften auch nach der Befchaffenheit der Sprachen 
verfchieden ſeyn. In Sprachen, die eine große Mens 
ge Homonymen, d. h. völlig oder faſt gleichlautende 
- Wörter von ganz verſchiedner Abſtammung und Bes 
deutung haben, find die Wortipiele beynah fchwerer 
zu vermeiben als aufzufuchen.. Dan hat alio ges 
fürchtet, der leeren Witeley Thuͤr und Thor zu oͤff⸗ 
nen, wenn man fie nicht mit einem firengen Bann 
belegte. Daß Shafipeare eine jo unuͤberwindliche 
und unmäßige Leidenſchaft gehabt, mit Worten und 
Spiben zu fpielen, kann ich nicht finden. Es ift 
wahr, er macht manchmal einen verfchwenderifchen 
Gebrauch, von diefer Figur; in andern Stuͤcken hat.» 
er nur ſparſam Wortſpiele eingeſtreut, ja in einigen 
"28 im Macbeth kommt, glaube ich, nicht ein 
einziges vor. Cr wird alfo in Abficht auf den Ges 
brauch oder die Enthaltung. davon, nad, Maßgabe 
ber Gegenſtaͤnde und des verſchiednen Styls der Bes 
handlung, vermuthlih wie in allem ber Prüfung 
würdige Grundfäße befolgt haben. 

Weit wichtiger ift der Vorwurf, Shakfpeare bes 
leidige das Gefühl durch unverhullte Schilderung der 
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ekelhafteſten moralifchen Haͤßlichkeit, zerreiße ſcho⸗ 
nungslos die Gemuͤther, und empoͤre ſelbſt die Aus 
gen durch unerträglich graͤfliche Schaufpiele, Er hat 
in der That niemals vie wilden blutduͤrſtigen Keiden⸗ 
fchaften mit einem gefälfigen Aeußern uͤberfirnißt, 
niemals die Bosheit mit einem falſchen Schimmer 
von Seelengröße befleidet, und dafür ifk: er.in alle 
Wege zuloben. Ein paarmal hat er eigentliche Boͤ⸗ 
fewichter gefchildert, wie meifterhaft er aber dabey 
allzu peinlichen Eindruͤcken vorbeugt, wird ſich am 
Jago und Richard dem dritten zeigen laſſen. Ich 
geſtehe, daß die Leſung und noch. mehr der Anblick 
von einigen ſeiner Stuͤcke krankhaften Nerven nicht 
anzurathen flieht, eben fo wenig als bie Eumeniden 
des Aeſchylus: allein foll.der Dichter, der einen bes 
dentenden nur durch gewagte Mittel zu erreichenden 
Zwed vor Augen bat, auf biefe Ruͤckſicht nehmen ? 
Darf unſre heutige Verzaͤrtelung überhaupt zum 
Mafftabe deſſen dienen, was bie tragifche Darſtel⸗ 
lung der menſchlichen Natur bieten darf, fo wird 
die Kunſt fehr enge beſchraͤnkt werben, und alle 
großen Wirkungen. werden ihr unterſagt werben muͤſ⸗ 
fen. Wollen wir einen großen 8weck, fo mäffen 
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wir auch die Mittel wollen, und unfre Nerven folks 
ten ſich ſchon einigermaßen ſchmerzliche Erſchuͤtterun⸗ 
gen gefallen laſſen, wenn unſer Gemuͤth zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung dafür erhoben und geſtaͤrkt wird, Die 
beftändige Ruͤckſicht auf ein Hleinliches Gefchlecht muß 
alle Kuͤhnheit des Dichters lähmen. Glüdlicher Weis 
fe für feine Kunft lebte Shakſpeare in einem Zeitals 
ter, das für edle und zarte Emdrüde fehr empfäng- 
li), dem aber von einer Eräftigen Vorzeit noch Fe 
ſtigkeit genug angeerbt war, um nicht vor allem 
Starken und Gewaltigen zaghaft: zuruͤckzubbben. 
Man hat Tragsdien erlebt, deren Kataſtrophe'die 
Ohnmacht einer verlichten Prinzeffin ift; wenn Shak⸗ 
ſpeare zuweilen in das entgegengeſetzte AÄeußerſte aus⸗ 
ſchweift, fo iſt es ein erhabner Fehler, aus der 
Fuͤlle rieſenhafter Kraft entſprungen. Und biefer 
tragiſche Titane, der den Himmel ſtuͤrmt und die 
Welt aus ihrem Angeln zu reißen droht, der, 
furchtbarer als Aeſchylus, unſer Haar emporſtraͤubt 
und unſer Blut vor Schauder gerinnen macht, be⸗ 
ſaß zugleich die einſchmeichelnden Lieblichkeiten der 
| füßen Poeſie, er tändelt kindlich mit der Kiebe, und. 
feine Lieber find wie fchmelzende Seufzer hingeaths 
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met, Er verknuͤpft alles Hohe und Tiefe in feinem 
Dafeyn, und die fremdartigfien ja feheinber unvor⸗ 
einbarften Eigenſchaften beftehen in ihm frieblich ne⸗ 
ben einander. Die Geifterweit und die Natur has 
ben all ihre Schaͤtze in ihn niedergelegt: an Kraft ein 
Halbgott, an Tiefblid ein Prophet, am Aberichaus 
ender Weisheit ein Schutzgeiſt höherer Art, läßt er 
füch zu den Menfchen herab, als wüßte er nicht um 
“feine Weberlegenheit, und ift anſpruchlos und unbe 
fangen wie ein, Kind. 


Wenn die Zeichnung feiner Charakter, jeden ein⸗ 
zeln betrachtet, ſchon amuͤbertrefflich feft und richtig 
iſt, ſo uͤbertrifft er ſich ſelbſt noch in ihrer Zuſam⸗ 
menſtellung und gegenſeitigen Einwirkung. Dieß 
iſt eigentlich det Gipfel der dramatiſchen Charakteri⸗ 
ſtik: denn man kann einen Menſchen: niemals ganz 
abgeſondert fuͤr ſich nach ſeinem wahren Werth be⸗ 
urtheilen, man muß ihn in ſeinem Verhaͤltniß zu 
Andern ſehen; und hier ſind eben die meiſten dra⸗ 
matifchen Dichter mangelhaft. Shakſpeare macht 
jede feiner. Dauptperfonen zu. einem ‚Spiegel ber 
übrigen; in welchem wir das entdecken, was und 
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wicht unmittelbar eroͤffnet werben konnte. Was bey 
Andern ſchon das Tiefſte, iſt bey ihm erſt Oberfläs 
che. Man waͤre uͤbel berathen, wenn man die Aeuße⸗ 
tungen ber Perſonen uͤber ſich ſelbſt und Andre im⸗ 
mer fuͤr baare Muͤnze naͤhme. Die zweydeutige Ge⸗ 
ſinnung fließt bey ihm, wie billig, von lobenswuͤr⸗ 
digen Grunbfagen über, und der Albernheit find nicht 


.  felten weife Lehren in den Mund gelegt, um anzu⸗ 


denten, wie wohlfeil dergleichen Gemeinpläge zu ha⸗ 
ben find. Niemand hat fo wie erden leifen Selbſt⸗ 
betrug gefchildert , die halb ſelbſtbewußte Heucheley 
gegen ſich, womit auch edle Gemüther die it der 
menfchlichen Natur faſt unvermeidliche Eindraͤngung 
ſelbſtiſcher Triebſedern verkleiden, Dieſe geheime 
Ironie der Charakteriſtik iſt bewundernswuͤrdig als 
ein Abgrund von Scharfſinn, aber dem Enthuſias⸗ 
mus thut fie wehe. Dahin kommt man alfo, wenn 
man das Ungluͤck gehabt bat, die Menjchbeit zu 
burchfchauen, und außer der traurigen Wahrheit, 
daß keine. Tugend und Groͤße ganz rein und aͤcht 
ſey, und dem gefährlichen Irtthum, als ftände das 
Hoͤchſte zu erreichen, bleißt uns Peine Wahl übrig, 
Hier fpäre ich, während er die innigſten Nühruns 


. 
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A 
gen erregt, in dem Dichter felbft eine gewiſſe Rd 
te, aber die eines überlegenen Geiftes, der den Kreis 
des menfchlichen Dafeyns durchlaufen, und das Ge⸗ 
fühl überlebt hat. 

Diie JIronie bezieht ſich aber beym Shakſpeare 
nicht bloß auf die einzelzen Charakter, ſondern haͤu⸗ 
fig auf dad Ganze der Handlung. - Die meiſten 
Dichter, welche menſchliche Begebenheiten erzaͤhlend 
oder dramatiſch ſchildern, nehmen Partey, und ver⸗ 
langen von den Leſern blinden Glauben für ihre J 
Bemühungen zu erheben over herabzufegen. Je ei⸗ 
friger diefe Rhetorik if, deſto leichter verfehlt fie 
ihren Zweck. Auf jeden Fall werden wir gewahr, 
dag wir die Sache nicht unmittelbar, fonderh durch 
das Medium einer fremden Denkart erblidien. Wenn 
hingegen ber Dichter zuweilen durch eine gefchiete 
Wendung die weniger glänzende Kebrfeite ber Münze 
nad) vorne dreht, fo fegt er fich mit dem auserlefes 
nen Kreis der Einſichtsvollen unter feinen Leſern ober 
Zufchauern in ein verfiohlues Einverſtaͤndniß; er 
zeigt ihnen, daß er ihre Einwendungen hochergefes 
ben und im voraus zugegeben ‚habe; daß er nicht 
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feldft in dem dargeſtellten Gegenſtande befangen fe, 
fondern frey über ihm ſchwebe, und daß er den ſchoͤ⸗ 
nen, unwiderſtehlich anziehenden Schein, den er 
ſelbſt hervorgezaubert, wenn er anders wollte, um 
erbittlich vernichten koͤnnte. Wo das eigentlich Tra⸗ 
giſche eintritt, hört feeylich alte Ironie auf, allein 
von dem eingeflandnen Scherz der Komödie an bit 
dahin, wo die Unterwerfung fterblicher Wefen uns 
ter ein unvermeidliches Schickſal den firengen Ernſt 
fordert, giebt es eine Menge menfihlicher Verhältnife 
fe, Die allerdings, ohne die ewige Gränzfiheidung 
zwifchen Gut und Boͤſe zu verwirren, mit Ironie. 
Betrachtet werden duͤrfen. Diefem Zweck dienen die 
fomifchen Perfonen und Auftritte, welche in Shak⸗ 
fpeare’s meiften Stuͤcken einer edlen und erhöhenten 
Darftellung romantifcher Dichtungen oder biftorifcher 
Vorfaͤlle eingeflochten find. Manchmal ift eine bes 
flimmte Parodie des ernfihaften Theils darin nicht 
zu verfennen; andremale iſt der Zuſammenhang Iofer 
und willführlicher, um fo mehr, je wunderbarer die 
Erfindung des Ganzen ift, je mehr e8 bloß zu einer 
leichten Gauckeley der Fantafie wird. Heberall dies 
wen die Tomifchen Unterbrechungen dazu, zu verhuͤ⸗ 
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ten, daß das Spiel fich nicht in em Geſchaͤft ver 
wandle, dem Gemüth feine Heiterkeit zu bewahren, 
und jenen trüben ſchwungloſen Ernft abzuhalten, der 
ſich fo leicht im fentimentalen jedoch nicht tragifchen 
Schaufpiele einfchleicht.. Gewiß wollte Shakſpeare 
hiemit nicht, feiner beffern Einficht entgegen, dem 
Geſchmack der Menge willfahren: denn in verfihleds 
nen Stüden, und in beträchtlichen Theilen andrer, 
befonders wenn bie Entwicklung herannaht und bie 
Gemütber daher mehr gefpannt und filr zerſtreuende 
Unterhaltung nicht mehr empfänglich find, hat ex 
ſich aller fomifchen Einmiſchungen enthalten. Auch 
lag ihm daran, daß die Luſtigmacher feine bedeu⸗ 
tendere Stelle einnehmen, als er ihnen angemiefen 
hatte: er eifert nachdrüdlich gegen das Extempori⸗ 


ren, womit-fie ihre Rollen zu erweitern lebten 9. 


Johnſon will die aus Ernft und Scherz gemifthte 
Schaufpielgattung dadurch rechtfertigen, daß in der 
Mirflichfeit das Gemeine dicht neben dem Erhabes 
nen zu ftehen, daß Luftiges und Trauriges neben und 
nad) einander vorzugehen pflegt. Allein daraus, daß 





*, In den Lehren. Hamietd an den Schauſpieler. 
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fich beydes fo vorfindet, würde noch ger nicht fol 
gen, die Kunſt müffe ed ungefondert in. ihre Dar 
ftellungen aufnehmen. Die Bemerkung ift übrigens 
richtig, und diefer Umftand giebt dem Dichter die 
Moͤglichkeit an die Hand ſo zu verfahren, weil je 
im Schaufpiel alles nur nach Bedingungen theatras 
liſcher Wahrfeheinlichfeit eintreten darf; «aber die 
Bermifchung fo ungleichartiger und febeinbar ſtrei⸗ 
tender Beftandtbeile in demfelben Werk kann nur 
durch kuͤnſtleriſche Abſichten wie die obenangeführs 
ten gerechtfertigt werden, In Shakſpeéare's Dra⸗ 
men find die fomifchen Szenen das Borzimmer der 
Poefie, wo fich die Dedienten aufhalten; diefe pro⸗ 
ſaiſchen Geſellen dürfen fich nicht fo laut machen, 
daß das Geſpraͤch im Saale ſelbſt dadurch uͤbertaͤubt 
wuͤrde: jedoch in den Zwiſchenzeiten, wo ſich die 
idealiſche Gefellſchaft zuruͤckgezogen hat, verdienen 
ſie ſchon belauſcht zu werden; ihre dreiſten Spoͤt⸗ 
tereyen, ihre anmaßenden Nachaͤffungen koͤnnen uͤber 
die Verhaͤltniſſe ihrer Herrſchaften manchen Aufſchluß 
gewaͤhren. | | 
Shakſpeare's komiſches Talent ift eben fo bewun⸗ 
dernswürdig wie das, welches er im Pathetiſchen 
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und Zragifches zeigt: es fleht auf der gleichen Hoͤ⸗ 
be, hat gleichen. Umfang, gleiche Tiefe mie dieſes; 
nur Das Vebergewicht wollte:ich jenem vorhin nicht 
einräumen. Er iſt ſehr erfindfam in komiſchen Las 
gen und Motiven: men wird fchwerlich nachweiſen 
tönnen, woher er die feinigen genommen, ba er 
hingegen in dem ernften Theil feiner Dramen fich 
meiftentbeild an etwas gegebnes anfchließt. Seine 
komiſche Eharakteriſtik ift eben fo wuhr, mannichfal⸗ 
tig und ergruͤndend als die ernſthafte. Er iſt da⸗ 
bey fo menig.zur Ueberladung geneigt, daB man 
vielmehr fagen kann, manche feiner Züge feyen fait 
zu fein für die Bühne, und koͤnnen nur, durch eis 
nen großen Schaufpieler geltend gemacht, von fehr 
gewißigten Zufchauern ganz verſtanden werben. Nicht 
nur viele Arten der Narrheit, ſondern auch die bloße 
Dummheit hat er ungemein ergöglich und unterhals 
tend zu machen gewußt. Noch eine befondre Gat⸗ 
tung des Poffenhaften findet fich in feinen Stuͤcken, 
die und willlührlicher angebracht” fcheint, fich aber 
auf Nachahmung einer wirklichen Sitte gründet. 
Dieß ift die Einführung des Lufligmachers, des 
Narven mit. der Kappe und in ſcheckiger Tracht, auf 
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fich beydes fo vorfindet, wuͤrde noch gar nicht fol 
gen, die Kunſt müffe es ungefondert in. ihre Dar 
ftellungen aufnehmen. Die Bemerkung ift übrigens 
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men find die komiſchen Szenen das Vorzimmer der 
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feiichen Geſellen dürfen fich nicht fo laut machen, 
daß das Gefpräch im Saale felbft dadurch ubertäubt 
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tereyen, ihre anmaßenden Nachaͤffungen koͤmen uͤber 
die Verhaͤltniſſe ihrer Herrſchaſten manchen Aufſchluß 
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dernswuͤrdig wie dad, welches er im Pathetiſchen 
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und Tragifchen zeigt: es fleht auf der gleichen Hoͤ⸗ 
be, hat gleichen. Umfang , gleiche Tiefe wie dieſes; 
nur Das Uebergewicht wollte:ich jenem vorhin nicht 
einräumen. Er iſt ſehr erfindfam in komiſchen Las 
gen und Motiven: man wird ſchwerlich nachweiſen 
koͤnnen, woher er die ſeinigen genommen, da er 
hingegen in dem ernſten Theil feiner Dramen ſich 
meiſtentheils an etwas gegebnes anſchließt. Seine 
komiſche Eharakteriſtik iſt eben ſo wuhr, mannichfal⸗ 
tig und ergruͤndend als die ernſthafte. Er iſt da⸗ 
bey fo menig zur Ueberladung geneigt, daß man 
vielmehr fagen kann, manche feiner Züge feyen faft 
zu fein für die Bühne, und koͤnnen nur, durch eis 
nen großen Schaufpieler geltend gemacht, von fehr 
gewißigten Zufihauern ganz verſtanden werden. Nicht 
nur viele Arten der Narrheit, ſondern auch die bloße 
Dummheit. hat er ungemein ergöglich und unterhals 
tend zu machen gewußt. Rod eine befondre Gat⸗ 
tung des Poſſenhaften findet fich in feinen Stuͤcken, 
bie und willfährlicher angebracht fcheint, fich aber 
auf Nachahmung einer wirklichen Eitte gründet. 
Dieß ift die Einführung des Luſtigmachers, des 
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Engliſch clown genannt, der in. verkhiebnen Luſt⸗ 
fpielen, jedoch bey weitem nicht in allen, unter dem 
‚Xrauerfpielen allein im.:LZear vorkommt; meiftens 
feinen Wis nur in Gefprächen mit den Hanptperſo⸗ 
sen übt, zumellen auch in die Handlung eingefloch⸗ 
ten iſt. Damals pflegten nicht nur die Juͤrſten Hof⸗ 
narren zu halten, ſondern in. vielen vornehmen Ja⸗ 
milien hielt man unter der übrigen Dienerfchaft eis 
nen folchen. aufmumternben Hausgenoſſen für ein gu⸗ 
tes Gegenmittel gegen bie Leerheit und Langeweile 
des täglühen Lebens, für. eine willkommne Unters 
brechung ber hergebrachten. Mmlichteiten. Große 
Maͤnner, ſelbſt Geiſtliche, achteten es nicht unter 
ihrer Wuͤrde, ſich von wichtigen Geſchaͤften in der 
Unterhaltung ihres Narren zu. erhohlen; der bes 
ruͤhmte Thomas Morns hat ſich mit dem feinigen zus 
fommen vom Holbein mahlen laſſen. Shakſpeare 
fiheint eben vor dem Zeitpunkte gelebt zu haben, 
wo die Sitte abzukommen anfing; im ben naͤchſten 
englifchen Luftfpieldichtern nach ihm. findet: fich der 
.. dlown sicht mehr, Man bat bie Abichaffung ber 
Narren ald einen Beweis der Verfeinerung gerühmt, 
und unſte wadern Vorfahren bemitleidet, daB fie 
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an groben Poſſen Geſchmack finden koͤnnen. Ich 
glaube aber vielmehr, es wird au. geſcheidten Narren 
gefehlt haben, um die Stelle gehörig auszufüllen *3 3 
uuf der andern Seite ift die. Vermmft, bey aller 
Einbildung von fich Telbft, zu zaghaft geworben, um 
eine. fo verwegne Ironie zu dulden: fie ift immer 
beforgt, der Mantel ihrer Gravitaͤt möchte aus ſei⸗ 
nen Falten fommen; und lieber als der Narrenthei⸗ 
dung einen anerkannten Platz neben ſich zu goͤnnen, 
hat ſie unbewußter Weiſe die Rolle der Laͤcherlich⸗ 
keit felbſt übernommen, aber leider einer ſchwerfaͤl⸗ 





*) Man fehe Hamlets Lobrede auf den Vorik. In Was ihr 
wollt fagt Viola: | 

Der Burſch ift kiug genug den Narrn au ſpielen, 
und das geſchickt thun, fodert ein’gen Witz. 
Die Laune deren, Über die er ſcherrt/ 
Die Zeiten und Verfonen muß er kennen,/ 
Und wie der Salt auf jede Seder ſchießen/ 
Die ihm vors Auge kommt. Dieb if ein Handwerk 
So voll don Arbeit als des Weiten Kunſt. 
Denn Thorheit, weislich angebracht, iſt Wit, 
Doch woꝛn iſt des Weiſen Thorheit nütz? 
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ligen und unerfreulichen Lächerlichleit *). Es wuͤr⸗ 
de leicht feyn, .eine Sammlung vortrefflicher Ein⸗ 
fife und beißender Sarkasmen zu machen, die uns 
von bekannten Hofnarren aufbehalten find. Ausge⸗ 
macht ift es, daß fie den Furften haufig Wahrhei⸗ 
ten fagten, die dieſe jetzt niemals zu hören befoms 
men **). Shalipeare’d Narren haben meiftens nes 
ben einiger Witeley, Die nicht ganz zu vermeiden 
fieht, wenn man aus dem Wi ein Gewerbe macht, 
einen unvergleichlichen Humor, und unendlich viel 
Verſtand, genug, um eine ganze Schaar gewoͤhnli⸗ 
her weifer Männer damit auszuftatten. 





* „Seit das bischen Witz, was die Narren haben, zum 
Schweigen gebracht worden iſt, fo macht das bischen 
Sarrheit, was weile Leute beiigen „ große Varade, 4 
Wie eg euch gefällt, erſter Aufzug, zweyte Szene. 

*s) Carl der Kühne von Burgund berühmte ſich oft, wie man 
weiß, mit Sannibal ald dem größten Feldherrn aller Zei⸗ 
ten, wettelfeen zu wolten. Nach der Niederlage ben Gran⸗ 
ſon begleitete ihn fein Narr auf feiner eilfertigen Flucht, 
umd rief aus: „Ach, guädiger Herr! die haben und eins 
mal behannibalt «Hätte der Herzog dieſem warnenden 
Epotte Gehör gegeben, fo hätte er nicht bald darauf ein - 
fo fhmähliched Ende genommen 
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Jetzt noch einiges uͤber die Dietion und den Vers⸗ 
bau unſers Dichters. Seine Sprache iſt hie und 
da etwas veraltet, jedoch im Ganzen weit weniger 
als die der meiſten damaligen Schriſtſteller, und 
dieß beweiſet die Guͤte feiner Wahl, Die Proſa 


war noch wenig bearbeitet, weil die Gelehrten meh⸗ 


rentheils Lateiniſch ſchrieben: ein guͤnſtiger Umſtand 
ſuͤr den Dramatiker; denn was hat dieſer mit der 
wiſſenſchaftlichen Buͤcherſprache zu ſchaffen? Die 
fruͤheren engliſchen Dichter hatte er nicht nur gele⸗ 
fen, ſondern ſtudirt, übrigens aber griff er feine 
Sprache unmittelbar aus dem Leben auf, und Dies 
ſes dialogifche Element weiß er meiſterlich mit dem 
hoͤchſten poetifchen Schwunge zu verſchmelzen. Ich 
verſtehe nicht, was einige Kunſtrichter mit dem Ta⸗ 
del wollen, Shaffpeare ſey oft ungrammatiſch. Um. 
diefe Behauptung durchzufuͤhren, mußten fie beweis 
fen, daß ähnliche Wortfügungen bey feinen Zeitges 
noffen niemals vorfommen, wovon man gerade das 
Gegentheil darthun kann. In Feiner Sprache laͤßt 
ſich alles nach Grundſaͤtzen beſtimmen, vieles bleibt 
dem eigenſinnigen Sprachgebrauch uͤberlaſſen. Und 
daß ſich dieſer ſeitdem geaͤndert, dafuͤr wird man 
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doch den Dichter nicht. verantwortlich machen wol⸗ 
len? Die englifche Sprache war damals noch nicht 
zu jener zuchtigen Nuͤchternhrit gelangt, die ſich in 
ihrer neueren Kitteratur, vielleicht zum Schaben ber 
Originalität, feſtgeſetzt hat. Wie ein kuͤrzlich urbar 
gemachter Boden neben den fruchtbaren Sproͤßlin⸗ 
gen manche Wucherpflanze herbortreibt, fo finden 
fich auch in der damaligen poetifchen Diction Aus⸗ 
ſchweifungen, jedoch aus der Fuͤlle ber Kraft ent 
fprungene Ausſchweifungen. Es find noch Spuren 
son Unbeholfenheit, aber nirgends von muͤhſeliger 
- feelenlofer Verkünftelung fichtbar. Im allgemeinen 
bleibt Shakſpeare's Schreibart noch jet ein unuͤber⸗ 
troffnes Vorbild ſowohl im Starken und Erhabenen, 
als im Befälligen und Zarten. Er bat in feiner 
Sphäre ale Mittel der Sprache erſchoͤpft. Allem 
iſt das Gepräge feines mächtigen Geiftes aufgedruͤckt. 
Seine Bilder und Figuren haben in ihrer ungefuchs 
ten ja unwillkuͤhrlichen Seltſamkeit oft eine ganz 
eigenthuͤmliche Anmuth. Zuweilen wird er dunkel 
aus allzu großer Kiebe zur gedrängteften Kürze: aber 
e8 verlohmt ſchon der Mühe, über Shakſpeare's Zei⸗ 
len gu gruͤbeln. 
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Die Versart feiner ſaͤmmtlichen Schaufpiele iſt 
großentheils der zehn⸗ oder eilfſylbige reimlofe Jam⸗ 
be, der nur zuweilen mit Reimen untermiſcht iſt, 
haͤufiger mit proſaiſchen Theilen abwechſelt. Kein 
einziges Stuͤck iſt ganz in Proſa geſchrieben, ſo wie 
denn aͤuch denen, welche ſich am meiſten dem reinen 
Zuftipiele nähern, immer etwas beygefuͤgt iſt, was 
fie in einem hoͤhern Grabe als es diefer Gattung 
eigen ift, poetiſitt. Viele Auftritte find. ganz pros 
faifch , in andern wechfeln profaifche, und verſifizirte 
Reden Dieß wird nur denen ein Webelftend din 
ten, bie gewohnt find, die Zeilen eines Schauſpiels 
wie Soldaten zu betrachten, die bey einer Parade, 
aberein gelleivet und bewaffnet, in Reih und Glied 
aufziehen, jo daB, wenn man einen oder ein pant 
gefehen, man fich taufende, als einander vollkom⸗ 
men aͤhnlich, vorſtellen Tann, 


Shaffpete beolecheet im Gebrauch der Proſa 
amd bet Verſe ſehr feine Unterſcheidungen nach dem 
Stande, noch mehr aber nach dem Character und 
der Gemuͤthsſtimmung der Perfonen. Eine &ble 
und über den gewölmlichen- Xon. Spracho⸗ 

N. W. v. Echl. üb. dr. K. dt. 


80 

doch ben Dichter nicht. Verantwortlich machen wol⸗ 
len? Die englifche Sprache: war damals noch nicht 
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ihrer neueren Kitteratur, vielleicht zum Schaden ber 
Originalitaͤt, feſtgeſett hat. Wie ein kuͤrzlich urbar 
gemachter Boden neben den fruchtbaren Sproͤßlin⸗ 
gen manche Wucherpflanze hervortreibt, ſo finden 
ſich auch in der damaligen poetiſchen Diction Aus⸗ 
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von Unbeholfenheit, aber nirgends von mühfeliger 
- feelenlofer Verkünftelung fichtbar. Im allgemeinen 
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troffnes Vorbild ſowohl im Starken und Erhabenen, 
als im Befälligen und Zarten. Er hat in feiner 
Sphäre alle Mittel der Sprache erſchoͤpft. Allem 
. ft das Gepräge feines mächtigen Geiftes aufgedruͤckt. 
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Die Versart feiner ſaͤmmtlichen Schauſpiele iſt 
großentheils ber zehn⸗ oder eilfſylbige reimloſe Jam⸗ 
be, der nur zuweilen mit Reimen untermiſcht iſt, 
häufiger mit proſaiſchen Theilen abwechſelt. Kein 
einziges Stuͤck iſt ganz in Proſa geſchrieben, ſo wie 
denn auch denen, welche ſich am meiſten dem reinen 
Luftipiele nähern, immer etwas beygefügt iſt, was 
fie in einem höhern Grabe als es biefer Gattung 
eigen ift, poetifiet: Viele Auftritte find. ganz pro⸗ 
ſaiſch, it andern wechfeln profaifche, und verſifizirte 
Reben. Dieß wirb nur denen ein Uebelſtand duͤn⸗ 
ten, die gewohnt find, die Zeilen eines Schauſpiels 
wie Soldaten zu betrachten, die bey. einer Parade, 
äberein geleidet und. bewaffnet, in Reih und Glied 
aufziehen, fo daB, wenn man einen ober ein paar 
geſehen, man ſich tauſende, als einander vollkom⸗ 
men aͤhnlich, vorſtellen Tann. 


Eheldente heolahhet im Gebrauch der Proſa 
und der Verſe ſehr feine Unterſcheidungen nach em 
Stande, noch mehr aber nach dem Character und 
ver Gemuͤthsſtimmung der Perſonen. Eiie edle 
und über den gewöhnlichen. Ton. Sprache 
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paßt une zu einer gewiſſan Anſtaͤndigkeit ber Sitten, 
die ſowohl Laſter als Tugenden abarHeidet, und auch 


unter heftigen Leidenſchaften nicht ganz verſchwin ⸗ 


det. Wie num diefe den höheren Staͤnden, wenn 
gleich nicht ausſchließend, doch natürlicher Weiſe mehr 
aigen iſt als den geringen, ſo iſt auch-bay- Shalſpoare 
Waͤrde amd Vertranlichleit- der Rede, Poeſie und 
Drofa, auf eben die Art unter bie: Perfonen ver 
tpeilt. Daher fprechen feine gemeinen Bürger, Bau 
en, Soldaten, Matrofen, Bedienten, hauptſaͤch⸗ 
lich aher feine. Narren und Poſſenreißer faſt ohne 
Animahme im Tone ihres wirklichen Lebens. Sur 
deſſaen pfleubart füch innere Wuͤrde der Geftuuungen, 
son Fa: ſich immer finden mag, durch außern Uns 
Wand» ohre daß es dazu durch Erziehung und Gier 


wohnheit angefünftslier. Zierlichleiten beduͤrfte; jene. 


iſt ein allgemeines Racht dar Menſchen, Per nit 


drigften wie der höchften, und fo gilt auch bey Shak⸗ | 


fpenre bie Rangordnung des Natur und der Sitte 
digkeit hiexig mehr. wie die buͤrgerliche. Auch laͤßt 
ex. nicht ſelten biefelban Perſonen zu verſchie dnen Zei⸗ 
a die eyhabenſte und mieber die gemeinſte Sprache 
faͤhren, zu dieſe Ingleichheit iſt ebenfalls in ber 


— ———— — — — — — — — 


83 
Wahrheit gegründet. Außexordentliche Lagen, bie 
den Kopf lebhaft beſchaͤftigen uab..milhtige Leidens 
Ishaften ins Spiel ſetzen, heben. und ſpannen bie 
Seele: fie rafft alle ihre Aräfte. zuſammen, und 
zeigt wie in ihrem ganzen Wirken, ſor auch in der 
Mittheilung durch Worte einen uugewoͤhrlichen Nach⸗ 
druck. Hingegen giebt es ſelbſt für dem groͤßten Mens 
ſchen Augenblicke des Nochlaſſens, wo er die: War⸗ 
de ſeines Characters bis auf einen gewiſſen Grad in 
ſorgloſer Uagebundenheit ;wergißt. Um fie an den 
Scherzen Andrer zu belufligen, oder fekhft zu ſcher⸗ 
sen, was feinen Helden vntehtt, ift fogar dieſe Stims 
mung.nöthig. Min gebe zum Bepfpiel. die Rolle 
des Hamlets durch. Weiche kühne, Erdftige Poeſſe 
ſpricht er, wenn er den Geiſt ſeines Vaters be⸗ 
ſchwaͤrt, ſich. ſeilſt zu der blutigen That aufpornt; 
feiner: Mutter in die Secle donnert! ‚Ind wie ſteigt 
er ig ſeinem Tone ir das gemeine Lehen hinab, wen 
et mit Parſonen zu thur bet, mit denen En sach ihr - 
ter. Wuͤrdigleit nicht andere, umgehen kann⸗ wen - 
er den Poloniss ui, Die Hoaͤfliage zu: Beſten bat, 
den Schaufpieler unterrichtet, und ſich anf dir Spaͤ⸗ 
Be des Todtengraͤbets einlaͤßt. Unter allen ernſten 
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Hauptcharactern des Dichters iſt feiner fo reich wie 
Hamlet an Wis und Lame; darum bedient er ſich 
auch unter allen am meiften.des vertraulichen Style, 


. Andre-verfallen gar nicht darein, entweder weil ber 


Pomp des Ranges fie beftändig umgiebt, oder weil 
ein gleichförmiger Ernft ihnen natürlich iſt, oder 
endlich weil-cine Leidenfchaft nicht von der nieder> 
drütenden Art, wie Hamlets Kummer, fondern ei» 
ne erweckende Leidenfchaft fie das ganze Stuͤck hin⸗ 
burch beherrſcht. Ueberall ift die Wahl ber einen 
ober ber andern Form fo ſchicklich und in der Natur 
der Sache gegründet, daß ich behanpten möchte, fo: 
gar ba, wo ber Dichter eine Perſon in berfelben 
Mede aus Profa in Poefle, oder umgekehrt, übers 
gehen läßt, würde man dieß nicht ohne die Gefahr, 
etwas zu verderben, abändern koͤnnen. Der zeims 
Iofe Zambe hat dabey den Vorzug, daß er ſich her: 
auf und herabſtimmen läßt: et kann fi) dem ver> 
teaulichen Geſpraͤchston nahe anfchmiegen, und macht 
niemals einen fo ſchneidenden Abſtich, wie 3. B. ber 
zwiſchen ſchlichter Proſa und gereimten Alexandri⸗ 
nern ſeyn wuͤrde. 
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Shakſpeare's Jamben find zuweilen ausgezeich⸗ 

net harmoniſch und volltoͤnend, immer mannichfal⸗ 
tig. und dem Inhalt angemeſſen: bald eilen fie leicht 
‚beflägelt fort, bald treten fie mit geroichtigem Nach⸗ 
drud auf. Niemals fallen fie aus dem bialogifchen 
Gange, der auch in ber fortgebenden Rede eines 
Einzelnen noch geipärt werden muß, außer wenn 
fie ind. Lyrifche übergeht. . Sie find ein vollkommnes 
‚Mufter vom dramatifchen Gebrauch biefer Versart, 
die is ber englifchen. Sprache feit Milton auch für 
‚bie epiſche Gattung ‚gebient, aber darin eine gan 
andre Wendung genommen hat, Selbſt bie Unrben⸗ 
beiten in Shakſpeare's Bersbau find ausdrucksvoll; 
‚ein. abgebrochner Vers oder ein plöglich wechfeinder 

| Rhythmus trifft mit dem Stocken des Gedanken⸗ 
ganges ober dem Kintritt einer andern Gemuͤthsre⸗ 
gung zufammen. Zum Beweife, daß er die mecha⸗ 
niſche Regel abſichtlich verletzte, in bee Ueberzeus 
gung, eine allzu fommetrifche Verſification tauge 
nirht. fe das Schaufpiel,, und werbe auf der Buͤhne 
sicht eiufchläfernd, ‚Med gerade ſeine fräheren. Stk 
de am fließenden verfifiziet, und in deu fpdteren, 
| yuo.0 han durch Unbung eine größere Fertigkeit er⸗ 


ws 

langt haben müßte, finden ſich die ftärkiten Wwei⸗ 
| chungen · vom geregelten Gange des Verſes. Dieſer 
diente ihm nur dazu, die poetiſche Erhoͤhung hoͤr⸗ 
bar zu machen, behauptete daueben aber bu e großie 
wögline Freue Da a Bee 


Die NRuͤckſichten oder-Reitungen des ae, wo⸗ 
nad er ſich beym Gebrauch des Reimes richtete; laſ⸗ 
fen ſich faſt eben fo beftimmmt angebon. Nicht ſellen 
ſchließen Aufttitte oder auch einzelne Reden mit ei⸗ 
nigen gereimten Zeilen, um ben Abſchnitt ſtaͤtker zu 
bezeichnen und ihm mehr NRundung zu geben.‘ Dieß 
iſt von fpäteren engliſchen Trauerſpieldichtern ver⸗ 
kehtt nachgeahmt worden: ſie erheben den Ton fo 
ploͤlich in den Reimzeilen, als ob die Perſon auf. 
einmal ehe andre Sprache zu reden Arfitge-- Den 
Schauſpielern war dieß willkommen, als em Sieg⸗ 
nal zum Klatſchen bey ihrem Abgange. Beym Shak⸗ 
ſpaere hingegen find die Uebergaͤnge gelinde ˖ gehal⸗ 
ten: aller Wechſel der Formen ſtellt ſich unmerklich 
und wie von ſelbſt ein. Ferner pflegt er eine Rei⸗ 
be fimbidger und antithetiſcher Sprüche gern durch 
den Heim zu heben. Fortgehend geroimt ſindet man 
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andre Stellen, wo Yeyerlichfeit und tbeatralifcher 
Pomp angemeſſen war, wie Die ſogendunts. Mass 
Te *) im Sturm und das im Hamlet aufgeführte 
Schauſpiel. In andern Stuͤcken, z. B. dem Som⸗ 
mernachtstraum und Romes und Zulie 
rinmte cc dem Meine - einen: beträddtlidhen Antcheil 
ein; weil er ihnen ein bluͤhendes Colorit geben woll⸗ 
46, pder weil bie Perſonen in einer muſikaliſchen 
Stimmung reven, wie bey Liebesklagen und Lie⸗ 
beswerbungen. Hiebey hat er fogar gereimte Stros 
phen angebracht, die ſich det in England damals 

abliher Form des Sonettes nähen Mon iu 
bauptung, Ghaffpente habe in feitter Jugend dei 
Neim geliebt, ihn fpäterhin aber verworfen, wird 
Durch feine eigne Zeitangabe von ben Werken des 
Didjters wiberlegt. In einigen der fehheften, 3. 9 
dem zwenten und beiten Theil Heintich des 
Sehen, kommen faft gar teine Meime vor; in 
ſinem ‚angeblich letzten Städe Bas ihr wollt 
ud im Macbeth, der ausgemacht erſt unter Kö⸗ 


e 
- so. 
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PN ueber biete ausieigttung werde ich ‚sen Shchenen 
wWen Johnſons einige Worte ſagen. 
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nig Jakobso Negierung gebichtet worben, findet fich 
eine nicht aunbeträchtliche Anzahl. Bis in die Mer 


benfachen der Form handelte Shakſpeare wicht nach 
Saune und Zufall, ſondern beftimmte fich wie ein 


“ ächter Kuͤnſtler nach innern Gründen. . Dieß ließe 


ſich auch an den ſekner vorlommenden Versarten, 
3. B. den ſieben⸗ und achtfplbigen gereimten Ver⸗ 
ſen zeigen, wenn wir nicht fuͤrchteten, zu ſehr anf 


‚bloß techniſche Entwickelumgen einzugehn. 


Die Behandlung ber gereimten Verſe, und fr 
mit das Urtheil uͤbet Wohllaut und Zierlichkeit da⸗ 
rin, hat ſich in England ſeit zwey Jahrhunderten 
weit mehr veraͤndert als die der reimloſen Jamben. 
In jenen ſind Dryden und Pope Muſter geworden; 
dieſe Schriftſteller haben ihnen die vollkommenſte 
Glätte ertheilt, fie aber dafür auch an eine wohl⸗ 
Aingende Einförmigfeit gefeſſelt. Sin Auslaͤnder, 
dem Veraltet und Neu gleich gilt, kann vielleicht 
bie Vorzüge der alteren Weiſe unbefangner fühlen 
Gewiß if es, daß bie heutige Bearbeitung der ges 
teimten Verſe, wegen allzu großer Gebundenheit 
der Couplets, fuͤr das Drama nicht taugt. Man. 
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muß,“ was Shalfpeare hierin geleiftet, nicht nad 
einer ‚fpäter -aufgelommenen Mode, fondern Durch 
Vergleichung mit. feinen. Beitgenoffen, etwa zit 
Spenſer, ſchaͤzen. Dieß wird ohne Zweifel zu feis 
nem Bortheil ausſchlagen. Spenſer ift oft gedehnt; 
Shakſpeare, wiewohl zuweilen hart, doch immer 
kurz und bündig. Der Reim hat ihn weit. häufiger 
Dazu gebracht, etwas noͤthiges auszulaſſen, ald eis 
08 überflüßiges einzufchalten. Doch find niele feis 
ner gereimten Zeilen noch jet untabelich: finnxeich 
mit, aumuthiger Leichtigkeit. und hühend ohne. fal- 
ſchen Schimmer, Die eingeſtteuten Lieber (bes Didi 
ters eigne nämlich) find meiſtens füge Meine Spiele 
und. ganz Geſang; man hoͤrt in Gedanken eine Mes 
lodie dazu, während man fie Bloß lieſet. 

- Die ſammtlichen Hervorbriugungen Shalſpeareẽ 
tragen. das unverkennbare Geptaͤge feines originalen 
Genius, aber niemand iſt weiter. entfernt davon ale 
gs, eine duxch Angewoͤhnung und perſoͤnliche Einſei⸗ 
tigkeit entſtandne Manier zu haben. Vielmehr ig 
ex. in Abſicht auf Verſchiedenheit des Tons und ber 
Jarbe nach Befchaffenheit der Gegenflänbe ein wah⸗ 
vor Protens. Jede feiner. Dichtungen iſt wie cine 
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abdeſchloßne Melt; BESTE in ihrer eignen Sphäre 
bewegt. Es find Kunſtwerke, in einem durchgefuͤhr⸗ 
Her Styl gearbeitet, woͤrimuteh die Frehheit nd bes 
fonnene Wahl ihres Urhebers offenbart. Wenn bie 
Durchbildumg eines Werkosbis in- feine: kleinſten 
Theile nach einer Halipfives, bie Herrſchaft des be⸗ 
ſeelenden · Geiſtes ber alt: Mittel der Ansführung, 
Sorreftheit zu heißen verdient, Cund dieß iſt außer der 
Grammatik wohl der-eiisige- gültige Sinn des Wor⸗ 
teo) ſo darf mar: Shatſpoare'n nach · Zuerkennung 
aller höheren Eigenſchaſten, wekhe Bewunderung 
fodern, in den meiſten Fällen, auch den Namen ei⸗ 
nies correkten Dichters aicht verſagen. 
Es:: wre ſehr belehrend ſeyn, einen Kieſtler 
ber zugleich der Stiftor und Vollender ſeinet Kunft 
Wer, Schritt vot Schritt auf ſeiner Laufbahn zu bes 
‚yleiten, und. feine Merkenach der Zottocdmung · durch⸗ 
zugehen. Allein bis anf tienige feſte Punktd, die 
men endlich gewonnen, fehlt es hiezu an Den noͤthi⸗ 
ger Angaben. Der fleißige Malone Hat zwar: einen 
Berfuch gemacht, Shakſpruces Schauſpleis chrond⸗ 
logiſch zu ordnen, den er aber ſelbſt nur far hypo⸗ 
thetiſch ausgiebt, und der unter andern ſchon deswe⸗ 
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gen nicht reiht gelingen konnte, weil er von ſainer 
Unterſuchung eine betraͤchtiche Anzahl Stuͤcke aus⸗ 
ſchließt, welche dem Dichter zuzeſchrieben worden 
find, nur von ben Herausgebern feit Rowe abs 
nnacht verworſen werben, weiche ‚aber meines Ber 
duͤnkens großeritheile wirklich von im. herruͤhren *). 
Das beſte wird alſo: ſeyn, die Schauſpiele zu 
leichterer Ueberſicht nach den Gattungen zu. ordnen. 
Freylich iſt dieß nur ein Mothbepeift mehrere Kımıfb 
vrichter haben eingeſehen, daßShalſpeares Stucke 
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*) Ware dieſes Buch nunachſt für ein. eualicche⸗ Vupkam 
beſtimmt/ ſo würde ich ein ſoſches urtheil im Wider ſprugh 
mit der angenommenen Meynungs nicht binſtellen ohne es 
mitt Orlinden zu belegen.“ Ooch de Crörterung it ste weit, 
lauftig, um bieite einer befondern Echriſt porbehniten. 
„Meberbigß ſtebt mix, während ich dieriegie Hand an mung 
Vorleſungen lege. keine andre englifche Aücerfogunpung 
ald meine eigne zum Gebrauch offen. Diefe würde ich zu 
diefem Zwecke ‚vervolitändigt ‚Haben, penn: nicht die Hem⸗ 
mung des Vertehrs mit England 9 unmöglich marbter fich 
eneitihe Vůtber Außer den gaͤnz "geroögnfichen zu verfchafs 
- fen Ich muß le, in biegen Yunfpe,.um Powſſcht bifiepr 
und wiil in einem unha a ng BEN dieſer ae ' I2u 
Kinigeg voran. etinnern, 


h 


En % 





22 


im Grunde alle zn berfelben Gattung gehören , wie 
wohl bald dieſer, bald jener Beſtandtheil, das Mu⸗ 
Nealiſche oder das Characteriſtiſche, die Erfinduug 
08 Wunderbaren oder die Nachahmung des Wirk⸗ 
‚Uchen, das Pathetiſche ober das Komiſche, Erufl 
oder Ironie in dor Miſchung vorwaltet. Shakſpeare 
ſelbſt macht ſich, wie es ſcheint, über die kleinliche 
Bemühumg mancher. Kritiker lußig, Abtheilungen 
und Unterabtheilungen ber Gattungen zu entbedien, 
und Das gefonderte. ängfllidy einzuzämıen, wenn ber 
pedantifche Polonius im Hamlet die Schaufpieler 
empfiehlt, weil fie alles aufzuführen verftehn: „Tears 
goͤdie, Komoͤdie, Hiſtorie, Pafterate, Paſtoral⸗ 
Komdbie, Hiſioriko⸗ Paftorale, Tragiko⸗ Hiſtorie, 
Tragito⸗ Komito⸗ Hiſtoriko⸗Paſtorale, u. ſ. w.“ 
Ein andermal ſcherzt er über Die bloß: von dem un: 
glueceklichen Ausgange bergenommene Beſtimmuns 
dee Tragifchen 2 RN 


Und tragiſch iſt es audi, mein gnaͤd'ger Fuͤrſt, 
Denn Pyramus beingt ſelbſt darin ſich um. 


Indeſſen kann man doch“ Die Eintheilung in Luſt⸗ 
ſpiele, Trauerſpiele und hiſtorijche Schauſpiele nach 
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dem gewöhnlichen Sprachgebrauch einigermaßen feſt⸗ 
halten, wenn man nur: die Webergänge nnd Ver⸗ 
wandfchaften nicht aus ber Acht laͤßt. Der Inhalt 
der Luſtſpiele iſt großentheils aus Novellen entlehnt: 
es find romantiſche Liebesgeſchichtchen; Feines Davon 
ſpielt ganz in buͤrgerlichen oder haͤnslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Alle haben dichteriſchen Schmuck, einige 
sehen ins Wunderbare oder ins Pathetiſche über. 
An dieſe fchließen ſich unmittelbar zwey der ausge⸗ 
zeichnetſten Rrauerfpiele an, Romen und Yulia, - 
and Othello: beydes wahre Novellen, und nach den, 
ſelben Grundfäten bearbeitet. : In manche Hiftoris . 
fihen Schaufpielen nehmen die fomifchen Character 
and Auftritte einen beträchtlichen Raum ein; andre 
find durchaus ernfihaft und Iaffen einen tragifchen 
Hanpteindruck zutuͤck. Das wefentliche Kennzei⸗ 
chen, was ſie unterſcheidet, iſt, daß die Verwicke⸗ 
fung darin ſich auf ein poetiſches und nationales Jute⸗ 
reife bezieht. Dieß ift nicht fo der Fall im Hamlet, 
Rear und Macbeth, und deswegen rechnen wir diefe 
Trauerſpiele nicht zu ben hiſtoriſchen Stacken, wie 
wohl das erfte ſich auf eine alte nordifche, das zwey⸗ 
te auf eine einheimifche Sage gründet, und Mac 
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beth ſchon in bie nicht mehr fabelhafte Epoche der 
ſchottiſchen Geſchichte foaͤllt. | 

Unter den Luſtſpielen tragen die beyden Edel 
leute von Verona, die gezähmte böfe Sie 
ben, und das Luftfpielder Irrungen man 
che Spuren einer fruͤhen Entſtehung an fih. Die 
beyden Edelleyte von Verona ſchildern den 
Mankelmuth dor Liebe und ihre Treulofigkeit gegen 
bie Freundſchaft mit gefälligen Zuͤgen, aber mit eis 
ner gewiſſen Oberflächlichfeit, faſt möchte man fas 
gen, mit eben dem Leichtſinn, den eine fchnell ent 
flammte. und ſchnell wiebet.aufgegebene Leidenfchaft 
im Gemüth vorausſetzt. Dem Treulofen wird am 
Ende für feine zweydentige Neue von feiner erſten 
Geliebten ohne Schwierigkeit yerziehen ; für die ernſt⸗ 
haſteſten Vorfälle ,. die vorgehabte ‚Entführung und 
unternommene Flucht eiger Fuͤrſtentochter, die Ges 
fongennehmung ihres Vaters. zugleich mit ihr felbft 
durch eine Raͤubherhande, doren Hauptmann der eine 
der beyden Edelleute, der verrathne und verbaunte 
Ftaund, gezwungener Weiſe geworden it: für alles 
dieß · wird geſchwind eine friedliche Loͤſung gefunden. 
Es iſt, als ob ſich der Lauf ber Melt nach einer 
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fluͤchtigen Zugenhgrille, Liebe genamt, fügen muͤß⸗ 
te. - Julid, Die ihren. wantelmäthigen Geliebten un⸗ 
erkannt als Edelknabe ‚begleitet, ift gleichſam eine 
leicht angelegte Slizze bon. den zarten weiblichen 
Geftelten, einer Viola und Imogen, die in fpätes 
en Stuͤcken Shakſpeare's unter ähnlicher Verklei⸗ 
dung auf Liebesabentheuer ausgehen, und denen 
ihre gewagte Lage bey der jungfraͤulichſten Sittſam⸗ 
keit einen ganz eignen Reiz giebt. 

Das Luftfpiel der Irrungen ift der Stoff 
ber Menaͤchmen des Plautus, ganz umgearbeitet 
and mit neuen. Verwickelungen bereichert: unter 
Shakfpeare?s Merken das einzige Beyſpiel einer 
Nachahmung oder Entlchnung aus ben Alten. Den 
beyden gleichnemigen Zwillingsbruͤdern find zwey 
Sklaven beygegeben, ebenfalls Zwillinge, ununter⸗ 
fcheidhar aͤhnlich und denſelben Nomen führend, 
Die Unwahrſcheinlichkeit "wird dadurch verdoppelt: 
aber wenn man einmal die erſte, ſchon ans Unglaub⸗ 
liche graͤnzende, zugegeben hat, ſo wird man um die 
zweyte nicht handeln; und ſoll der Zuſchauer durch 
bloße Verwirrungen unterhalten werden, fo koͤnnan 
fie ſich nicht: bunt genug kreuzen. Es verficht fi, 
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daß in dergleichen Stuͤcken, um ihnen wenigſtens 
eine ſinnliche Wahrheit zu geben, die Rollen, wel⸗ 
che das Mißverſtaͤndniß verurſachen, immer mit 
Masken geſpielt werben ſollten, und ſo wird es auch 
der Dichter beobachtet haben. Ich kann dem Tadel 
nicht beyſtimmen, die Aufklaͤrung ſey zu lange hin⸗ 
ausgeſchoben: fq,lange ſich noch Neuheit nnd Steis 
gerung in ben verwirrenden Zufällen bemerken läßt, 
hat man feine Ermübung zu beforgen. Und dieß 
ift hier wirflich der Fol: es geht fo weit, daß der 
eine der beyden Brüder erft für Schulden verhaftet, 
dann als ein Verruͤckter eingefperrt wird, und der 
andre fich Hot einem Angriffe auf fein Leben an eis 
nem geheiligten Zufluchtsort retten muß. Ohne 
allerley Gemeinheiten, Schimpfteden und Schläger 
teyen, kann es bey diefem Gegenftande nicht abges 
hen; Shakſpeare het ihn aber auf alle Weiſe zu 
adeln gefucht. Ein paar Szenen der Eiferfucht und 
Liebe unterbrechen die Verwirrungen, die bloß der 
äußere Sinn verurfacht. Die Wiedererfennung wird 
dadurch feyerlicher gemacht, daß der Fürft dabey den 
Vorſitz führt, und daß bie noch lebenden‘ und Inge 
getrennten Eltern der Zwillingsbruͤder zugleich wie 
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der vereinigt werben; . Die Erpofition, wodurch der 
Zuſchauer im. voraus unterrichtet ſeyn muß , währ 
rend. Die handelnden Perſonen in der Unwiſſenhejt 
befangen find, und die Plautus kunſtlos in einen 
Prolog werlegt, ift. bier, meiſterlich motivirt, in 


einer ruͤhrenden Erzaͤhlung des Vaters angebracht. 


Kurz, dieß duͤrften leicht die beſten von allen ges 
fehriebenen- oder möglichen Dienächmen feyn, und 
wenn das Stuͤck an Werth. gegen andre Stüde 
Spatfpenre’s zuruͤckſteht, fo ift e6 wohl nur, weil 
ſich ‘aus dem Stoffe nicht mehe machen ließ. . | 
‚Die gezähmte böfe, Sieben hat den Uns 
firich eines italiänifchen Luſtſpiels, wie denn auch 
bey dem Liebeshandel, welcher der Hauptfache zur. 
Unterlage und Umgebung dient, ein Stuͤck des 
Arioſt mittelbar oder unmittelbar benupt iſt. Leicht, 
fligziete Character und Reidenfchaften; eine ohne 
muͤhſame Anſtalten eingeleitete und in ihrem raſchen 
Gange durch Bedenklichkeiten Feiner Art gehemmte 
Intkrigue; nur in der Art wie Petruchio Cathari⸗ 
nen, die er, wiewohl zuvor gewarnt, auf ſeine Ge⸗ 
fahr heirathet, zahm zu machen weiß, iſt der cha⸗ 
racteriſtiſche Gehalt und bie elgentb lie Raune 
HER v. Schi. üb. dr. K. 37, 
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Vorſpiel? nur dadurch mit dem Stuͤcke zufammen, 
daß es zu. dem. neuen Leben des vermeynten Edel⸗ 
mannsgehoͤrt, auf feinem Schloß: wandernde Co⸗ 
moͤdianten vor fich ſpielen zu. laſſen. Diefe Erſinduug, 
beluſtigenbe Zufchauer auf der Buͤhne mit aufzufiihr . 
zen, iſt von ſpaͤtern engliſchen Dichtern fehr win 
oebt aucht worden. u M 
Verlohrne Liebesmäh-wird end zu den 
Jugendſtuͤcken gezaͤhlt. Es iſt eine muthwillige 
“ Saufeley, ein ganzes: Fuͤllhorn der munterſten Scher⸗ 
ze ift darin ausgeſchuͤttet. Jugendlichkeit ift aller 
dings in dem üppigen Weberfluß der Ausführung 
ſichtbar: die ununterbrochene Folge der Wortpiele 
und Einfälle jeder Art läßt den Zuſchauer kaum zu 
Athem kommen; die Funken bes Witzes fprühen, fo, 
daß fie ein wahres Feuerwerk bilden, und bes Diar 
log gleicht großentheil6 ‘den raſchen Unterredungen, 
womit voräbergehende Masten im Carnaval einan⸗ 
der necken. Ein junger König. von Navarıa hat 
- ein Gelübde gethan, mit. breyen feiner Hofleute it 
firenger. Eingezogenheit fich auf brey Jahre dem 
Studium der Weisheit zu widmen; er hat zu dem 
Ende alle weibliche Geſellſchaft vom Hofe verbannt, 
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und den Umgang mit Frauen hoch verpönt. Aber 
fauin hat er dieß in einer pomphaften Rede, der 
größten -Heldenthaten würdig, angefündigt, fo kommt 
die Tochter des Königs von Frankreich an feinen Hof; 
um im Namen ihres bettlägrigen alten Vaters eine 
‚berpfändete Provinz zuruͤckzufordern. Er’ ift gend» 
ihigt, ihr Audienz zu geben, verkiebt fich fogleich in- 
fie, und feinen Gefährten, die dabey ältere Belfannt- 
fhaften mit den Hofdamen der Prinzeffin erneuern, 
geht es ihrerfeits nicht beſſer. Alle find fchon- int. 
Herzen bundbruͤchig, ohne von einander zu wiffen: 
fie belaufchen fich nach der Neihe, wie jeder dem eins 
famen Walde ein Gedicht voll Liebespein anvertraut; 
jeber fchilt und meiftert den fpäter gefommenen, zus, 
Vet tritt Biron, vom Anfange an der Spoͤtter uns 
ter ihnen, bervor, und befchämt den König und die 
beyden Andern, bis auch ihn ein entdedter Liebes⸗ 
brief zu Schanden macht. Er hilft fi und ihnen 
heraus, indem er die Thoͤrheit des gebrochnen Ges 
luͤbdes fchildert, und mit einer berrlicheit Lobrede 
auf die Frauen fie zu den Fahnen ber Liebe ſchwoͤ⸗ 
ten heißt. Diefe Szene: ift unvergleichlich angelegt 
und der Gipſel des. Ganzen. Wie fie nachher ihre 
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Liebeswerbung in eines. Verkleidung mündlich an⸗ 
beingen, aud.pon dan ebenſalls verlleideten Damen 
irre gelejtet und zum Bellen gehabt werben: dieß 
iſt vielleicht etwas zu lang ausgeſponnen. Auch koͤnn ⸗ 
te man, finden, der Dichter falle aus dem Tone, da 
er plöglich ben Tod des Königs von Frankreich mels 
ben laßt, und die Prinzeffin num bie ernfthaften 
Anträge des jungen Fuͤrſten bis nach Verlauf ihrer 
Trauerzeit and einer ihm für feinen Leichtſiun auf⸗ 
gelegten Buße ablehnt. Allein aus der Nederey, 
die in dem ganzen Stuͤcke berrfcht, ließ fich kaum 
ein befriedigender Schluß entwiceln: die Perfonen 
koͤnnen nur Durch eine fremde Einwirkung nach bem 
Nauſche ber Unsgelaffendeit wieder nüchtern werben. 
Die grotesken Figuren, welde. dazwilchen zur Belus 
ſtigung dienen: .ein prahlhafter fantaftifcher Spa⸗ 
njer, Don Armado, ein paar Schulpedanten und 
ein Bauertoͤlpel, find Geſchoͤpfe einer grillenhaften 
Einbildungpkraft, und recht zu Zielicheiben für dem 
Wis einer mnntern Geſellſchaft gefchaffen. 

ı Enpe. gut, alles gut, Biel Lirmen 
gm nichts; Gleiches mit Gleichem und der 
Kauftamnn von Vonedig, haben darin Ver⸗ 
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wandſchaft mit eingnbes, bafi neben bez Hauptver⸗ 
wickelung, die fich auf wichtige, für Gluͤck und Uns 
gluͤck bes Lebens entſcheidende Verbältuiffe bezieht, 
und das fittliche Gefühl hart in Anſpruch nimmt, 
immer mit gewandter. Kunſt für aufheiterade Bey⸗ 
mifchungen geforgt iſt. Nicht als oh der Dichter jes 
zen Eindruͤcken nicht. ihr volles Recht wibgefahrme 
ließe: er fügt. ihnen nur durch Unterheltung der 
Einbildungefraft und des Verſtandes das gehörige 
Gegengewicht bey. Er flettet die Geſchichte mit al 
len den einzelnen Zugen aus, bie ihr das Auſehen 
einer wirklich gefchehenen, wiewohl außergrbentlis 
hen Thatjache geben. Vber er verfällt nie in den 
weinerlidhen Zon bes empfindfamen Drama’s, noch 
in die Peinlichfeit jener. Schauſpiele mit einer my⸗ 
raliſchen Richtung, die eigentlich nur dramatiſirte 
Strafpredigten find. Mitleiden, Aenſtigung und 
Unmillen werden nar ‚drüdend, durch allzu langes 
Berweilen babey,. und durch ausſchließende Beſchraͤu⸗ 
kung darauf in der Geſammtheit eines Werkes. Shab⸗ 
ſpeare fuͤhrt uns immer aus der Engigkeit der geſel⸗ 
ligen Einrichtungen oder Anmaßungen, womit die 
Menihen einander Licht und Luft verbauen, ins 
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Freye hinaus, che wir noch felbft das Beduͤrſniß 
gewahr werben. 

Ende gut, alles gut, iſt die bekannte Ger 
dichte eines jungen Mädchens, die weit über- ihren 
Gtand hebt. Sie erwirbt ihren Geliebten ald Gat⸗ 
ten vom der Dand des Königs, zur Belohnung das 
für, daß fie ihn durch ein ererbtes Arcanum ihres 
Vaters, eines berühmten Arztes, von einer ſchon 
aufgegebenen langwierigen Kraukheit geheilt hat. 
Der junge Mann verſchmaͤht ihre, Sittfamfeit und 
Schönheit, vollzieht die Che mar zum Schein, und 
rettet fih in die Gefahren des Krieges vor einem 
häuslichen Old, Das feinen Stoz beleidigt. Durch 
trene Behartlichkeit und einen unfchuldigen Betrug 
erfuͤllt fie die unmöglich. fheinenden Bedingungen, 
unter benen fie der Graf ald Gemahlin anzuerken⸗ 
nen verfprochen. Die Liebe ericheint hier in bemits 
thiger Geftalt: fie wirbt von ber weiblichen Seite, 
gegen die Vorurtheile der Geburt, und ohne bie 
Beyſtimmung gegenfeitiger Neigung abzumarten. 
Aber fobald Helena mit dem Grafen durch ein heili⸗ 
ges, wiewohl vo ———— 771 
betrachtetes Band i 
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ihre Tugend. Sie ruͤhrt durch filled Dulden: ihr 
ſchoͤnſter Augenblick iſt, wie ſie ſich ſelbſt als die Ver⸗ 
folgerin ihres harten Gemahles anklagt, und unter 
dem Borwande einer büßenden Pilgerfahrt das Hans 
ihrer Schwiegermutter heimlich verläßt. Johnſon er, 
Härt feine herzliche Abneigung gegen ben Grafen 
Bertram, und erelfert fich, daß er am Ende ohne 


endre Strafe als eine vorübergehende Befchämung 


davon fommt, ja durch den unverdienten Befiß einer 
tugendhaften Gattin belohnt wird. Aber hat Shak⸗ 
fpeare den Eindruck ſeines gefühllofen Stolzes und 
feiner leichtfinnigen Verderbtheit irgend mildern wols 
len? Bloß mit kriegerifcher Auszeichnung flattet er 
ihn aus. Und fchildert der Dichter nicht den wah⸗ 
ren Weltlauf, nach welchem den Männern ihr Uns 


recht gegen bie Frauen eben nicht body angerechnet 


wird, wenn fie nur das zu behaupten willen, wor⸗ 
ein man bie Ehre ihres Gefchlechtes feßt? Bertrams 
einzige Entſchuldigung iſt, daß der König in einer 
Sache, die zu den perfönlichften Rechten gehört, 
der Wahl einer Gattin, ſich allerdings einen Macht⸗ 


foruc gegen ihn erlaubt hat. Ucbrigens ſoll dieſe 


Geſchichte eben zeigen, fo wie die von der Griſeldis 
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Freye hinmis, che ie us felbſt das Vedunſut 
gewahr werden. 

Ende gut, alles gut, ift die bekanute PR 
(dichte eines jungen Mädchens, die weit über- ihren 
Stand hebt. Sie erwirbt ihren Geliebten ald Cats 
ten von der Hand des Koͤnigs, zur Belohnung da⸗ 
für, daß fie ihn durch ein ererbtes Arcanum ihres 
Vaters, eines berühmten Arztes, von einer fihon 
aufgegebenen langiwierigen Krankheit geheilt hat. 
Der junge Mann verfchmäht ihre Sittfamfeit und 
Schönheit, vollzieht Die Che nur zum Schein, und 
rettet fich in die Gefahren des Krieges vor einem 
häuslichen Gluͤck, das feinen Stoz beleidigt. Durch 
tiene Beharrlichleit amd einen unſchuldigen Betrug 
erfüllt fie die unmoͤglich ſcheinenden Bedingungen, 
unter denen fie der Graf ald Gemahlm anzuerken⸗ 
nen verfprochen. Die Liebe erfcheint hier in demuͤ⸗ 

thiger Geftalt: fie wirbt von der weiblichen Seite, 
‚gegen die Vorurtheile der Geburt, und ohne die 
Beyftiimmung gegenfeitiger Neigung abzuwarten. 
Aber fobald Helena mit dem Grafen durch ein heilis 
ges, wiewohl von ihm nur als eine läftige Feſſel 
betrachtetes Band’ verbunden ift, wird ihr Jerthum 
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ihre Tugend. Sie ruͤhtt durch ſtilles Duden: ihr 
Schönfter Augenblick iſt, wie fie fich ſelbſt als die Vers 
folgerin ihres harten Gemahles anflagt, und ımter 
dem Borwande einer büßenden Pilgerfahrt das Hans 
ihrer Schwiegermutter heimlich verläßt, Johnſon er, 
Härt feine herzliche Abneigung gegen den Grafen 
Bertram, und ereifert fi, daß er am Ende ohne 
andre Strafe ald eine vorübergehende Beſchaͤmung 
davon fommt, ja durch den unverdienten Befiß einer 
tugenbhaften Gattin belohnt wird. Aber hat Shak⸗ 
fpeare den Eindruck femes gefühllofen Stolzes und 
feiner leichtſinnigen Verderbtheit irgend mildern wol⸗ 
ten? Bloß mit kriegerifcher Auszeichnung flattet er 
ihr aus. Und fchildert der Dichter nicht den wah⸗ 
ren Weltlauf, nach welchem den Männern ihr Uns 
recht gegen bie Frauen eben nicht hoch angerechnet 
wird, wenn fie nur das zu behaupten willen, wor⸗ 
ein man die Ehre ihres Geſchlechtes fest? Bertrams 
einzige Entfchulsigung ift, daß der König in einer 

Sache, die zu den perfönlichiten Rechten gehört, 
der Wahl einer Gattin, ſich allerdings einen Macht⸗ 
foruch gegen ihn erlaubt hat. Uebrigens fol diefe 
Geſchichte eben zeigen, ſo wie die von der Griſeldis 
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Freye hieß. , che wir noch felbſt das Vedurſa 
gewahr werden. 

: Ende gut, alles gut, ift die bekannte Ge 
ſchichte eines jungen Madchens, die weit über- ihren 
Stand hebt, Bie erwirbt ihren Geliebten als Gat⸗ 
ten von der Hand des Koͤnigs, zur Belohnung da⸗ 
für, daß fie ihn durch ein ererbtes Arcanum ihres 
Vaters, einge berühmten Arztes, von einer fihon 
aufgegebenen langtvierigen Krankheit geheilt hat. 
Der junge Mann verfchmäht ihre Sittfamkeit und 
Schöngeit, vollzieht die Che nur zum Schein, und 
reitet fih in die Gefahren des Krieges vor einem 
häuslichen Gluͤck, das feinen Stoz beleidigt. Durch 
treue Beharrlichleit ımd einen unfchuldigen Betrug 
erfüßt fie die unmoͤglich ſcheinenden Bedingungen, 
unter denen fie der Graf ald Gemahlin anzuerken⸗ 
nen verfprochen. Die Liebe erfcheint hier in demuͤ⸗ 
thiger Geſtalt: ſie wirbt von der weiblichen Seite, 
gegen die Vorurtheile der Geburt, und ohne die 
Beyſtimmung gegenſeitiger Neigung abzuwarten. 
Aber ſobald Helena mit dem Grafen durch ein heili⸗ 
ges, wiewohl von ihm nur ald eine läftige Feſſel 
betrachtetes Band verbunden iſt, wird ihr Irrthum 
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ihre Tugend. Sie ruhrt durch ſtilles Dulden: ihr 
ſchoͤnſter Augenblick ift, wie fie ſich ſelbſt als die Ver⸗ 
folgerin ihres harten Gemahles anklagt, und unter 
dem Borwande einer büßenden Pllgerfahrt das Haus 
ihrer Schwiegermutter heimlich verlaͤßt. Johnſon er- 
Härt feine herzliche Abneigung gegen den Grafen 
Bertram, und ereifert fi), daß er am Enbe ohne 
andre Strafe als eine vorübergehende Beſchamung 
davon fommt, ja durch den unverdienten Beſitz einer 
tugendhaften Gattin belohnt wird. Aber hat Shak⸗ 
fpeare den Eindruck femes gefühllofen Stolzes und 
feiner leichtſinnigen Berberbtheit irgend mildern mol 
ten? Bloß mit Briegerifcher Auszeichnung flattet er 
ihn aus. Und fchildert der Dichter nicht den wahr - 
ren Weltlauf, nach welchem ben Männern ihr Uns 
recht gegen die Frauen eben nicht hoch angerechnet 
wird, wenn ſie nur das zu behaupten willen, wor⸗ 
ein man die Ehre ihres Geichlechtes ſetzt? Bertrams 
einzige Entfchuldigung iſt, daß ber Mönig in einer 
Sache, die zu den perfönlichften Rechten gehört, 
der Wahl einer Gattin, fich allerdings einen Macht 

ſpruch gegen ihn erlaubt hat. Uebrigens foll diefe 
Geſchichte eben zeigen, ſo wie die von der Griſeldis 
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Freye hineus che wir noch felbſt das ei 
gewahr werben. 

: Ende gut, alles gut, iſt die bekannte Ge⸗ 
ccicht⸗ eines jungen Mibchens, die weit über- ihren 
Stand hebt, Sie erwirbt ihren Geliebten als Gat⸗ 
ten von der Hand des Koͤnigs, zur Belohnung dar 
für, daß fie ihn durch ein ererbtes Arcanum ihres 
Vaters, eines berühmten Arztes, von einer ſchon 
aufgegebenen langwierigen Krankheit geheilt hat, 
Der junge Mann verfchmäht ihre Sittfamfeit und 
Schoͤnheit, vollzieht die Che nur zum Schein, und 
rettet fich in die Gefahren des Krieges vor einem 
häuslichen Gluͤck, das feinen Stoz beleidigt. Durch 
treue Beharrlichkeit und einen unfchuldigen Betrug 
erfüllt fie die unmöglich ſcheinenden Bedingungen, 
unter denen fie der Graf ald Gemahlin anzuerken⸗ 
gen verfprochen. Die Liebe erfoheint hier in demuͤ⸗ 
thiger Geftalt: fie wirbt von der weiblichen Seite, 
‚gegen die Vorurtheile der Geburt, und ohne bie 
Beyſtimmung gegenfeitiger Neigung abzuwarten. 
Aber ſobald Helena mit dem Grafen durch ein heili⸗ 
ges, wiewohl von ihm nur als eine läftige Feffel 
betrachtetes Band’ verbunden ift, wird ihr Jerthum 
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deln. gewußt. Ein zwryter Theaterſtreich, der dem 
eriten das Gleichgewicht Hält, ift ed, wie Claudio, 
von feitem Irrthume überführt, einer Verwandten 
feiner tobtgeglaubten” Braut bie Hand zu geben 
meynt, und fie fich nun als Hero ſelbſt entſchleyert. 
Was aber befonders dem Stüde ſchon gu Shak⸗ 
ſpeare's Zeit ungemeinen Beyfall verfhaffte, und 
feitvem in England immer deſſen Gluck gemacht 
hat, find die Rollen des Benedict und der Beatri⸗ 
ce: zwey muthwillige Weſen, die ſich mit gegenfeis 
‚tigen Spoͤttereyen niemals Frieden läffen. Erklaͤr⸗ 
te Rebellen gegen die Liebe, werden ſie dadurch in 
deren Netz verſtrickt, daß ihre Freunde ſich verabre⸗ 
den, beyde glauben zu machen, jedes ſey der Gegen⸗ 
ſtand einer geheimen Leidenſchaft des andern. Ich 
weiß nicht wer es ohne Einſicht getadelt hat, daß 
um fie zu fangen derſelbe Kunſigriff zweymal ange⸗ 
bracht wird: das Scherzhafte liegt eben in dieſer 
Symmetrie der Taͤuſchung. Ihre Freunde ſchreiben 
ſich die ganze Wirkung zu, aber die ausſchließende 
Nichtung ihrer Neckereyen gegen einander iſt ſchon 
ein Kennzeichen einer auffeimenden Neigung. Selbſt 
bey der Kiebeserflärung verläßt ihre witzige Aufge⸗ 
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wecktheit fie nicht; bloß um die verunglimpfte- Hero 
zu vertheidigen, kommt ebler Ernſt in ihr Betragen, 
Dieß iſt ſeht gut gedacht: die Liebhaber des Scher⸗ 
zes, um nicht mit Luſtigmachern vom Gewerbe ver⸗ 
wechſetz zu werden, muͤſſen einen Punkt haben, 
woruͤber hinnus fie feinen. Spaß verſtehen. 

In Gleiches mit Gleiche m hat die Natur 
Des Gegenſtandes Shakſpeare'n genoͤthigt, feine Poe⸗ 
fie mit der Criminal⸗ZJuftiz vertrauter zu machen, 
als er ſonſt ser. zu thun pflegt... Alle dahin ein⸗ 
ſchlagenden Verrichtungen, elle Aten dabey hans 
delnder oder leidender Perſonen werden und voruͤher⸗ 
gefuhrt: der heuchelnde Oberrichter, der mitleidige 
Gefaͤngnißwoͤrter und der rohe Henker; ein junger 
Mann yon Stande, der die Verführung feiner Ge⸗ 
liebten vor der Che mit dem Tode buͤßen ſoll, lieder⸗ 
Uches Geſindel, das die Polizey aufhebt; ja ein ab⸗ 
gehaͤrteter Verbrecher, den ſelbſt die Zuruͤſtungen zu 
feiner Hiuxichtung nicht aus feiner viehiſchen Stumpf⸗ 
heit aufwechen können. Aber wie ſchonend und mil⸗ 
de ungeachtet der ergreifenden Wahrheit iſt alles ge» 
halten! Das Stuͤck fuͤhrt mit Unrecht ſeinen Na⸗ 
mien von der Vergeltung: der Sinn des Ganzen ik 
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eigentlich ber. Zrisunpheder Gnabe:ker bie Kraftnde 


Gerechtigkeit, weil Xein / Menſch ſicher gemig. vor 
Sehltritten iſt, um ſich zu deren Verwalter wmfar 
feines Gleichen aufzuwerfen. Die ·ſchonſte Zierde 
der Edmpoſition iſt der: Chamcter ber. Iſabella, wei 
che, im Begriff akt: Nonne eingekleidet zu werden, 
fich durch fromme Liebe bewegen laͤßt, wiederum die 
verworrnen Wege der Welt zu betreten, ohne daß 
die hinmtiſche Reinheit Ihres OGranuthes? durch bie 
augemeine Verderbtheit: auch inne mibzeiflem unheili⸗ 
gen Gedanken befleckt wuͤrde: in dit demuͤthigen 
Traͤcht einer Noͤbizen⸗GSchweſter ein wehrer Engel 
des eichts. Wir der kalte und unbeſcholtens Anhe— 
bo, dem der Herzogaufgetraͤgen:hat/ in ſeiner: vor⸗ 
geblichen Abweſenheit durch ſtrenge Hdhabuitg bet 
Geſetze den ausſchweifend gewordunen Sitten zu ſteu⸗ 
ern, ſelbſt von den jungfraͤulichen Retzen Jſabellaſs 
verſucht wird, als ſie für ihren wegen eines jugend⸗ 
lichen Fehltritts zum Tode verurtheilten Beuder Clans 
bie bittet; wie er “feine Zumuthuug, Ace Ehre fie 
Bas Leben Claudio's auſzuopfern anfangs in ſcheuen 
und dunkeln Reden vorbringt, endlich ſchamlos mit 
der Sprache herausgeht; wie Jſabelläſihn mit eb⸗ 
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lem Unwillon zuruͤck weiſt; wie fe ihrem Bruder bad 
Vorgefallne erzaͤhlt, und dieſer fie, zuerſt billigt, dan 
son Todesfurcht hingeriſſen, „fie ebenfalls bereden 
will, in. ihre Entehrung zu willigen: in dieſen Mei⸗ 
ſterſzenen. hat Ohakſpeare bie Tiefen des:mienſchli⸗ 
chen Herzens ergruͤndet. Das Intereſſe xuht ganz 
auf der Behandlung, er giebt.;hier. nichts ‚auf den 
Neiz der Neugier? denn der AR Mönch verkleidete 
Herzog ift immer: da, um.üben feinen gefährlichen, 
Stellvertreter zu : wachen „ wb allem: Lehel vorzu⸗ 
beugen; das mau. bejorpen Ihuniaz manfieht: den 
feyetlichen Exticheidung „mit: Pynerficht:- entgegen 
Der Herzog ſpielt Die Rolle des Moͤnchs bis. zur 
Käufchung natürlich, er vereinigt in. fich die Wois⸗ 
heit des Geiſtlichen und bes: Finßen- Mur Hebt fei 
ne Weisheit allzu ſehr die Umwege; e8 ſchmeichelt 
feiner Eitelteit, unſichtbat gleichfem -eine irbifche 
Borfehung zu fpielen; es unterhält ihn mehr, feine 
Untertanen zu belauſchen als auf. hergebrachtæ 
Weiſe zu regieten. Da er am. Ende alle Schuldi⸗ 

gen begnadigt, fo ſieht man wicht, wie fein anfaͤng⸗ 
| licher Zweck, bie Strenge der. Gefete durch Auss 
Übung einer fremden Dan: wieherheränftellen:, gps 
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teilt Wird, Der Dichter moͤchee alſo wohl bie Jro⸗ 
wie.beabfichtet ‚haben, daß von ben vielen Laͤſterun⸗ 
gen über den Herzog, bie ber vorwitzige Lucio ihm 
ſagt, ohne ihn zu kennen, doch dasjenige, was ſei⸗ 
ne ſeltſamen Grillen betrifft, nicht ſo ganz ohne 
Grund if, Es verdient bemerkt zu werden, daß 
Shakfpeare, mitten unter der Erbitterung religioͤſer 
Parteyen, den Stand des Moͤnches mit Vorliebe, 
und ſeinen Einfluß immer als wohlthaͤtig ſchildert. 
Man findet bey ihm keine von den ſchwarzen tuͤcki⸗ 
ſchen Moͤnchen, die eine mehr proteſtantiſche als poe⸗ 
tiſche Begeiſtetung einigen unſrer neueren Dichter 
an die Hand gegeben hat, Nur die Neigung legt. 
Shakſpeare feinen Mönchen bey, nachdem fie für ſich 
ſelbſt Verzicht auf die. Welt gethan, fich dienſtfertig 
in die Angelegenheiten Andrer zu mifchen; auch in 
Abſicht auf den frommen Betrug macht er fie nicht ſehr 
gewiffenhaft. Dergleichen ſpielen der Moͤnch in Romeo 
- and Julia, der in Biel Vaͤrmen um nichts, und ſogar 
ber Deizog, den hierin, gegen das bekannte Spruͤch⸗ 
wort, die Kutte wirklich zum Moͤnch zu machen ſcheint. 

Der Kaufmann von Venedig iſt eins vor 
Shakfpeare’s vollendetften Werfen: zugleich außer 
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ordentlich popular, für die ſtaͤrkſte Wirkung auf ber 
Buͤhne berechnet, und für den betrachtenden Kenner 
ein’ Wunder finnteicher Kunſt. Der Jude Shylock 
gehört zu den unbegreiflichen Meiſterſtuͤcken von Cha⸗ 
racteriſtik, wovon es nur beym Shakſpeare Bey 
ſpiele giebt. Es iſt leicht für den Dichter wie für _ 
ben Schaufpieler, nationale Gefinnungen, Sprech 
arten und Gebehrden in Earicatur aufzuftellen. Aber: 
Shylock tft nichts weniger als ein gemeiner Zube: 
er bat. eine ſehr beftimmte, gebildete und originelle 
Perſoͤnlichkeit, und dennoch ſpuͤrt man in allen feis 
nen Aeußetungen einen leiſen Auftric von Juden⸗ 
thum. Man glaubt in den bloß geichriebenen Wor⸗ 
ten einen Hauch von jüdifcher Ausſprache zu verneh⸗ 
men, wie er auch in den höhern Ständen unges 
achtet der gefellfehaftlichen Verfeinerung zuweilen 
noch übrig bleibt. In ruhigen Lagen wird das dem 
europaiſchen Blut und dem chriftlichen Sitten frem⸗ 
de unmerklicher, mit der Leidenſchaft tritt das na⸗ 
tionale Gepraͤge ſtaͤrket hervor. Alle dieſe unnach⸗ 
ahmlichen Feinheiten erfobern bie gewandefte Kunſt 
eines großen Schaufpielers, um fie gehörig auszu⸗ 


druͤcken. Shylock iſt ein unterrichteter Mann, ſo⸗ 
A. W. 2. Schl. üb. de. K. 35, 8 
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gar auf feine Weife ein Denker; nur die Region, 
wo menfchliche Gefuͤhle wohnen, hat er nicht ent 
best: feine Moral ift auf den Unglauben an Güte 
and Edelmuth gebaut. Raͤchſt dem Geiz wird Rach⸗ 
fucht über den Druck und die Erniedrigung, welche 
fein Volk erduldet, bie vornehmſte Triebfeder ſeines 
Handelns. Natürlich haßt er vor allen die wahr⸗ 
haft chriſtlich geſinnten Chriften: das Beyipiel unei⸗ 
gennuͤtziger Nächftenliebe fcheint ihm die Arafte Ju⸗ 
‚benverfolgung. Der Buchſtabe des Geſetzes ift fein 
Abgott; er weigert fich, bie Stimme der Gnade zu 
hören, die aus dem Munde der Portia mit himmli⸗ 
feher Beredſamkeit fich ihm offenbart: er beſteht auf 
dem firengen unbiegfamen Recht, und fo fällt es 
denn auf fein eignes Haupt zuräd. Hierin ‚wird 
er ein Sinnbild von der Allgemeinen Gefchichte feis 
nes unglülichen Volles, Die ſchwermuͤthige und 
ſich felbft vernachläßigende. Großmuth des Antonie 
ift rührenb erhaben. Auch iſt ihm, ald einem koͤ⸗ 
niglichen Kaufmann, ein ganzes Gefolge edler Freuns 
de beygegeben, Der Gegenſatz, den dieß mit ber 
felbftifchen Grauſamkeit des Wucherers Shylock bil: 
det, war noͤthig zur Ehrenrettung der menichlichen 
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Natur. Die Gefahr, worin Antonio Bid gegen Ende 
des vierten Aufzugs ſchwebt, und welcher, die Cinz 
bildungskraft fich kaum zu nähern wagt, würde zu 
ſchmerzlich aͤngſtigen, wenn nicht für Aufheiterung 
und Zerſtreuung geſorgt wäre, Dieſe gewaͤhren be⸗ 
ſonders die Aufttitte auf dem Landſitze der Portia, 
die den Zuſchauer in eine ganz andre Sphaͤre ver⸗ 
feßen. Und doch hängen fie durch die Verkettung 
der Urfachen und Wirkungen genau mit der. Haupt⸗ 
fache zuſammen: die Ausruͤſtung Baffanig’s zu feis 
ner Bräutwerbung ift Schuld, daß Antonio bie gen 
faͤhrliche Verſchreibung eingeht, und Portia rettet 
wiederum durch den Rath ihres Oheims, eines bes 
ruͤhmten Rechtögelehrten, ben Freund ihres Gelieb⸗ 
ten. Aber noch auf eine andre Weile ſind die Ber, 
pältniffe der dramatischen Compoſition. hiebey vor, 
trefflich beobachtet. Der Rechtshandel zwifchen Shy⸗ 
(od und Antonio wird zwar als eine wirklich vorge⸗ 
fallene Thatſache berichtet, allein es bleibt doch ein 
unerhörter und einziger Fall. Shakſpeare bat ihm 
alfo einen eben ſo außerordentlichen Liebesbandel bey 
gefellt: eins · wird durch dad andre wieder natuͤrlich 
und wehren Eine reiche, ſchoͤne und geiſtrei⸗ 

8 » 





116- | 

he Erbin, die nur durch Loͤſung eines Räthfeld ges 
wonnen werden kann; die verfchloßnen Käftchen; die 
ausländifchen Prinzen, welche tommen um das Abens 
theuer zu beftehen: alles dieß reizt die Einbildungs⸗ 
raft mit einem mährchenhafter Glanz. Die beys 
den Szenen, wo der nach morgenländifcher Art ſchwuͤl⸗ 
flige Prinz von Marocco und der ſich weife duͤnkende 
Prinz von Arragon unter den Käftchen wählen, fpans 
nen nur die Neugier und ‚beichäftigen den Scharf 
finn; in der dritten, wo die beyben Kiebenden vor 
der unvermeiblichen Wahl sagen, die in einem Au⸗ 
genblicke fie. einander ganz geben oder für immer 
entreißen kann, hat Shakſpeare ale Beflechungen 
bes Gefühle, allen Inuber der Poefie aufgeboten. 
Mon theilt das Entzuͤcken Portia’s und Baffanio’s 
nach der glüdlichen Wahl: man begreift wohl, ma, 
zum fie einander lieben, denn fie zeigen fich beybe 
unendlich liebenswürdig. Die Gerichtöfzene, die den 
vierten At einnimmt, iſt für ſich ein vollſtaͤndiges 
. Drama, worein ſich das Intereſſe des Ganzen zw. 
fammendrängt. Der Knoten ift nun freylich geloͤſt, 
and nach gemeinen Anſichten von theatraliſcher Bes 
friedigung Könnte der Vorhang fallen, *Aher der: 
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Dichter wollte feine Zuſchauer nicht mit den trüben 
Eindrüden entlaffen, welche die muͤhſam und uners 
wartet erlangte Rettung Antonio’d und die Beftrafung 
des verworfnen Shylod zuruͤcklaͤßt: darum bat er 
den fünften Aufzug als ein muſikaliſches Nachſpiel 
im Stüde felbft hinzugefügt. Die Epiſode von der 
entführten Xochter des Juden, Ieffica, in der Shak⸗ 
‚fpeare nationale Züge mit Anmuth zu umkleiden ges 
wußt hat, und eine Nederey Portia's und ihrer Ges 
faͤhrtin gegen ihre neuvermaͤhlten Gatten, geben thin 
den Stoff dazu, Die Szene eröffnet ſich mit dem 
tänbelnden Geflüfter zweyer Liebenden in einer Soms 
mernacht; dann fanfte Muſik und eine entzuͤckte Lob⸗ 
gebe auf. biefe Drbnerin ber Welt und der Gem 
ther; Hierauf treten, die Hauptperfonen auf, und 
nach einer artigen verfteflten Entzweyung enbigt 
alles mit den beiterften Scherzen. 

Wie cs euch gefälkt iſt ein Stuͤck von ganz 
entgegengefegter Urt. Es wuͤrde ſchwer fen, dem 
Inhalt in eine ordentliche Erzählung zu bringen: es 
gefchieht eben nichts, ober was gefchieht, ift wicht fo 
wejentlich, ale mas gefagt wird; auch was mat. als 
lenfalls Die Auflöfung nennen kann, ift ziemlich will⸗ 
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kuͤhrlich herbeygefuͤhrt. Wer nichts gewahr wird, 
als was ſich beredinen läßt, wird faum einen wirflis | 
chen Plan darin anerfennen wollen, Verbannung 
"and Fkucht haben in den Ardennen eine feltfame Ges 
ſellſchaft berſammelt: einen durch feinen Bruder ent 
- "thronten Derzog, der mit feinen treuen Ungluͤcksge⸗ 
faͤhrten in der wilden Gegend von der Jagd lebt; 
zwey berflefdete einander ſchweſterlich liebende Prins 
zeſſinnen; einen witigen Hofnarren; endlich die eins | 
heimifchen Bewohner des Waldes, ibealifche und 
. natürliche Schäfer und, Schäferinnen. Diefe leicht 
hingezeichneten Figuren ziehn in buntem Wechſel 
voruͤber, and immer ſieht man bie ſchattige dunkel⸗ 
grune Landſchaft im Hintergrunde, und glaubt fri⸗ 
ſche Waldluft zu athmen. Keine Uhr, keine gere⸗ 
gelte Tagesordnung: mißt hier die Standen: fie ver⸗ 
fließen ungezählt in den Befchäftigungen oder dem 
fantaſtiſchen Muͤßiggange, dem fich jener nach feiner 
Laune öder Gemuͤthsart ergiebt, und dieſe unbe⸗ 
graͤnzte Freyheit entſchaͤdigt alle für die eingebuͤßten 
Beduemlichkeiten des Lebens. Der eine wirft ſich 
einſam unter einen Baum, and hängt melanchölis 
Then Betrachtungen über. von Wechfel des Gluͤcks, 
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vie Falfchheit der Welt und. die felbfigefchaffnen Pla⸗ 
gen der Gefellichaft nach; andre laſſen gefellige Jagd⸗ 
and Freudenlieder unter Begleitung der Waldhor⸗ 
ner erklingen, Eigennutz, Neid und- Ehrgeig find 
in den Städten dahinten geblieben ; unter den menfch> 
lichen Leidenichaften bat nur. Die Liebe den Eingang 
in diefe Wildniß gefunden, wo fie dem eisfarhen 
Hirten diefelbe Sprache lehrt, wie dem ritterlichen 
Züngling, der feine Liebesreime un die Staͤmme 
der Bäume hängt... Eine ſproͤde Schaͤferin verliebt 
ſich augenblidlich in die in Deännertracht verkleidete 
Roſalinde, als diefe Ihr milt Uebermuth ibre Haͤrte 
‘gegen den armen Liebhaber verweift, und der felbfl- 
erfahrne Schmerz der Verſchmaͤhung bringt fie zu⸗ 
Letzt zum Mitleiden und: zur Erwiederung. Der 
Narr treibt feine philoſophiſche Berachtung des Auf 
ſern Glanzes und ſeinen Spott uͤber die Taͤuſchun⸗ 
gen ber Liebe fo weit, daß er ſich mit: Fleiß Die haͤß⸗ 
Uchſte and einfaͤltigſte Bauerbirne zur· Liebſten aus⸗⸗ 
ſucht. Durch dieß ganze Bemaͤhlde hate der Dich⸗ 
"ter zeigen wollen, daß es nichts bedarf, um die der 
Natur and dem menſchlichen Geifte ünbohrteitbe Poe⸗ 
fie hetvorzurufen, als mit Abwerfimg' des angelürh 
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ftelten Zwanges beybe der angebohrnen Freyheit zu 
zuͤckzugeben. In dem Gange des Schaufpieles ſelbſt 
iſt die traͤumeriſche Sorgloſigkeit eines ſolchen Da⸗ 
ſeyns ausge druͤckt? fogan durch ben Titel hat Shak⸗ 
ſpeare dieß angedeutet. Wer ſich daran aͤrgern woll⸗ 
te, daß in dieſem romantiſchen Walde das Ceremo⸗ 
niel der dramatiſchen Kunft nicht gehörig beobach⸗ 
tet ſey, der wuͤrde mit Recht dem klugen Narren 
überantwortet werden, um: ihn glimpflich auf irgend 
‚ein profaifches Gebiet hinaus zu geleiten, | 
Der heilige Dreys Königs: Abend ober 
Was ihr wolle vereinigt die Unterhaltung einer 
ſinnreich gefponnenen Intrigue mit dem Reichthum 
fomifcher Character und Situationen und mit. dem 
‚Sarbenzauber einer aetheriſchen Poeſie. Shakſpeare 
behandelt meiſtentheils in feinen Luſtſpielen die Liebe 
mehr .wie eine. Sache der Einbildungskraft als des 
Herzens; aher hier erinnert er uns ganz hefonbers 
daran, daß in ſeiner Sprache daſſelbe Wort caney) 
zugleich Fantaſie und Liebe bedeutete, Die Liebe des 
Mufik⸗ berauſchten Herzogs zur. Olivia iſt nicht nur 
sine Fqutaſie ſondern eine Einbildung; Viola ſcheint 
ſich aufanga willkuͤhrlich in den Herzog zu verlieben, 
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dem ſie als Edelknabe dient, wiewohl ſie nachher die 
zarteſten Saiten des Gefuͤhls beruͤhrt; die ſtolze Oli⸗ 
via wird durch den ſchuͤchternen und einſchmeicheln⸗ 
den Boten des Herzogs beſtrickt, in welchem fie kei⸗ 
ne verfleidete Nebenbuhlerin vermuthet, und nimmt 
zulegt Durch eine zweyte Tänfchung den Bruder füt 
die Schwefter. Diefen, ich möchte fagen, idenlifchen 
Thorheiten, dienen die baaren Narrheiten zum Ger 
genbild, wozu behagliche Schallheit die lächerlichen 
Perfonen des Stuͤcks, ebenfalls unter dem Vorwan⸗ 
be der Kiebe, anfliftet: ‚die ungeſchickte Bewerbung 
eines albernen und wüften Landjunkers um Olivia, 
und feine Ausfoderung an Biola; die Cinbildung 
des pedantiſchen Daushofmeifters Malvolio, feine 
Herrichaft fey insgeheim in ihn verliebt, die ihn fo 
weit bringt, daß er als verruͤckt eingefperrt und von 
dem Narren in der Tracht eines Beiftlichen befpros 
on wird. Diefe Szenen find eben fo fein und bes 
deutfam, als ergößlich zum Lachen eingerichtet. Wenn 
bieß- in der. That Shakſpeare's letztes Werk war, wie 
behauptet wird, fo bat er bis zuletzt einer gleichen 
Jugend des Geiſtes acnoflen, und die ganze Fülle 
feiner Talente mit fich ind Grab’ genommen, 
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Die Inftigen Weiber von Windſor, 
wiewohl fie recht eigentlich ein Luftfpiel nach dew 
gewöhnlichen Begriffe des. Wortes find, übergehen 
wir hier, und verfyaren es bis nach Heinrich Dem 
Bierten von ihnen zu fprechen, um bie Rolle des 
Falſtaff im Zufammenhange zu beurtheilen. 


Ein Sommernaht- Traum und der 
Sturm laffen ſich darin mit einander vergleichen, 
daß in beyden die Einwirkung einer wunderbaren Geis 
fterwelt mit dem Gewirr menfchlicher Leidenfchaften 
und mit den poffenbaften Abentheuern der Narrbeit 
verfiochten if. Der Sommernadht- Traum ift zus 
verläßig fehr früh gefchrieben, der Sturm allem 
Anfehen nad) aus Shaffpeare’s fpäterer Zeit: bie 
meiſten Kunſtrichter räumen daher, in der Voraus⸗ 
feßung, der Dichter müffe fich mit zunehmender 
Reife des Geifted immer vervollfommt haben, dem 
legten Stüde einen großen Vorzug vor dem erffen 
ein. Ich kann hierin nicht fo ganz einftimmen : wie 
mir fcheint, hält der innere Mertb-diefer beyden 
Werke ſich ziemlich die Wage, und nur perſoͤnlicher 

Geſchmack kann zur Vorliebe für das eine oder das 
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andre entſcheiden. Die Weberlegenheit des Sturms 
son Seiten gründlicher und origineller Characters 
zeichnung fällt in die Augen, man muß an dem 
Ganzen eine tiefſtnnige Kunſt bewundern, die ihre 
"Mittel weife ausfpart, und ihre Anftalten, das Ges 
ruͤſte zu dem. luftigen Wundergebaͤude, geſchickt zu 
verfleiden weiß, In dem Sommermacdt Traum bins 
gegen ſtroͤmt eine ergiebige Aber der kuͤhnſten und 
muthwilligſten Erfindung ; die “außerordentlichfte Zu⸗ 
‚fammenftellung fremdartiger Beftandtheile feheint 
durch einen finnreichen Zufall ohne Muͤhe entftans 
den zu ſeyn, und die Farben find von einer fo hel⸗ 
len Durchfichtigkeit, als ließe ſich die ganze "bunte 
Gaukeley mit einem Hauche wegblafen, Die bier 
gefchilderte Feenwelt gleicht jenen zierlichen Arabes⸗ 
ten, wo. Meine Genien mit Schmetterlinggflügeln 
nur halb. verkörpert aus Blumenkelchen hervorwach⸗ 
fen. Dämmerung, Mondſchein, Thau und Fruͤh⸗ 
lingsdäfte find das Element diefer zarten Geifter; 
fie helfen der Natur ihren Teppich aus grünem Lau⸗ 
be, vielfarbigen Blumen und ſchimmernden Inſec⸗ 
ten ſticken; in der Menſchenwelt tändeln fie bloß 
tindlich und griffenhaft mit ihren, wohlthätigen ober 
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ſchaͤdlichen Einfluͤſſen. Ihr heftigfter Zorn Lößt fich 

in eine gutmürhige Neckerey auf ; ihre Leidenfchefs 
ten, von allem irdifchen Stoff entkleidet, find blaß 
ein ibealifcher Traum. Die Liebe unter den Sterb- 
lichen ift dann auch im Verhaͤltniß hiezu als eine 
poetiihe Bezauberung gefchildert , die durch einen 
entgegengeſetzten Zauber augenblicklich aufgehoben, 
und dann wieder hergeftellt werden kann. Die ver 
ſchiednen Theile der Anlage: die Hochzeitfeger des 
Thefens, der Zwiſt des: Oberen und der Titania, 
die Flucht der zmey liebenden Paare, und bie theas 
tralifchen Uebungen der Handwerker, find fo leicht 
und glüdlich verflocdhten, daß fie durchaus zw einan⸗ 
der zu gehören fcheinen, um ein Ganzes zu bilden, 
In dem von Elfen bevälferten Walde muß fich das 
unermartete fügen. Oberon will die Verwirrung 
ber Liebenden Iöfen, und fleigest fie burch einen Fehl⸗ 
griff feines Dieners aufs hoͤchſte, bis er endlich ih⸗ 
rer vergeblichen Liebesyein, ihrem Wanfelmuth und 
ihrer Eiferſucht zurecht hilft, und die Xrewe in ihre 
alten. Rechte einfeht. Die Aeußerften des Fantaflis 
jchen und Gemeinen werden zuſammengeknuͤpft, als 
bie verzauberte Titania erwacht, und fih in einen 
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plumpen Gefellen mit einem Sfelsfopfe verliebt, der 
eben einen tragifchen Liebhaber vorgeſtellt oder viele. 
mehr entftellt hat, Das fcherzhafte Wunder ber 
Verwandlung Bottoms ift eigentlich. nur die Webers 
feßung einen Metapher in ihren buchftäblichen Sinn: 
aber in feinem Benehmen. bey der zärtlichen Anbe⸗ 
tung der Feenkönigin ift es aufs Iufligfte anfchaulich 
gemacht, wie zu feiner gewöhnlichen Albernheit noch 
das Bewußtſeyn eines ſolchen Kopfputzes hinzu⸗ 
kommt. Theſeus und Hippolyta find gleichſam eine 
prächtige Cinfaffung des Gemaͤhldes: fie repraͤſenti⸗ 
ven bloß, aber mit flattlihem Pomp. Die Gefpräs 
che des Helden und feiner Amazone, wie fie mit ih⸗ 
rem lärmenden Jagdgefolge den Wald betreten, wir- 
ten auf bie Einbildungskraft wie der friſche Hauch 
des Morgens, wovor die Geſichte der Nacht ver⸗ 
ſchwinden. Zu dem grotesken Schaufpiel im Schau⸗ | 
fiel ift nicht ohne Bedeutung Pyramus und Thisbe 
gewählt: es ift gerade wie der pathetiiche Theil des 
Gtuͤckes eine geheime. Zuſammenkunft zweyer Lies 
benden im Walde und ihre Werftörung durch einen 
feindfeligen Zufall, und befchließt das Ganze mit 
ber ergoͤtzlichſten Parodie. 
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Im Sturm ig wenig Handlung und fort 
fchreitende Bewegung: bie Verbindung Ferdinands 
und Miranda’s iſt bey ihrem erften Zufammentref 
fen entichieden, und Prospero legt ihr nur ſcheinbare 
Hinderniffe in den Weg; die Schiffbrüchigen geben 
müßig auf ber Inſel umher; der Anſchlag Seba⸗ 
ftiens und Antonio's auf das Leben bed Königs von 
Neapel, fo wie der des Caliban und der betrunknen 
Seeleute gegen Prospero, ift nichts als eine Spies 
gelfechterey, weil man vorausfieht, daß die Zauber 
macht des letztern fie zu nichte machen wird; es bleibt 
alſo nichts übrig ald die Beftrafung der Schuldigen 
durch fchresfhafte Erfcheinungen, die ihr Gewiſſen 
rühren, die Wiedererkennung und enbliche Ausſoͤh⸗ 
nung. Indeffen iſt dieſer Mangel durch den mans 
nigfaltigſten Auſwand von Bezauberungen der Poes 
fie und Yufbeiterungen des Scherjes fo wunderbar 
verſteckt, die Einzelnheiten der Ausführung find fo 
anziehbend, daß män feht genau Acht geben muß, 
um zu bemerken, die Auflöfung fey gewiſſermaßen 
fehon in der Erpofition enthalten, Die Liebesge⸗ 
ſchichte Ferdinand's und Miranda's, in fo wenigen 
und kurzen Szenen entwidelt , ift entzuͤckend fchön: 
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ein ruͤhrender Bund ritterlichen Edelmuthes von ber 
einen Seite, und vom der: andern der jungfraͤulichen 
Dffenheit eines Herzens, bas fern bon ber Welt 
auf einer unbewohnten Inſel erzogen, nicht gelernt 
hat feine unfchuldigen Regungen zu verheimlichen. 
Die Weisheit des fuͤrſtlichen Einſiedlers Prosyere 
hat einen magilchen und geheimnißvollen Anſtrich; 
der Eindruck von der düftern Falſchheit der beyden 
Uſurpatoren wird. durch das treuberzige Geſchwaͤtz 
des alten ehrlichen Gonzalo gemildert; Trinculo und 
Stephano, zwey ſovialiſche Raugenichtfe, finden 
am Galiban eine wuͤrdige Geſellſchaft; und Ariel 
ſchwebt mit Anmuth über allem, als der perſonifi⸗ 
zirte Genius der wunderbaren Dichtung. 

Caliban iſt unter den ſeltſamen Schoͤpfungen ei⸗ 
ner dichteriſchen Einbildungskraft zum Spruͤchwort 
geworden. Ein Mittelding von einem Gnomen und 
einem Wilden, halb daͤmoniſcher, halb viehiſcher 
Natur, in deſſen Betragen man zugleich die Spu⸗ 
sen feiner angebohrnen Art und den Einfluß von 
Prospero’d Erziehung wahrnimmt. Diefer hat nur 
feinen Berftand entwideln Tonnen, ohne im geringe 
ften feine eingerourzelte Bosheit zu aähmen: es iſt 
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als ob einem tölpifchen Affen der Gebtauch vet Vers 
nunft und menfchliche Sprache verliehen worden waͤ⸗ 
ze. Caliban ift ſchadenſtoh, feige, falſch und knech⸗ 
tifch geſinnt; dennoch unterfcheibet er ſich weſentlich 
von ben poͤbelhaften Böfewichtern in einer civiliſir⸗ 
ten Welt, wie ſie Shakſpeare zuweilen geſchildert 
bat. Er iſt roh, aber nicht gemein, er verfällt nie⸗ 
mals in die profaifche und platte Vertraulichkeit feis 
ner betrunfnen Gefellen, dem er ift auf fehte Wei⸗ 
fe ein poetiſches Wefen; auch fpricht er immer in 
Berfen. In der Sprache hat er alles harte, mis⸗ 
Iautende, dornige aufgehafcht, und daraus fein Woͤr⸗ 
terbuch zufammengefegt, fo wie fich aus der ganzen 
Mannigfaltigfeit der Natur nur das Feindfelige, 
Widerwaͤrtige und kleinlich Misgeſtaltete in feiner 
Einbildungskraft abgedrüdt hat. Die magifche Geis 
ſterwelt, die Prospero’ Zauberſtab auf der Inſel 
verfammelt, wirft nur einen ſchwachen Widerfchein 
At fein Gemüth, fo wie ein Lichtſtrahl, der in eine 
bumpfe duͤſtre Höhle fait, unvermögend fie auszus 
mwärmen und zu erleuchten, bloß die giftigen Dünfte 
erregt. Die ganze Schilderung dieſes Ungeheners ift 
von unbegreiflicher. Conſequenz und Tiefe, und. un 
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geachtot ihrer Hoͤhlichkeit doch nicht beleidigend für 
das Sefuhl, WE: bie Op der Menfchheit nicht 
baten“ gefährdet wird. . | 

Re zephyrlichen Atiel ift das Bild der eur 
Ätttt zu verkennen, ſelbſt fein Name fpielt darauf 
ae ’}s wie dagegen Caliban das ſchwete erdige Ele⸗ 
ment Bobrutet. Deunoch find beyde Feine allegori⸗ 
füjenPtfimificatiönen, ſondetn individuell beſtimm⸗ 
te Weſen:“ Urberhaupt findet ſich im Sommernacht⸗ 
Traima,im Sturm, im magiſchen Theile des Mac⸗ 
Beth; Aberall wo Shatſpeare den Vottsglauben von 
Her unſthtbaren Nähe der Geiſter, und /vor dot Mog⸗ 
füchlelt: ſith mit ſhnen · in Berahrung zu ſetzen, be⸗ 
it, eine Durchſchautug des innern Lebens der 
Natur und ihrer :geheiinkißuollen Triebfedern, die 
zwat dem Achter Dichter nie ganz fremd feyn Tamm, 
weil vie Poefte ſich ein für allemal mit einer mes 
chaniſchen Phyſik nicht Yerträgt, bie aber in glei 
chem Brise wie er und Dante nur wenige befeffen . 
haben u — 

Das Wiatermahr chen führe. ſeinen Namen 
toben fo viel: Recht wie der SGonimernacht⸗ Traum 


den ſeinigen. Es iſt eine von jenen Serien, bie 
1. W. v. Schl. üb. dr. 8. 3r. 
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secht dazu gemacht ſcheinen, die zacxige Mufe lan⸗ 
ger Winterabende zu unterhalten;ndia ſchon ſr die 
Kindheit anziehend und begroiflich find und die, 
durg imnige. Wahrheit in der Schilderung ber Ehe 
racter und. Leidenſchaften beſeelt, mit. dem: Schmp 
einey ſich gleichſam zur Ginfalt des Stpfige. karaby 
laſſenden Poeſie ausgeſtattet, ‚Has ermarhfeng Alter 

in bie goldue Zeit der Ginbilbungskreft-surädtgrfen 
gen. Mit folchen wunderbaren, beweglichen und 
zuletzt in allgemeinem Jubel enbigenden Abenthanery 
hat die Berechnang der Wahrſcheinlichleiten nigt 
gemein, und ſo iſt daun auch hier Shalſpeare fehr 
freygehig mit Anachronismen und geograpbifchen Jep⸗ 
thuͤmern: er eröffnet eine freye Schifffahrt zwiſchen 
Sirilien und Böhmen, macht den Giulio Romanv 
zum Zeitgenoſſen des delphiſchen Orakels, und wos 
dergleichen mehr iſt. Das Stuͤch zerfällt. gawiſſer⸗ 
maßen in suey Schauſpiele. Wie Leontes Ploͤtzlich 
auf feinen koͤniglichen Herzensſreund Polyrenes, der 
ihn beſucht hat, eiferſuͤchtig wird, ihm nach dem 
Reben trachtet, und Polyrenes durch heimliche Zucht 
ſich rettet; wie Hermione, ber. Muftene beargwmehrk, 
ins Gefaͤngniß geworfen, und bie Tochter, die fie 
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zur Welt bringt, an einer entfernten Kuͤſte ause⸗ 
fegt wird; wie die vor Gericht geſtellte Ränjgin, 
Durch das Orakel für ubſchuldis erklärt, auf. dig 
Nachricht, daß ihr Seiner. Bohn: ſiche? Aheuc. Hr 
Sehickſal todt graͤmt, finnlos niederfällt, 08 
als todt von ihrem zu Wwoͤt ar Verurift geſomw⸗ 
nen Gemahl betrauent ˖ wird; dieß macht den. Iny 
halt der drey erſten Aufzuͤge aus. Die Aetzten 
beyden find durch eine ſechzehnlaͤhrige Kluft haben 
getrennt: aber jene tragiiche. Kataſtrophe. eng. nur 
ſcheinbar, und -dieß ‚veumittelt die Anfnipfung, 
Die im Königreich des Polyrenes ausgeſetzte. Priwe 
geffin waͤchſt unter nisdern Hirten auf, jedoch jhre 
arte Gchenheit, der Adel ihrer Sitten, iht ho⸗ 
her Sinn zeugen dom ihrem Geblüt; ‚ber, frau 
prinz glorigel veritrt ſich auf einer Jallenjagd zu 
ihr, verliebt fi, und wirbt um ſie in ſchoferli⸗ 
her Verkſeidung; bey einem ländlichen Sen ent⸗ 
deckt Polyrenes dieß Verſtaͤndniß sun ‚geräth:.in 
großen Zorn, ‚die beyden Liebenden ieben von 
ihm / verfolgt nach Sicilien zum Leontes, wo. daun 
die Wiedererkennung und Verſoͤhnuag Allet voe 
ſich aebt. BR Leontes endlich die Statue feines 
.9* 
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seht dazu gemacht ſcheigen, die zarxige Muſ⸗ lan⸗ 
ger Winterabende zu unterhalten;ndie ſchon ſir Die 
Kindheit anziehend und begreiflih find. ugd die. 
durch imige: Wahrheit in der. Schilderung der has 
racter, und. Reidenfchaften hefgelt, ‚mit. den, Sehumark, 
einey fi; gleichfam zur Ginfalt des Stoffte harabe 
laſſenden Poeſie ausgeſtattet, has ermarkfenn Alter 

in bie goldue Beit der Einbildungekraft auplefnpefen 
ken. Mit ſolchen wunderbaren, beweglichen ud 
zuledt in. allgemeinem Jubel eudigenden Ahenthenery 
bat die Berechnang der Wahrſcheinlichkeiten nichtz 
tgemein, uwdſo iſt daun auch ‚hier Shakſpeare Schr 
freygebig mit Anachronismen und geographiſchen Yapı 
thuͤmern: er eröffnet eine ſreye Schifffahrt zwiſchen 
Sicilien und Böhmen, macht den Giulio Romanv 
zum Beitgenpien des delphiſchen Orakels, und 006 
vergleichen mehr iſt. Das Stuͤch zerfälle: gawilier, 
maßen in zurey Schaufpielee Wie Leontes Ploͤtzlich 
auf feinen koͤniglichen Herzensſreund Polyrenes, der 
ihn beſucht hat, eiferſuͤchtig wird, ihm nach dem 
Leben trachtet, und Polyrenes durch heimliche Ziucht 
ſich rettet; wie Hermione, der Muftene beargwnhsik, 
ins Gefaͤngniß „geworfen, und bie Tochter, bie fie 
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zur Welt bringt, an einer entfernten Kuͤſte ausse⸗ 
fegt wich; wie bie: vor ˖ Gericht geſtellte Kenigin, 
durch das Orakel für nuſchuldis erklaͤn, anf. big 
Nachricht, daß ihr Yleiner. Bohn: ſich? bean. ihe 
Schickſal tobt graͤmt, ſinglos niederſaſtt, HR 
als todt von ihrem zu ſpaͤt zur Verwoiſt. gelomw⸗ 
nen Gemahl betrauert wird; dieß macht ben. „sy 
halt der: drey erſten Aufzüge aus. Die, gleiten 
beyden ſind durch eine ſechzehnſaͤhrige Kluft davon 
gettenntz. aber jene tragifche. Kataſtrophewar. nur 
ſcheinbat, und -dieß ‚newmittelt die Aknüpfung, 
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zeſſin waͤchſt unter wiebern ‚Hirten auf, jedoch ihre 
garte Schönheit, der. Abel ihrer Sitten. Ihe, do 
her Sinn zeugen vom ihrem Geblüt; . ber, KHaon⸗ 
präng Biotigel veriomt fh auf einer Zalkeujagd zu 
ibr, verliebt ſich, und wicht um ſie in. fohhfepli 
chet Verkleitung; - bey einem ländlichen Gert ent 
dedt Polgenes dieß Verſtaͤndniß ‚uch ‚geräth..üt 


großen Zorn, die heyden Liebenden ficken don 


ihm / varfolgt nach Sicilien zum Leontes, wo. dann 


die Wiedererkennung · und Verföhnuug Aller, vor 
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recht dazu gemarht fcheigen.; Die zarxige Mule lan⸗ 
ger Winterabende zu unterhalten zig ſchyneſic hie 
Kindheit anziehend und begraiflich finb:-ymd., Die, 
durch imnige Wahrheit im der. Schilderung der Eha⸗ 
racter und Leidenſchaften beieelt ‚mit, dem Shan 
einey ſich gleichjam zur Ginfalt des Stpfigd, harabe 
laſſenden Poeſie ausgeſtattet, Has ermarkienm Alter 

in die goldne Zeit der Ginbildungetzoft.ampädinpcien 
den. ‚Mit ſolchen wunderbacen, heweglichen nd 
zuletzt in. allgemeinem Jubel endigenden Ahbentheuery 


hat die Baerhaung ber Mahrſcheinlichteiten nit 


gemein; upbsfoift daun auch ‚hier Shakſpeare fee 
freygekig mit Unachronismen ung gengrapbifrhen Ian 
thuͤmern: ec eröffnet eine freye Schifffahrt zwiſchen 
Sictilien und Böhmen, macht den Binlio Romano 
zum Zeitgenoſgen bes delphiſchen Duafel6, und 1006 
dergleichen mehr iſt. Das Stuͤch zerfälie: gawiſſer⸗ 
maßen in suney Schaufpiele · Wie Leontes Ploͤtlich 
auf feinen Töniglichen Herzensfreund Polyrenes, der 
ihn befucht hat, eiferfüchtig wird, -ihm nach dem 
Reben trachtet, und Polysenes durch heimliche Zlucht 
ſich rettet; wie Hermione, ‚ber. Muftene beargwnhk 
ins Gefaͤngniß geworfen, und bie Tochter, bie fie 
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zur Welt bringt, an einer entfernten Kuͤſte ausge 
ſetzt wich; wie die dor ˖ Gericht geſtellte Rinigin, 
durch das Orakel für nuſchuldig erfläst, auf. Die 
Nachricht, daß ihr Seiner. Bohn. ch: ene he 
Echickſſal tobt graͤmt, Kinos niederſalt, uvh 
als todt von ihrem zu ſpoͤt ur Verurift gelomm⸗ 
nen Gemahl betrauert wird; dieß macht den Jay 
halt der drey erſten Aufzuͤge aus. ‚Die. ehten 
beyden find durch eine ſachzehnjaͤhrige Kluft devon 
getrennt: aber jene tragifche. Kataſtrophe war nuc 
ſcheindar, und dieß vermittelt die Anfnüpfung, 
Die im Königreich des Polprenes ausgefehfe, Vrin⸗ 
narte Schönheit, der Adel ihrer Sitten, ‚ihe..hes 
ber‘ Sinn zeugen von ihrem Geblütz. ber, Keen⸗ 
prünz Florizel veritrt fich auf einer Fallenjagd zu 
übe, verliebt ſich, und wicht um fie. in. fehhferlis 
her Werkfeibung; hey einem laͤndlichen GeR ent 
dect Polyrenes dieß Verſtaͤndniß uud ‚geräth-.it 
großen Zoen, die heyden Liebenden Ricken von 
ihm / varſolgt nach Sicilien zum Leontes, wo. daun 
die Wiedererleunung und Verführung Aller vor 
ſich atht. MS Leontes endlich die Statue gings 
9 — 


139 | 
serlößten Gattin zu eben: glaubt, fleigt fie aus 
ihrer Blende zu ihm herunter: fie iſt es ſelbſt, die 
noch‘ lebende Hermione, wie ſich fo Iange verborgen - 
gehalten: hat; und: das: Stuͤc endigt mit allgemei> 
nein Inbel;”- Die Eiferſucht des Leontes iſt nicht 
ſo wir Ddie des Othello mit allen Motiven, Symp⸗ 
komen · unb Steigerungen entwickelt: fie iſt auf eins 
mil dei, und ˖ wird wie ein kraukhafter Wahnſins 
geſchlidett.“ So gehört os ſich für eine Leidenſchaft, 
deten Wirkungen den Zuſchauer mehr’ angehen. als 
ihre Gtftehung, und bie wicht bie Kataſtrophe her⸗ 
veyfuͤhrt, fondern bloß den Knoten bes Stuͤckes 
ſchuezt. In der That möchte. der Dichter :wohl 
leife Haben: andeuten -wollen, daß Hermione, wie⸗ 
wohl tůgendhaft, doch allzn lebhaft bemuͤht ift, dem 
Polyrenes zu gefallen, und es ſcheint, als kaͤme Bier 
fer Kein :einer Neigung in ihren Kindern erſt recht 
zur Wolfe; Es 'giebt nichts friſcheres, jugendliche⸗ 
res; nichts zugleich ſo idealiſch ſchaͤferliches uud Bir 
nigliches als die Liebe des Fibrizelund der Perdita: 
des Prinzen, dem die Liebe zum freywitligen Hirten 
macht, und der Prinzeſſin, die ihren hohen Urſprung 
verrth, She im in kennen, und ber unter dei 
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Handen die Blumenkraͤnze zu Kronen werden. Shak⸗ 
ſpeare hat niemald Schen davor, die idegliſcht Poe⸗ 
ſie ganz dicht neben der gemeinſten Proſa wohnen zu 
laſſen: fo iſt es ja auch meiſtens is der wirklichen 
Welt. Perdita's Pflegvater und fein Sohn find 
alberne Bauersleute, damit man. befta deutlicher. ſe⸗ 
he, daß alles, was ſie adelt, ihr ſelbſt angehoͤrt. 
Der unvergleichlich gezeichnete luſtige Hauſtrer und 
Gauner Autolycus gehört zur Vollſtandigleit dee 
Bauernfeſtes, welches Perdita von ihrer. Seite zu 
. einer Zaſammerlvnft verlleideter Gottheiten zu, ma> 
chen ſcheint. 
Cym belin iſt ebenfalls eine, bon Spatfoene 

wunderbarſten Zußſemmenſetzungen. St bat. darin 
eine Novelle bed Voſcq; mit altbrittiſchen Sagen 
aus den Zeiten der erſten roͤmiſchen Kaiſer perkuupft, 
und non: ben neneften: geſellſchaftlichen Sitten bis zu 
heroiſchen Thaten, ja bis zu fahelhaſten. Gotterer⸗ 
ſcheinnngen alles durch gelinde Uebergaͤnge zu ver⸗ 
ſchmelzen gewußt. ‚Im Character der Imoger iſt 
lein Zug der ſchoͤnſten Weiblichkeit vergeſſen: ihre 
tenfche Zaͤrtlichkeit, ihre Sauftmuth und Ihr. iunge 
feäulicher Stolz, ihre graͤnzenloſe Ergebeuheit. ‚und 
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Großmuth gegen: IBren. beirognen und fie ungerecht 
verfblgenden Gatten, ihre Abentheuer in ber Ver⸗ 
Meidang ihr ſcheinbarer Tod'und ihre Rettung bil⸗ 
den ei eben ſo zartes als tichrendes Gemaͤhlde. Die 
beyden· idee Waſte erzognen Prinzen Guiderias 
uffd:Mriiihgus find ein? herrliches Gegenſtuͤck zur 
Miranda aͤuf der einen, und zur Perdita auf der 
anbrerk Seite. Shakſpeare licht es, die Ueberlegen⸗ 
heii des Augebohrnen uͤber Bas Erlernte zu zeigen. 
„Meberber-Rumft, welche die Natur bereichern will,“ 
fagt et’ itgendwo, „giebt es iminer eine höhere von 
der Natur felbft erfchaffene Kunſt.“ Wie Mirans 
da unberußte und ungeſuchte Anmuth mehr gefällt: 
als Reize, die im glänzenden Ya der feinen Aus⸗ 
bildung Zu gefallen ſtreben, fü entzuͤckt an ben bey⸗ 
den bloß · durch die Jagd abgebärteten, fonft von ih 
ser hohen Beſtimmung und ber'menfchlichen Gefell⸗ 
ſchuft fern gehaltnen Juͤnglingen ein’ nalver Hels 
denmith;, det fie Thaten ahnden und traͤumen laßt, 
bis ber erfie Anlaß ſie unwiderſtehlich dazu hinreißt. 
Bit Fmogen verkleidet in ihre Höhle Fommt, mie 
Guſderius und Arvirogus fie: den zarten Knaben, 
in dem ſie weder ein Weib norh ihre. Schweſter ver 
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wenthieit, eine” kindlich -Teibenfchaftliche Freundſchaft 
faſſen, ihn bey ber Zuruͤckkunft von der Jagd ploͤtz⸗ 
U toat'finden und 'mit Gefang unter Blamen bes 
Matten: dieſe Auftritte könnten eine ganz erſtorbne 
Einbiouhgätraft new zur Poefie beleben. Wenn 
Ein teagipbes Erdigniß nur fcheinbar ift, fey es daß 
bie: Zuſchaner dieß ſchon wiffen oder es nur vermu⸗ 
qthen · ſollen, fo weiß Shatſpeare immer die Eindru⸗ 
de zu mildern ohne ſie zu ſchwaͤchen: er macht bie 
Tinner muſiluliſch, damit fie an Feyerlichkeit gewin⸗ 
ne, was ihr an NR Mas die Hbrigen 
Roten betrifft, fo iſt der were und chflige Greis 
Belarius, lange Zeit Einfiedler und dann wieder 
Held, eine ehrwuͤedige Geflalt; die gewandte Ver⸗ 
ſtellung ımb raſche Geiftesgegenwart des. Italianers 
Zachimo ifl der verwegnen Verraͤtherey, die et ſpielt, 
ganz angemeſſen; Imogens Water Cymbelin/ und 
ſelbſt während der erſten Haͤlfte des Stuͤcks iht Ge 
mul Poſthumus find etwas aufgeopfert, allein · dieß 
könnte nicht anders ſeyn; bie falſche und bobhuſte 
Königin ift bloß ein Werkzeug ber Verteftfehing: fi 
unb ihr brobdſinniger Sohn Eloten (die einzige Tomis 
ſche Nolte: im Stuͤch -deffen toher Bebernleth fh 
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sieler Laune geſchildert iſt, werden vor dem Schluß 
durch verdiente Beſtrafung bey Seite geſchafft. Fuͤr 
den heroiſchen Theil der Dichtung, den Krieg zwi⸗ 
schen ben Römern und Britten, welcher bie Entſchei⸗ 
‚dung vorbereitet, behielt der Dichter bey dem Um⸗ 
fange feines Plans fo wenig Raum übrig, Daß. ex 
Die Vorfälle beynahe pur :wie. im einem. ſtummes 
, Bchaugepränge deutlicy zu mechen ſucht. Der Iegr 
gen. Szene bagegen,. wo. alle. wieffach verſchluugnen 
Faden des Kuotens ſich loͤſen, „bat er wiederum ihre 
vollkommne Entfaltung gegeben, um die. Ginhrüde 
des Ganzen in einem Brennpunkte zu verſammeln. 
Dieſes Beyſpiel und viele andre koͤnnen Johnſons 
Voruxtheil widerlegen, als pflege Shalipenre den 
Schluß feiner Stüde zu übereilen, Vielmehr bringt 
er manches an, was für das Verſtaͤndniß der Jetten 
Aufloſung der Strenge nach erſpart werben. konnte, 
weil er das Gefühl befriedigen will: unfce hautigen 
Zuſchauer find ungepulbiger als es die feinigen wa⸗ 
- zen, ben Vorhang fallen zu ſehen, wenn nichts mehe 
” enticheiben iſt. | 
+ Rpmeg und. Julia and Othello untsriciz 
* ſich vor den meiſten ber biöher Ducchgegmuguen 
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Litüdie weder in den Veſtaudtheilen der Zuſammen⸗ 
fekung noch in ber Behandlung : einzig durch die Rich⸗ 
tung des Ganzen werden fie entichieben zu Trauer⸗ 
ſpielen. Romeo und Iulia ift ein Gemählde der 
Liebe und ihrer beflagenswerthen Schickſale in einer 
Belt; deren Atmofphäre zu rauh für diefe zartefte 
Blüthe des menfchlichen Daſeyns ift. Zwey für eine 
ander gefchaffne Weſen werben fich beym erſten Er⸗ 
blicken alles; jebe Ruͤckſicht verſchwindet vor dem uns 
wiberftehlichen Triebe eins im andern zu leben; fie ver⸗ 
binden fich insgeheim unter widerſtrebenden Verhälte 
niſſen, bloß auf den Schuß der unfichtbaren Mächte 
vartrauend; durch Schlag auf Schlag erfolgenbe 
feindfelige Vorfälle wird ihre heidenmäthige Treut 
in wenigen Hagen auf bie Probe geftellt, big fie, 
gewaltſam getrennt, durch. einen freymwilligen Tod 
fi) im Grabe und jenfeit des. Grabes wieder vereis 
nigen. Alles dieß findet fich ſchon in der ſchoͤnen 
Geſchichte, die Shakſpeare nicht erſonnen bat, und 
die, auf Das einfachite erzählt, immer eine zärtliche 
Theilnahme exregen wird. Aber Shakſpeare'n war 
es vorbehalten, Reinheit nes. Herzens und Cut der 
Einbildungskraft, Anmuth und Adel der Sitten und 
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leidenſchaſtlichen Ungeſtaͤm in einem ibenlifchen Ge⸗ 
maͤhide zu verbinden. Durch feine Behandlung iſt 
es ein hertlicher Lobgeſang auf jenes unaus ſprechli⸗ 
he Gefuͤhl geworden, welches die Seele zum hoͤch⸗ 
ften Schwunge adelt, und die Simme ſelbſt zu Seele 
verklaͤrt, und zugleich eine ſchwermuͤthige Elegie auf 
veſſen Hinfalligkeit vermoͤge feiner eiguen Natur und 
der dußern Umſtaͤnde; zugleich die Vergötterung und 
das Reichenbegängniß der Liebe. Sie erfcheint hier 
wie ein himmlifcher Funke, der auf die Erde herun⸗ 
torfallend, ſich in einen Blitzſtrahl verwandelt, web 
cher ſterbliche Geſchoͤpfe faſt in demſelben Augenbli⸗ 
We entzuͤndet iind verzehrt, Was der Duft eines 
. üblichen Fruͤhliags beraufchendes, der Geſang der 
Nachtigall fehmfüchtiges , das. erfte Aufblähen der 
NRoſe wollüftiges hat, das athmet aus biefem Ge⸗ 
dicht. Uber noch fehneller ale die frähefte Bluͤthe ber 
Zugend und Schönheit vergeht, eilt e6 fort von der 
erſten ſchuchtern kuͤhnen Liebeswerbung und fittfamen 
Erwiederung zur graͤnzenloſeſten Hingegebenheit, zur 
auwiberruflidhen Vrreinigung; Dam unter wechſeln⸗ 
ben Sthrmen ded Entzuͤckens und ber Verzweiflung 
zum Untergang ber beyden Liebenden, bie noch bes 
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neibendwerih ſcheinen, weil ihre Wiebe: fie überlebt, 
und weil ſie durch ihren Tod einen Triumph über 
alle trennenden Gewalten errnugen haben. Das Suͤ⸗ 
ßeſte und das Herbeſte: Liebe und Haß, Freuden⸗ 
feſte und duͤſtre Ahndungen, zaͤrtliche Umarmungen 
und Todtengruͤfte, Lebensfuͤlle und Selbiimernichs 
tung, fiehen bier dicht meben einander; und. alle 
diefe Gegenfaͤtze find in dem harmoniſchen Wunder⸗ 
werke fo zur Einheit bes Geſammt⸗Eindrucks mer 
ſchmolzen, daß der Rachhall, den das Ganze im 
Gemuͤth zurädläßt, einem einzigen aber einem un⸗ 
endlichen Senfzer gleicht, 

Die vortreffliche dramatiſche Anordnung, bie Bes 
deutung jedes Charakters an feiner Stelle, die weißt 
Wahl aller Umgebungen bis auf die geringſien Res 
‚beniammptänbe habe ich in einer ſchon angeführten 
Schrift ausführlich entwidelt, und will mich ‚bier 
nicht wiederholen. Nur auf einen dort Kbergengs 
nen Zug will ich auſmerkſam machen, der ald ein 
Beyfpiel dienen kann, wie Sihalfpsare von ferne her 
vorbereitet. Der auffallendſte und vielleicht unglaub⸗ 
lichſte Umſtand in der ganzen Geſchichte it der Trank, 
welchen ner Moͤnch Julien giebt, und worauf fie 
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viele Stunden Yang nicht: bloß ſchlaͤſt, fordern voͤl⸗ 
lig einer. Todten gieicht; ohne daßes ihr ſchadet. 
Wie macht aus nun der Dichter geneigt zu glauben, 
daß Vater Lorenzo ein ſolches Geheimniß beſitzt? Er 
zeigt uns ihn bey feinem erſten Eintritt in einem 
Garten, wo er: Kräuter fammelt, und aber ihre 
wundernolten Tugenden Betrachtungen anſtellt. Die 
Mede des · frommen Alten. iſt voll tiefen, Sinnes: er 
fieht in der Natur uͤbevall Siunbilder der fittlichen 
Welt; dieſelbe Weisheit, womit er fig durchſchaut, 
hat ihn das menſchliche Herz kennen gelehrt. Auf 
dieſe Art iſt ein widerſpenſtiger oder wenigſtens un⸗ 
dankbar ſcheinender Amſtand Duelle. einer großen 
Schonheit geworden. 

Wenn Romeo und Zulia in ben Zaren der ots | 
genröthe glänzt, aber einer Mergenröthe, deren purs 
purne Wolken ſchon hie Gewitter eines ſchwuͤlen Ta⸗ 
ges verkaͤndigen, fo. iſt dagegen Othello ein: Ge⸗ 
mahlde mit ſtarken Schatten: man koͤnnte es einen 
tragiſchen Rembraud nennen. Welch ein gluͤckliches 
Misverſtaͤndniß, daß Shakſpeare den Mohren, wor⸗ 
unter in der Novelle unſtreitig ein getaufter Sara⸗ 
gene von der; africaniſchen Nordkuͤſte gemeynt war, 


141 
zu einem eigentlichen ©feasjeif gemacht bat! Man 
erfennt im. Othello eine wilbe Naturanlage jener gluͤ⸗ 
henden Bone, welche die reißendſten Raubthiere ind 
die todtendſten Gifte erzeugt, durch Ruhmbegierbe; 
durch fremde Befehe der Ehre, durch edlere ind mib 
dere Sitten nur ſcheinbar gezaͤhmt. Seine Eifer⸗ 
ſucht iſt nicht die Eifetſucht des Herzens)! die ſich 
mit dem zarteſten Gefühl und Anbetung des gelirb⸗ 
ten Gegenflandes verträgt: fie tft Yon der ſinuſichen 
Art, die im den: heißen Himmielöftrichen die unwuͤrdi⸗ 
ge Bewachung ber Frauen und ſo manche nnnatuͤrli⸗ 
she Gebräuche hervorgebracht hat.“: Ein Tropfe vie 
ſes Biftes in feine Adern. geflößt, bringt fein’gank 
zes Blut in den gährendflen Aufruhr. Der Moht 
ſcheint edel, offen, 'zutraulich, dankbar für erzeigte 
Liebe,: und er iſt auch: dieß alles, und ebenbrein 
ein Gefahren trogender Held, ein würbiger Obret 
feiner Krieger, ein treuer Diener des Staates; aber 
eine bloß phyſiſche Gewalt der Leidenſchaft wirft alle 
feine erworbnen und angelböhnten Tugenden angen⸗ 
blicklich Aber. den. Danfen, und giebt dem Wilbor 
in ihm uͤber den geſitteten Menſchen bie Oberhand, 
Auch in dem Auodruck ſeiner Rachboͤgierde gegon 
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techtfertigen, wobot bie Eittſamkeit erſchrickt. Saite 
Shakſpeate heut zu Tage gefchrieben, fo wuͤrde er 
fie ſich vielleicht unterſagt haben, abet. gewiß zum 
Nachtheit ber Wahtheit feiner Darſtellung.: Des⸗ 
demona iſt ein fleckenloſes Opfer. Zwar kein hohes 
Ideal ber Anmuth und Begeifterten Leidenfchaͤft wie 
Julia; voller Einfalt, Sanftmuth und’ Demuth⸗ 
und ſo unſchuldig, daß fie ſich von der Moͤglichkeit 
der Untreue kaum einen Begriff machen kn, iſ 
fie dazu geſchaffen, die ergebenſte und zatuichſie Gat⸗ 
Kin zw ſeyn Dieſer weibliche Hang, Katz einem 
freuden Schickſaie zu folgen, hat fie zu dent‘ "End 
gen Fehltritte ihres Lebens verleitet, vaß! ſie ſich 
öhme Vorwiſſen ihres Vaters vermaͤhit. Ihre Wal 
ſcheint eine Veriitung zu ſeyn, und doch iſt es eben 
bs, weswegen das Weib im Manne feinen Bes 
ſchater und ſein Oberhaupt ‘verehrt, was 'fie für 
Dihello gewonnen Hat: Bewunderung ſelnes feſten 
eldenmuthes, und Theilnahme an feinen uͤber⸗ 
ſtandnen Muͤhſeligkeiten. nt großer Kanſt it es 
fo eingeleitet, daß ſie, eben weil ſte die Möglichkeit 
eines Verdachtes degen ſi fich nicht ahndet, durch ihre 
Anbefangtte Veribendung für Caſſio die“ Eiferfucht 
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des Mohren immer mehr fleigert. im Desdemos 
na’s Engelteinheit noch mehr zu heben, hat Chats 
fpeare ihr in der Emilia eine Begleiterin von zwey⸗ 
deutiger Tugend zugeſellt. Nur durch den ſuͤndhaf⸗ 
ten Leichtfinn biefer Frau wird es begreiflid, daß 
fie die Entwendung des Schmupftuches nicht einges 
fteht, als es Othello mit Ungeſtuͤm zuruͤckfodert: 
dieß wäre fonft der am ſchwerſten zu rechtfertigende 
Umftand im ganzen Stuͤck. Auch Caſſio iſt voll⸗ 
kommen ſo gezeichnet, wie er ſeyn mußte, um ohne 
wirkliche Schuld Argwohn zu erregen: liebenswuͤr⸗ 
dig und edel, aber ſehr verfuͤhrbar. Die oͤffentli⸗ 
chen Vorfaͤlle der erſten beyden Aufzuͤge zeigen uns 
den Othello von ſeiner glorreichen Seite als die 
Stuͤtze Venedigs und das Schrecken der Tuͤrken: ſie 
dienen dazu, die Geſchichte dem bloß haͤuslichen 
Kreiſe zu entziehen, ſo wie in Nomen und Julia 
die Parteyung der Montague und Capulet daffelbe 
leiftet. Keine Berebfamfeit iſt vermögend, bie nies 
derwerfende Gewalt der Kataſtrophe im Othello zu 
ſchildern, dieß Gedraͤnge von Gefühlen, die in 
- einem Augenblif die Abgründe der Ewigkeit aus⸗ 
mel. 7 
A. W. v. Echl. üb. dr. K. ie. 10 
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Hamlet iſt einzig in feiner Art: ein Gebans 
ken⸗Trauerſpiel, durch anhaltendes und nie befrie⸗ 
digtes Nachſinnen uͤber die menſchlichen Schickſale, 
über bie duͤſtre Verwortenheit der Weltbegebenhei⸗ 
ten eingegeben, und beftimmt, eben diefes Nach⸗ 
finnen wieber in ben. Zuſchauern heroorzurufen. 
Diefes räthfelhafte Werk gleicht jenen irrationalen 
Gleichungen , in denen immer ein Bruch von unbe 
kaunten Groͤßen übrig bleibt, ‘der ſich auf keine 
Weiſe auflößen lagt. Schon ſo viel it daruͤber ge⸗ 
| Kopf ‚ ber bon neuem baraber (richt, wird in ſei⸗ 
ner Anſicht des Zuſammenhanges und der Bedeu⸗ 
tung aller Theile ganz mit ſeinen Vorgaͤngern uͤber⸗ 
einſtimmen. Am meiſten muß es in Erſtaunen 
ſetzen, daß bey fo verſteckten Abfichten, bey einer in 
unerforfshte Tiefen hinabgebauten Grundlage, das 
Ganze ſich auf den erften Anblick Außerft volksmaͤßig 
darſtellt. Die haarſtraͤubende Erfcheinuug bes Geis 
fies bemaͤchtigt ſich gleich anfangs der Einbildungs⸗ 
kraft und des Gemuͤthes; dann das Schauſpiel im 
Schauſpiel, worin man wie in einem Spiegel das 
Verbrechen wiederholt ſieht, deſſen vergeblich bes 
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zweckte Beftrafung den Inhalt des Stuͤcks ausmacht; 
des Königs Entſetzen darüber; Hamlets verftellter 
und Ophelia's wirklicher Wahnſinn; ihr Tod und 
Leichenbegaͤngniß; das Zuſammentreffen des Hamlet 
und Laertes an ihrem Grabe; ihr Zweykampf und 
die große. Entſcheidung; eudlich das Auftreten des 
jungen Heiden Fortinbras, der einer untergegang» 
nen Koͤnigsfamilie mit Eriegerifchem Pomp die legte 
Ehre erweifet; dazwilchen die fomifchen Character 
Szenen mit Polonins, den Höflingen und den Todten⸗ 
gräbern, die fämmtlich ihre ‚Bedeutung haben: 
alles dieß erfüßt die Bühne mit: ber lebendigſten 
und mannigfaltigften Bewegung. Der einzige Um⸗ 
ſtand, weswegen: man dieß Stuͤck weniger theattas 

lifch finden Könnte als andre Trauetſpiele Cha 
ſpeare's, if, daß bie Haupthandlung in den 
legten Aufzügen ind Stocken geräth,, ober gar 
rückgängig zu werben ſcheint. Dieß mar jebod) 
anvermeiblih und liegt: in der Natur der Sache, 
Das Ganze zweckt ja dahin ab, zu zeigen wie 
eine Weberlegung, welche alle Beziehungen und 
möglichen Folgen einer That bis an bie Graͤn⸗ 
zen der menfchlichen Vorausſicht erſchoͤpfen will, 

10 * 
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die Thatkraft laͤhmt; wie Hamlet felber e8 aus 
Bd: | Ze 


Der angebohtnen Farbe der Entfchliefung 

Wird des Gedankens Bläfe angeränfelt, 

Und Unternehmungen voll Mark und Nachdruck, 
Durch dieſe Ruͤckſicht aus der Bahn gelenktt, 
Verlieren ſo der Handlung Namen. 


Ueber Hamlets Character kann ich nach den 
Abſichten des Dichters, wie ich ſie verſtehe, nicht 


ganz ſo guͤnſtig urtheilen, als Goethe thut. Es iſt 
wahr, er iſt ein Geiſt von hoher Bildung, ein 


Prinz von koͤniglichen Sitten, mit dem feinſten 


Sinn fuͤr Schicklichkeit begabt, edlen Ehrgeizes 


empfaͤnglich, der Begeiſterung für fremde Vortreff⸗ 
lichkeit, die ihm fehlt, in hohem Grade offen. 
Die Rolle des. Wahnfinns Tpielt er mit unvergleich⸗ 


licher Weberlegenheit, indem er die Leute, bie ihm 


ausfpähen, eben dadurch von feiner Geiſtesverwir⸗ 
zung überjeugt,, daß er ihnen ihre Wahrheiten fagt, 


and fie mit dem fehärfften Witze verfpottet. Aber 


bey feinen fo oft gefaßten und immer unausgefübrs 
ten Vorſaͤtzen iſt die Schwäche feines Willens offens 


ber: er laͤßt fich nur Gerechtigkeit wieberfahren, 
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wenn er fagt, es gebe. feine größere Unaͤhnlichkeit 
ale zwifchen ihm und dem Herkules. . Nicht: bloß 
die Nothwendigkeit treibt ihn zur Liſt und Verſtel⸗ 
kung „ ex bat einen natürlichen Hang dazu, krumme 
Wege au geben; er heuchelt gegen fich felbft: feine: 
weit hergehohlten Bebenklichkeiten find oft nur. 
Vorwaͤnde, um feinen Mangel on Entſchloſſenheit 
. 34 verkleiden; „Gedanken,“ wie er zu einer andern 
Zeit fagt,, „die nur ein Vierthel Weisheit und drey 
Vierthel Feigheit in ſich hahen.“ Am meiften iſt 
er verklagt worden wegen ber Härte, womit er 
HOyheliaꝰs von ihm felbft nerauloßte Liebe zuruͤckſtoͤßt, 
und „wegen. feiner Fuͤhlloſigkeit bey ihrem wiewohl 
unwillkuͤhrlich verſchuldeten Tode. Aber er iſt zu 
ſehr in feinen eignen Gram verſunken, mu Mitlei⸗ 
den· für Audre uͤhrig zu haben: feine. Gleichguͤltig⸗ 
keit giebt uns den Maßſtab ſeiner innern Zerruͤt⸗ 
tung.. Dagegen ſpuͤrt man unlaͤugbar in ihm eine 
tüdifche Schabenfreube, wenn es ihm. gelungen iſt, 
mehr durch Noth und Zufall, die ihn allein zu 
raſchen Streichen treiben koͤnnen, ats durch das 
Verdienſt feines Muthes, feine Feinde aus dem 
Wege zu räumen; fo äußert er fich nach Crmorbung 
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bes Polonius und über Roſenkranz mb Guͤldenſtern. 
Hamlet hat keinen feſten Glauben, weder an ſich 
noch ait irgend etwas: von Aeußerungen religioͤſer 
Zuverſicht geht ex zu ſteptiſchen Gruͤbeleyen uͤber; 
er glaubt an das Geſpenſt ſeines Vaters, wenn er 
es ſieht, und ſobald es verſchwunden, wird es ihm 
beynahe zur Taͤuſchung. *) Er iſt dahin gekom⸗ 
men zu fagen, ‚‚nichts ſey am ſich weder gut noch 
übel, max das Denfenmathe:es dazu; “ der Dich⸗ 
ter verliort fich mit ihm in ben Frrgaͤngen Des Ger 
Danfend, worin man weber Ende noch Anfang fins 
det. Und auch bie Geſtirne geben durch ben. Lauf 
ber Begebenheiten feine Antwort ‘anf die fo drin⸗ 
gend. Horpelegten Fragen. Eine wie es ſcheint vom 
Himmel bedollmaͤchtigte Stimme ans einer andern‘ 
Melt fodert Rache‘ für einen ungeheuern Frevel 
ya . — . u v 
"*) Man Sat es alt einen Widerſoruch gerügt , daß Hamlet’ 

HA dem Monotog über den Eeitfimorb fast: 

Dans unentdeckte Land » don deſſen Gränzen 

Kein Wandrer wiederkehrt. . . 
J Denn war nicht der Geiſt ein zuruckgekommener Wanderer ? 
Shakſpeare hat aber gefliehentlich seigen wollen, daß Hame 
Pet anf Feine Ueberzeugung irgend einer Art feſt fußen kann. 
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und bleibt ohne Wirkung; die Verbrecher werden 
zulegt beftraft, aber wie darch einen ungefähren 
Schlag, und nicht auf bie erforderliche Weife, um 
der Welt ein warnenbes Beifpiel der Gerechtigfeit 
feyerlich kund zu machen; unentichlüßige Vorſicht, 
ſchlaue Berrätherey und tafıhe Wuth eilen dem 
gleichen Untergange entgegen; weniger Schuldige 
oder Unſchuldige werden in den allgemeinen Fall mit 
verwidelt. Das Schickſal ber Menſchheit ſteht da 
wie eine rieſenhafte Sphinx, die jeden „der ihr 
furchtbares Raͤthſel nicht zu loͤſen vermag, in ben 
Abgrund des Zweifels hinabzuſtuͤtzen droht. 
Als ein Beiſpiel von den vielen misverſtandenen 
"Feinheiten Shakſpeare's führe ich den Styl ar, 
worin die Rede des Schauſpielers von der Hekuba 
abgefaßt iſt. Die Ausleger haben viel darüber hin 
und her geſtritten, ob ſie von Shakſpeare ſelbſt oder 
entlehnt ſey, und ob er es mit ſeinem Lobe des 
Stuckes, worin fie vorfommen foll, ernſtlich ge⸗ 
meyhnt, oder ben tragischen Bombaft mancher Zeite 
genoffen habe verfpotten wollen, Sie bedachten 
nicht, daß diefe Rede nicht für ſich, ſondern an der 
Stelle, wo fie ſteht, beurtheilet werden muß. Mas 
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in dem Schaufpiele ſelbſt wieder als dramatifche Dich⸗ 
tung erſcheinen ſollte, mußte gegen deſſen wuͤrdige 
Poeſie fo wie theatialifche Erhöhung gegen die ein⸗ 
fache Natur abftechen. Deswegen ‚hat Shaffpeare 
das Schaufpiel im Hamlet durchgehende in ſpruch⸗ 
reichen Reimen poller Antithefen abgefaßt; Allein 
dieſer feyerlich abgemeßne Ton paßt nicht fuͤr die 
Rede, heftige Ruͤhrung ſollte darin herrſchen, es 
blieb alſo dem Dichter fein anderer Ausweg übrig 
als der, welchen er gewählt hat: Ueberladung des 
Pathos. Es iſt allerdings falfche Emphafe in dieſer 
Nede, aber bergeftalt mit wahrer Größe vermifcht, 
daß ein Schaufpieler, _ darin geübt, die nachgeahm⸗ 
ten Ruͤhrungen kuͤnſtlich in ſich hervorzurufen, wirk⸗ 
lich ſelbſt davon hingeriſſen werben kann. Uebris. 
gens wird man nicht glauben, Shakfpeare habe feis 
ne Kunſt wenig genug verflanden, um nicht einzu» 
ſehen, daß ein Trauerfpiel, worin Aeneas der Dido 
eine ſo weitläuftige epifche Erzählung von etwas 
längft vergangenem, von der Zerſtoͤrung Troja's ges. 
macht haͤtte, weder dramatiſch noch theatraliſch 
geweſen waͤre. 

Vom Macbeth habe ich ſchon einmal im 
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Vorbeygehen gefprachen, und wer könnte das Lob 
Diefes erhabenen Werkes erſchoͤpfen? Seit den Furien 
des Aeſchylus war etwas ſo großes und furchtbares 
nicht wieder gedichtet worden. Zwar die Hexen find 
feine göttlichen Eumeniden und follen es nicht ſeyn: 
fie find unedle und gemeine Werkzeuge der Hölle, 
Ein deutfcher Dichter hat es alſo fehr übel vertan 
den, da er fie in warnende und ſogar moraliſitende 
Zwitterweſen ‚von Parcen, Furien und Zauberin 
nen umgeſtaltet und mit tragiſcher Würbe..befleibet, 
hat. „Lege ‚doch niemanb Hand an ‚Shoffnsare'& 
Werke, um etwas wefentliches daran zu aͤndern: 
es beftraft ſich immer ſelbſt. Das Boͤſe iſt won 
Grund aus haͤßlich, und es iR widerſumig, es auf 
irgend eine Art verebeht zu wollen. Meines Erach⸗ 
ten& haben es daher "auch. Daute und ſelbſt nad). 
Taſſo mit der Schilderung der Dämonen weit beffer. 
getroffen als Milton. Ob Shakſpeare's Zeitalter. 
noch an Zauberey und Geſpenſter glaubte das iſt für, 
bie Rechtfertigung des Gebrauchs, welchen er im. 
Hamlet und Macbeth von den vorgefundenen Ueber⸗ 
lieferungen gemacht, vollkommen gleichgültig, - Keim. 
Aberglaube hat herrſchend und weit Durch Zeiten. 


— 
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und Voͤlker verbreitet ſeyn Können, vhne eine Grund⸗ 


lage in der menſchlichen Natur zu haben: an dieſe 
wendet ſich der Dichter, und ruft aus ihren ver⸗ 
borgenen Tiefen hervor, was bie Auftlaͤrung gaͤnz⸗ 
lich beſeitigt zu haben meynt, jenen Schauer vor 
dem Uubekannten, jene Ahndung einer nächtlichen 
Seite der Natur und Geiſterwelt. Auf dieſe Art 
wird er gewiffermaßen zugleich ber Darfleller und 
der Philofoph eines Aberglaubens, das heißt, nicht 
det Philoſoph, der wegläugnet und verſpottet, fons 
dern was ſchwerer ift, der den Urfprung ſcheinbar 
vernunftwidriget und Doch fo natuͤrlicher Meinum 
gen begreiflich macht. Wollte er aber diefe volks⸗ 


maßigen Beberlieferungen nach Willführ abändern, 


fd würde er feine ganze Befugniß einbüßen, und 


nichts weiter zum beften geben als feine eignen Fra⸗ 


gen, Shakſpeare's Darſtellung ber Heren iſt wahr⸗ 
haft magifch: er bat ihnen in den kurzen Szenen, 
wo fie auftreten, eine eigene Sprache geſchaffen, die, 


wiewohl aus ben gewöhnlichen Clementen zufams 


mengefetzt, dennoch eine Sammlung von Beſchwoͤ⸗ 
rungsformeln zu ſeyn ſcheint, und worin der Laut 
ber Worte, die gehäuften Reime und ber Rhythmus 
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der Verſe gleichfam die bumpfe Muſik zu wuͤſten 
Herentänzen bilden. "Man beklagt ſich Aber die 
Nennung efelhäfter Gegenflände: mer aber meynt, 
der Zanberkeſſel könne mit angenehmen Aromaten 
wirkſam gemacht werden, der verſteht e8 nicht beſſer 
als die, welche begehren, daß die Hoͤlle ehrlich gu⸗ 
ten Rath geben ſoll. Dieſe widerwaͤrtigen Dinge; 
wovon ſich die Einbilbungskraft abwendet, find hier 
ein Sinnbild feindſeliger Kraͤfte, die in der Natur 
_ arbeiten, und der geiflige Schauer uͤberwiegt den 
finnlichen Abſchen. Unter fich reden die Deren wie 
Weiber ans dem Pöhel, denn das follen fie.ja ſeyn; 
dem Macbeth gegemiber erhebt fich ihr Tor: ihre 
Weißagungen, bie fie felbft ausfprechen, oder von 
iheen Fantomen ausfprechen laffen, haben die dunkle 
Kürze, die majeſtaͤtiſche Feyerlichfeit, wodurch von 
ieher die Drafel den Sterblichen "Ehrfurcht einzus 
frößen mußten. Man: fieht hieraus, daß die Zau⸗ 
berinnen ſelbſt nur Werkzeuge ſind; ſie werden von 
unſichtbaren Geiſtern regieret, fonft wuͤrde bie Be⸗ | 
wirkung fo großer und entfeglicher Begebenheiten’ 
über ihre Sphäre feyn. Und welches war nun der 
Zweck, wozu ihnen Shakſpeare in feinem Schaufpiel 


! 
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dieſelbe Stelle einraͤumte, die fie in Macbeths Ges 
ſchichte nach ben. alten Chroniken eingelmen? Ein 
ungeheures Verbrechen geichieht: Duncen, ein ehr⸗ 
wuͤrdiger Greis und der gütigfte König, wird etz 
mordet; von ſeinen Unterthanen, ben :er fo eben: 
wit Ehren amd; Wohlthaten uͤbechaͤuft hat; : im 
wehrlofen Schlafe; unter dem gaſtfreundlichen Dach. 
Bloß. natürliche Antriebe ſcheinen zu ſchwach, oder. 
wenigftend müßte der Thaͤter als der verhärtetfle. 
Boͤſewicht geſchildert werden: Shakſpeare wollte, 
und ein ethabnerxes Bild zeigen: einen ehrgeizigen, 
aber edeln Helden, der einen tief angelegten hoͤlli⸗ 
fchen Verfuchung erliegt , uud in welchem ‚alle Ver⸗ 
brechen, wozu ihn die Nothmendigfeit. treibt, den | 
Erfolg feiner erſten Unthat zu behaupten, denuch 
das Gepraͤge des angebohrnen Heldeuthums nicht. 
aan auslſchen innen. Et hat. alſo bie Schuld 
dieſer Unthat dreyfach getheilt. Der erſte Gedanke; 
kommt von jenen Weſen, deren ganze Thaͤtigkeit 
durch die Luſt am Voͤſen gelenkt wird. - Die wun⸗ 
derbaren Schweſtern uͤberraſchen Macbeth in ‚der. 
Trunkenheit der befriedigten Ruhmbegierde nad) ſei⸗ 
nen Siegen; ſie ſpiegeln ihm dasjenige, was nur. 
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durch feine Xhat wirklich ‚werden Tann, als eine 
"Verfügung des Schieffals vor, und beglaubigen ihre 
Worte durch unmittelbare Erfüllung der erften Weißa⸗ 
gung. Die Gelegenheit zum Koͤnigsmorde bietet 
ſiſich ſogleich dar; Macbeths Gemahlin beſchwoͤrt ihn, 

ſie nicht entſchluͤpfen zu laſſen: mit feuriger Bered⸗ 
ſamkeit macht ſie alle Sophismen geltend wodurch 
das Verbrechen ſich in eine falſche Groͤße kleidet. 
Auf Macbeths Antheil fällt beynahe nur die Aus⸗ 
fuͤhrung, er wird dazu wie im Taumel der Verblen⸗ 
dung hingeſtoßen. Die Reue folgt der That auf 
dem Fuße nach, ja ſie geht ihr voran, und die Ge⸗ 
wiſſensqual laßt ihm forthin weder bey Tage noch 
bey Nacht Ruhe. Aber nun iſt er einmal in den 
Stricken der Hoͤlle; es iſt entſetzlich zu ſehen, wie 
Macbeth, ber ſonſt als Krieger dem Tode trotzen 
konnte, jetzt, nachdem er einmal die Ausſicht auf 
das kuͤnſtige Leben in die Schanze geſchlagen, 
(we'd jump the "fe to come) um fo ängfllicher 
fein irdiſches Daſeyn feſthaͤlt, je elender es gewor⸗ 
den iſt, ‚amd ohne Erbarmen alles aus dem Wege 
säumt, was ihm nach ſeinem finſtern Argwohn Ge⸗ 
fahr zu drohen ſcheint. So ſehr man ſeine Hand⸗ 
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Jungen verabfcheut, kaun man feinem Gemuͤthszu⸗ 
ſtaude nicht alle Theilnahme verfagen; man beflagt 
bie Verwuͤſtung fo herrlicher Anlagen, ja man muß 
es noch in feiner letten Vertheidigung bewundern, 
wie in ihm ein tapferer Wille mit einem feigen Ge 
wiffen ringe. Man Eönnte glauben, in diefem 
Krauerfpiele herifche das Verhängniß ganz nach ben 
Begriffen der Alten: alles hebt mit einem uͤberna⸗ 
tärlihen Einfluffe an, woran die folgenden Weges 
benheiten wie durch eine unbermeidliche Verkettung 
geknüpft find. Dean findet hier fogar jene doppel⸗ 
finnigen Orakel wieder, weldye eben durch ihre buch» 
ſtaͤbliche Erfüllung die auf fie Vertrauenden täufchen. 
Indeſſen läßt fich nachweifen: daß der Dichter er⸗ 
Iguchtetere Anfichten in feinem Werke niedergelegt 
bat. Er deutet an, daß der Kampf des Guten und 
Boͤßen in diefer Welt nur unter Iulaffung ber Bors 
fehung Statt findet, welche den Fluch, den einige 
Sterbliche auf ihr Haupt ziehen, gu anderweitigem 
Segen wendet, In der Vergeltung ift eine genaue 
Stafenfolge beobachtet, Lady Macheth, unter ben 
menfchlichen Weſen die fchuldigfte Theilhaberin an 
dem Koͤnigsmorde, verfällt burch ihre Gewiſſens⸗ 
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engft in eine unheilbare koͤrperliche Zerruͤttung; fie 
ſtirbt, unbetrauert. yon ihrem Gemahl, mit allen 
Zeichen der Verwerfung. Macbeth wird noch würz 
dig befunden, den Heldentod auf dem Schlachtfelde 
au ſterben. Dem edlen Macduff wird fuͤr die Ret⸗ 
tung feines Vaterlandes die Genugthuuug zu Theil, 
den Tyrannen, der feine Gattin und Kinder erwuͤrgt | 
hat, ‚mit eigner Hand zu beſtrafen. Banquo buͤßt 
feinen ehrgeizigen Vorwitz, auch feine eigne glor⸗ 
teiche Zukunft wiſſen zu wollen, mit einem frühen 
Tode, indem er dadurch Macbeths Eiferfucht erregt; 
aber er hat fein Gemüth von den Einblafungen der 
Zauberinnen rein erhalten: fein Name wird in ſei⸗ 
nem Gefchlecht gefegnet, das auf eine lange Zeiten» 
folge zu berfelben Koͤnigswuͤrde beftimmt ift, bie 
Macbeth nur auf feine Lebensdauer an ſich geriffen, 
Im Gange der Handlung if dieſes Stud ganz das 
Gegentheil vom Hamlet: fie fehreitet mit erſtaunli⸗ 
cher Raſchheit vorwaͤrts, von ber erften Kataſtrophe 
denn Duncans Ermordung kann fohon eine Kata⸗ 
ſtrophe genannt werben‘) bis zur letzten. „Gm 
dacht, gethan!““ iſt der allgemeine Wahlfpruch, 
denn, wie Macbeth fagt: . 
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Der fluͤcht'ge Vorfag wird nie eingeholt, 
Geht nicht die Chat gleich mit. 
In allen Zügen fieht man ein ruͤſtiges Helden 
Zeitalter, im rauhen Norden, der die Nerven ftählt, 
Welche Daner die Handlung habe fol, laͤßt fich 
nicht genau angeben: nach der Gefchichte vielleicht 
Jahre; aber wir wiffen fchon, daß der Einbildungs⸗ 
fraft die erfültefte Zeit als die kuͤrzeſte erfcheint. 
Und bier ift unbegreiflich viel in einen engen Raum 
zufammengedrängt, nicht bloß als aͤußerliche Bege⸗ 
benheit, ſondern mit Schilderung des innerſten Ge⸗ 
muͤthszuſtandes der Handelnden. Es iſt als ob die 
Hemmungen an dem Uhrwerke der Zeit herausge⸗ 
nommen waͤren, und nun die Raͤder unaufhaltſam 
abrollten. Nichts iſt der Gewalt der Darſtellung in 
Erregung des Grauſens zu vergleichen. An alle 
Umſtaͤnde von Duncans Ermordung, den Dolch, 
der vor Macbeths Augen ſchwebt, Banquo's Er⸗ 
ſcheinung beym Gaſtmahle, Lady Macbeths Nacht⸗ 
wandeln, darf man nur erinnern: was laͤßt ſich 
- barüber ſagen, das den Eindruck nicht eher ſchwaͤch⸗ 
te? Sole Szenen find einzig, und fommen nur 
bey diefem Dichter vor, fonft müßte die tragi⸗ 
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ſche Muſe ihre Maske mit dem Meduſenhaupt 
vertauſchen. 


Als auf eine Nebenſache will ich nur noch auf 
Shakſpeare's weltkluge Gewandtheit aufmerkſam 
machen, der durch ein ſo ganz nach poetiſchen Ab⸗ 
ſichten entworfnes Werk einem Koͤnige zu ſchmei⸗ 
chein wußte. Jakob der erſte leitete fein Geſchlecht 
vom Banquo ab; er war der erſte, der den dreyfa⸗ 
chen Szepter von England, Schottland und Irland 
vereinigte: dieß wird in’ der magifchen Trfcheinung 
fichtbar gemacht, und ihm eine lange Reihe glorreis 
cher Nachfolger verheißen. Sogar die Gabe ber 
englifchen Könige, gewiffe Krankheiten durch Aufles . 
zung der Haͤnde zu heilen, die Jakob von Eduard 
dem Bekenner ererbt zu haben vorgab, und auf die 
er einen großen Werth legte, wird auf eine natuͤr⸗ 
liche Art erwähnt. *) Dergleichen Gelegenbeits 


. %) Die Nennung Eduards des Bekenners giebt zugleich die 
Epoche an, worin dieſe hiſtoriſch beglaubigte Gerichte vor⸗ 
"geht. Noch ſtehen zu Invernes Ruinen von Maebeths Schloffe ; 

die heutigen Grafen von Fife find Abloömmlinge des wackern 
Macduff, fie genoſſen, bis zur Vereinigung Schottiandt 

A. W. v. Schl. üb. dr. K. Zr. 11 
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ſtuͤcke kann man fich ſchon ohne Gefahr für die Poefie 
gefallen laffen: mit folchen Anfpielungen- empfahl 


Aeſchylus feinen Mitbürgern den Areopag, und vers 


herrlichte -Sophofles Athen, 


Wie im Macbeth das Schrecken den hoͤchſten 
Gipfel erreicht, fo ift im König Kear bie Wip 
fenfchaft des Mitleids erfchöpft. Die Hauptperſo⸗ 
nen find hier nicht die handelnden, fondern die leis 
denden. Es wird hier. nicht, wie in den meiſten 
Trauerfpielen, ein Ungluͤck gefihildert, in welchem 
die plötlichen Schläge des Schickſals den getroffes 
nen noch zu ehren fcheinen, wo dem Veerluſt in ver 
Erinnerung an den ehemaligen Befig immer noch 
ein fchmeichelhafter Troft beymwohnt ; fonbern Der 
Fall in das tieffte Elend, welches der Meufchheit 
alle aͤußern und innern Vortzuͤge abflreift, und fie 
nackter Hülflofigkeit Preiß giebt. Die breyfache 
Würde eines Königs, eines Greiſes und eines Bas 


ters wird durch den Hraufamen Undank feiner un⸗ 


natürlichen Töchter gefchändet; der alte Lear, ber 





mit Enaland , beiondre Vorrechte wegen ihrer Berdienſte 
nm die Krone. 
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aus thörichter Zärtlichkeit alles weggegeben, wird 
wie ein herumſchweifender Bettler verſtoßen; die 
findifche Verſtandesſchwaͤche, der er ſchon nahe war, 
geht in den wildeſten Wahnſinn über, und als man 
ihn aus feiner fchmählichen. Verlaffenheit rettet, ift 
es zu fpätz Fein Troſt ber findlichen Pflege und der 
treuen Freundſchaft kann mehr an ihm haftenz feine 
vrperlichen und geifligen Kiäfte find unheilbar zer⸗ 
ruͤttet, und ihm bleibt bom Leben nichts weiter 
Khrig. als die Fähigkeit grenzenlos zu lieben und zu 
leiden. Welch ein Bild gewährt Lears Zuſammen⸗ 
treffen ‚mit Edgar in det Närmifchen Nacht in einer 
- armfeligen Hätte! Edgar, ein Juͤugling, ift durch 
bie Ränfe feines Bruders und die Verblendung feis 
ned Vaters eben fo tief bon angebohtnet Hoheit 
herabgeftößen als Lear, er friftet fein Leben vor det 
Verfolgung, als ein von böfen Geiſtern geplagter 
Bettler verkleidet. Der Nart des Könige iſt, ums 
geachtet der freywilligen Herabwuͤrdigung, die fein 
Stand vorausſetzt, naͤchſt Kent, Lears treueſter Ber 
gleiter und weiſeſter Rathgeber. Dieſer gutherzige 
Narr kleidet die Vernunft in feine buntſcheckige 
Tracht, der edelgebohrne Bettler fpielt den Wahns 

11 * 
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fin, und beyde, wein fe witklich waten was fie 
fcheigen,, wuͤrden noch beneidenswerth im Vergleich 
mit dem Koͤnig ſeyn, der es fuͤhlt, wie ein zerreißen⸗ 
der Schmerz feine Vernunf ‘zu uͤberwaͤltigen droht. 
Eben fo erſchuͤtternd iſt das Zuſammentreffen Edgars 
mit dem geblendeten Gloſter; es iſt unendlich ruͤh⸗ 
rend wie der verſtoßne Sohn der Fuͤhrer ſeines Va⸗ 
ters, und immer noch unter ber Verkleidung deß 
Beſeßnen fein guter Engel wird, der ihn buch 
einen finnreichen frommen Betrug vom verzweif⸗ 
lungsvollen Selbſtmorde rettet. Doch wer könnte 
alle die Zufammenftellungen und Lagen einzeln auf 
zählen, voomit der Dichter die Gemuͤther beſtaͤrmt? 
Ich will nur eine Bemerkung über den Ban des 
Ganzen machen. Die Gefrhichte. Leard und feiner 
Toͤchter ließ Shakſpeare ganz fo, wie er fie in einer 
fabelhaften Weberlieferung vorfand , mit allen 3% 
‘gen, welde die Einfalt der alten Seit bezeugen. 
Aber von der Gefchichte Gloſters und feiner Soͤhne 
enthielt jene Ueberlieferung keine Spur, Shakſpeare 
hat fie aus einer andern Dichtung gefchöpft und aus 
freyem Antriebe hinzugefügt. Man bat dieß geta⸗ 
beit, als zerſtoͤre es bie Einheit der Handlung. 
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Allein Einheit iſt immer da, wenn alles eingeflocht⸗ 
ne zur Verwicklung und Aufloͤſung beytraͤgt. Und 
mit welcher ſinnreichen Kunſt greifen die beyden 
Haupttheile der Compoſitivn in einander! Gloſters 
Theilnahme an Lears Schickſal wird für feinen Sohn 
Edmund das Mittel ihn völlig zu flürzen, und 
giebt dem verftoßnen Edgar Gelegenheit der Netter 
feines Vaters zu werden. Auf der andern Seite ift 
Edmund 'thätig in Regans und Gonerills Sache, 
und die laſterhafte Leidenſchaft, die beyde für ihn 
faffen, bringt fie dahin, an einander und an fich 
feibft Gerechtigkeit auszuuͤben. Den dramatiſchen 
Bedingungen wäre alfo wohl hinreichend Genuͤge 
geleiftet, doch das iſt das geringfte: dieſe Zuſam⸗ 
menftellung- macht eigentlich die erhabene Schoͤnheit 
des Werkes aus. Die beyden Fälle find fich.in der 
Hauptſache ähnlich: ein verblendeter Vatet iverlennt 
fein ächtgefinntes Rind, und die Horgezognen unna⸗ 
türlichen Kinder vergelten es ihm durch Zerftörung 
feines ganzen Gluͤcks. Aber alle Umftände find fo 
verſchieden, daß dieſe Geſchichten, indem ſie auf 
das Herz gleichmaͤßig wirken, fuͤr die Einbildungs⸗ 
kraft einen volllommnen Gegenfa bilden. Wenn 


N 
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Lear allein durch feine Töchter litte, fo würbe der 
Eindruck auf die freylich. zerreißende Theilnahme an 
feinem Privat⸗ Ungluͤck beſchraͤnkt ſeyn. Aber zwey 
ſo unerhoͤrte Bepfpiele. zu gleicher Zeit ſtellen ſich 
dar wie eine große Empoͤrung in ber fittlichen Welt: 
das Gemaͤhlde wird riefenhaft, und erregt ein Ente 


- fegen, wie die Vorftellung , daß die Himmels⸗Koͤr⸗ 


per einmal aus ihren. geordneten Bahnen, treten 
koͤnnten. Gewiffermaßen um bie Ehre der Menſch⸗ 


heit zu_retten, erhält es Chalfpeare feinen Zus 


ſchauern immer gegenmpärtig, daß die Gefchichte in 
einer wüften berbarifchen Zeit vorgehet: er legt einen 
befondern Nachdruck darauf, daß die damaligen 
Dritten noch Heiden find, wiewohl er nicht alle 
Abrigen Umſtaͤnde mit: diefer Annahme der Zeit ges 
lehrt in Uebereinſtimmung gefegt hat, Aus dieſem 
Geſichtspunkte muͤſſen viele Rauhigkeiten im Aus⸗ 
druck und in den Sitten beurtheilt werden, 3. B. 
bie unſittſame Art, wie Gloſter feinen Baſtard une 
erkennt, Kents Zank mit dem Haushofmeiſter, und 
vornehmlich die perſoͤnlich ausgeuͤbte Grauſamkeit 
des Herzogs von Cornwall am Gloſter. Selbſt die 
Tugend des biedern Kent traͤgt bad Gepraͤge eines 
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eifetnen Zeitalters, wo fich ſowohl im Guten ald im 
Boͤſen eine ungebaͤndigte Kraft offenbart. Dem 
Könige find nicht, unnäger Weife, große. Eigen⸗ 
ſchaften geliehen; der Dichter konnte ‚über unfer 
Mitleiden mit feiner Lage gebiethen, ohne zu vers 
hehlen, was er gethan um fie fich zuzuziehen. Lear 
iſt jaͤhzornig, gebieterifch und beynahe fihon tor 
Alter kindiſch, als er feine jüngfte Tochter verſtoͤßt, 
weil fie in die heuchleriſchen Uebertreibungen ihrer 
Schweftern nicht einſtimmt. Aber ein Herz zum 
Kieben bat er, das der innigften Dankbarkeit em⸗ 
pfänglich iſt, und noch aus der Verfinfteruing feines 
Verſtandes brechen Strahlen eines hohen Föniglichen 
Sinnes hervor. Bon Cordelia's himmliſcher Seelen⸗ 
ſchoͤnheit, in fo wenigen Worten ausgeſprochen, 
wage ich es nicht zu veben: fie darf nur mit Antigond 
zufommen genammt. werben, . Dan hat ihren Tod 
us berbe gefunden, und das Stuͤck wird in England 
mit ber. Veränderung ‚aufgeführt, daß fie flegreig 
umd ‚glücklich bleibt. Ich geftehe es, ich begreife 
- nicht, melche: Varftellimg von der Kunſt und“ dem 
dramatiſchen Zuſammenhange diejenigen haben, wels 
(he glanbzben, man. fünke einem Trauerſpiel⸗ nach 
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Belieben einen doppelten Ausgang anpaffen: einen 
traurigen für hartherzige Zufchauer, und einen 
fröhlichen für weichgefchnffue.. Seelen, Nachdem 
Rear. fo vieles-überftanden, kann er nur am Schmerz 
aber Cordelia's Tod auf eine tragifche Art erben, 
amd fol er gleichfals gerettet werben und noch eine 
glüdliche Zeit erleben, fo verliert das Ganze feine 
Bedeutung. Zwar werben nach Shakſpeare's Plan 
die Schuldigen famtlich befiraft, denn das Boͤfſe zers 
ſtoͤrt ſich ſelbſt; aber die hülfreichen Qugenden kom⸗ 
men überall zu fpät, oder ziehen gegen bie ſchlaue 


Thaͤtigkeit der Bosheit den kuͤrzern. Die Perſo⸗ 


nen haben nur einen ſchwankenden Glauben an die 
Vorſehung, wie ihn Heiden haben moͤgen, und der 
Dichter zeigt uns eben, daß dieſer Glaube, um in 
feinem. ganzen Umfange befeſtigt zu werden, einen 
weiteren Raum als das duſtre Erdenleben bedarf. 

Diefe fünf Trauerſpiele, über die ich fo eben 
geſprochen habe, find verbientermaßen die beruͤhm⸗ 
eeſten unter Shakſpeare's Werfen. Befonders . in 


den drey lebten offenbart ſich ein beynahe über 


menſchlicher Schwung bes. Genius: der Geiſt ver⸗ 
liert ſich eben fo ſehr in der Bettachtung aller Höhen 
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and Tiefen die ſich darin finden, als ber erſte Ein⸗ 
druck das Gefühl überwältigt. . Indeſſen haben un 
ter den hiftorifchen Schaufpielen einige eine große 
tragifche Wollfommenbeit , und alle glänzen burch 
eigenthuͤmliche Barzäge, 


Au den drey römifchen Stuͤcken, Eoriolan, 
Julius CAfar, und Antonius und Kleopas 
tra, if befonders die Enthaltſamkeit zu bewundern, 
womit Shakfpeare frembartige Zuthaten und wills 
Sührliche Vorausſetzungen ausichließt, und dennoch): 
den Bedürfniffen der Bühne Genüge leiftet. Diefe 
- Schaufpiele finddis Sache-felbft, und in ber anſchei⸗ 
nenden Kunftlofigkeit, die. Gefchichte ganz fo. wies 
derzugeben, wie fie ſich vorfindet, verbirgt ſich eine 
ungemeine Kuuſt. Für jede hiſtoriſche Erfcheinung: 
weiß Shakſpeare ben poetifche Geſfichts punkt aus⸗ 
zumitteln, und ‚einer aus dom ;unermeßlichen Gan⸗ 
zen der Weltgefchichte ausgefonderten Reihe von; 
Begebenheiten, ohne etwas daran zu verändern, in 
fich Einheit und Rundung zu geben. Das üffentli- 
che Leben des. alten Noms wirb vor unfern Augen 
durch Die. grohattigſte aud frepeſte dramatiſche Form 


170 
aus feinem Grabe auferweckt, und Plutarchs Helden 
werben durch bie berebtefte Poeſie verherrlicht. 


Im Coriolan find die meiſten fomifchen Eins 


mifchungen,, weil bier die vielkoͤpfige Menge eine 
beträchtliche Rolle fpielt, und wenn Shakſpeare das 
Bolf als Maſſe in feinen blinden Bewegungen ſchil⸗ 
bert,. überläßt er ſich faft immer feiner Infligen 
Laune. Den Plebejern, die ihre Albernheit fchon 
felbſt genug zur Schau tragen, iſt zum Ueberfluß 


"noch der originelle alte Satiriter Menenins beygege⸗ 


ben. Es entilchen hieraus brollige Szenen ton ganz 
eigner Art, und bie nur in einem folchen. politifchen 
Schauſpiele möglich find, 3. 3. wie Coriolan bey 
den geringen Bürgern, bie er wegen ihrer Feigheit 
im. Kriege verachtet, um das Confulat werben fol, 
"fi, aber, innerlich ergrimmt, nicht zu ber herkoͤmm⸗ 
lihen Demuth entfchließen Tann, und ihnen bena 
noch ihre Stimmen abtrogt, - 


Warum das Stu: vom Julius Caͤſar bis 
zum Falle des Brutus und Caſſius fortgeführt wers 
den mußte, damit die Dandlung vollſtaͤndig würbe, 


u 
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babe ich ſchon anderswo gezeigt. *) Caͤfar ift kei⸗ 
neswegs ber Held des Stuͤckes, ſondern Brutus iſt 
es. Die liebenwuͤrdige Schoͤnheit dieſes Charac⸗ 
ters, ſein gefuͤhlvoller und patriotiſcher Heldenmuth 
iſt mit beſondrer Sorgfalt ausgeführt, Doch wird 
mit großer Feinheit angedeutet, wie Caſſius dem 
Brutus an felbitändiger Willenskraft und an Ver⸗ 
ſtand in Beurtheilung der menſchlichen Angelegen⸗ 
heiten überlegen iſt; wie dieſer wegen der Reinheit 
feines Gemuͤths und feiner gewiſſenhaften Gerech⸗ 
tigfeitsliebe nicht zum Partephaupte in einem ſchon 


- ganz verderbten Staate taugt, und wie eigentlich 


feine Verſehen der Sache der Verſchwornen eine 
ungluͤckliche Wendung geben. Man hat in der Rolle 
Caͤſars einige Großfprechereyen als unſchicklich geta⸗ 
delt. Allein da er nicht handelnd auftritt, ſo blieb 
nichts anders übrig um einen Maßſtab feiner Größe 


zu geben, als der Eindruck, den er auf die Uebri⸗ 


gen macht, und feine eigne Zuverſicht zu fich ſelbſt. 
An diefer lieh es CAfar freylich nicht fehlen, wie 
wie aus ber Geſchichte und feinen eignen Schriften 





*) X, IL. €. 89. 
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wiſſen; aber et äußerte fie wohl mehr durch leiſe 
Verſpottung feiner Gegner als in prahlhaften Reden. 


Für die theatralifche Wirkung diefes Schaufpiels ift 
es ein Nachtheit, daß die legten zwei Aufzüge ges 
gen die erften an äußerm Ganze und Bewegung 
etwas abfallen: Caͤſars erſte Erfcheinung in einem 
feſtlichen Aufzuge, wo die Muſik inne hält und alles 
ſchweigt, ſobald er fpricht, und feine wenigen Wor⸗ 
te wie Drafel aufgefaßt werden, iſt prächtigs bie 


Verſchwoͤrung ift eine wahre Verfehwörung, die in 


verſtohlnen Unterredungen und im Dunkel der Nacht 
den Streich vorbereitet, der am hellen Tage ausge⸗ 
führt werden und die Verfaffung der Welt veraͤn⸗ 
bern fol; das verwirrte Gedränge vor Caͤſars Er⸗ 
mordung, die allgemeine Beſtuͤrzung, ſelbſt ver 
Thaͤter, nach dee That iſt meiſterlich geſchildert; 
endlich mit dem Leichenbegaͤngniß und der Mede des 
Antonius erreicht die Wirkung ihren höchften Gipfel, 
Eifard Schatten zeigt fih mächtiger feinen Fall zu 
rächen, als er felbft es war, ihm vorzubeugen, 
Nachdem die Außerlic, glänzende Groͤße des Erobe⸗ 
ters und Wellbeherrſchers geſtuͤrzt worden, bleibt 
nur bie innere Charactergröße des Brutus und Caſ⸗ 
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fius übrig, um die Bühne und das Gemuͤth der Zw 
ſchauer zu erfüllen: fie ſtehen gewiffermaßen einſam 
da, ihrem Namen gemaͤß, als die letzten Roͤmer; 
und es ſetzt in lebhaftere Spannung, einen gewag⸗ 
ten großen Entſchluß faſſen, als die Folgen der 
That mit feltem Heldenmuth ertragen zu ſehen. 

Antonius und Klevpatra kann gewiſſer⸗ 
maßen als eine Fortſetzung des Jullus Caͤſar betrach⸗ 
tet werden: zwey Hauptcharacter, der des Antoniub 
und der des Auguſtus ſind in beyden Stuͤcken gleich⸗ 
mäßig durchgeführt. Antonius und Kleopatra iſt 
ein Schaufpiel von großem Umſange, der Gang. if 
weniger eihfäch als. im Julius Caͤſar. Die Fülle 
und Mannichfaltigkeit der politifchen und Friegeris 
ſchen Vorfälle, welche die ſchließliche Vereinigung 
der dreygetheilten Welt des römifchen Reiches unter 
einem einzigen Herrn herbeugeführt haben, war 
vieleicht Zu groß, um fie in "Einem dramatiſchen 
Gemählde zu klarer Weberfchauung zufammen : zu 
faffen. Das ift eben die große Schwierigkeit des 
hiſtoriſchen Drama’g, daß es zugleich ein gebrängter 
Auszug und eine lebendige-Entfaltung der Gefchichte 
feyn muß: dieſe Schwierigkeit hat Shaffpeare meis 
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ſtens gluͤcklich Aberwunden. Hier aber iſt manches, 
was im Hintergrunde vorgeht, nur fo angedentet, 
daß dabey eine vertraute. Bekanntſchaft mit der Ger 
fchichte vorausgeſetzt wird, und das Verſtaͤndniß 
eines Kunſtwerkes ſollte doch immer von fremdem 
Unterrichte unabhaͤngig ſeyn. Manche hiſtoriſch be⸗ 
deutende Perſonen erſcheiuen und verſchwinden im 
Voruͤbergehen; das Vorbereitende und Mitwirkende 
iſt nicht genugfem in Maſſen gefammelt, um ven 
Blick nicht zu zerſtreuen. Die Hauptperſonen treten 
indeffen burch Zeichnung und Farbe. auf das nach 
druͤcklichſte hervor, und fefleln die Einbildungskraſt. 
Im Antonius fieht man ein Gemiſch von großen Eis 
genfchaften, Schwächen und Laſtern: gewaltthaͤti⸗ 
den Ehrgeiz und großmuͤthige Aufwallungen; Ber 
funkenheit in üppigen Genuß und eble Scham über 
feine eignen Verirrungen; Ermannungen zu würdigen 
Entſchluͤſſen, die immer wieder an den Verführuns 
gen eines Weibes ſcheitern. Es ift Herkules in den 
Seffeln der Omphale, aus. der fabelhaften Helden⸗ 
zeit in die biftorifche , und in roͤmiſches Coſtum über 
tragen. Die buhlerifchen Künfte der Kleopatra find 
obne Schonung bargelegt: auch fie ift ein zweydeu⸗ 
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tiges Weſen, ans: koͤniglichem Stolz, weiblicher 
Eitelkeit, Wolluſt, Wankelmuth und: wahrer Ans 
haͤngkchkeit zuſammengeſetzt. Wiewohl ihre und 
des Untonins gegenſeitige Leidenſchaft ohne ſittliche 
Würde iſt, fo erregt fie dennoch bie Theilnahme als 
‚eine unüberwindliche Bezauberung: fie fcheinen für 
einander gefchaffen zu feyn, weil Kleopatra eben. fo 
einzig durch ihre verführerifchen Reize ift, ale Ass 
tonius durch den Glanz feiner. Chaten. Da fie fhr 
einander fterben, berzeibt man ihnen für einander 
gelcht zu ‚haben. Mit dem offnen und hingegebes 
nen Character ded Antonius tontraftirt die herzloſe 
Kleinlichkeit des Caͤſar Octavianus vortrefflich, die 
Shakſpeare vollkommen durchſchaut hat, ohne ſich 
durch das Gluͤck und den Ruhm bes Auguſtus irre 
machen zu laſſen. 

Timon von Athen und Troilus und 
Creffida find Feine hiſtoriſchen Schauſpiele, aber 
man kann ſie auch eigentlich weder Trauerſpiele noch 
Luſtſpiele nennen. Durch die Wahl des Stoffes aus 
dem Alterthum haben fie einige Berwandtfchaft mit 
den cömifchen Gtuͤcken, desivegen habe ich bis hie 
ber verfpart, von ihnen zu reden. 
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Timon von Athen hat .umter den Werken 
Shafipeare’s am meiſten ben Character der Satire: 
her lachenden in der Schilberung der Schmeichler und 
Schmarotzer, der juvenaliſchen Satire des. Unwmil⸗ 
lens in der Bitterfeit und den Verwuͤnſchungen Ti⸗ 
.mons über den Undank der falſchen Welt. Die Ges 
ſchichte ift fehr einfach. behandelt, und theilt fich bes 
ſtimmt in große Maſſen: im erften Aufzug das Freu» 
"benleben Timons, feine großmäthige und gaſtfreye 
Verſchwendung, und der Zudrang jeder Art von 
Bewerbung um ihn her; im zweyten und dritten 
Aufzug feine Schuldennoth und bie dadurch veran⸗ 
laßte Prüfung der vermeinten Freunde „ welche von 


ihnen fämtlich Abel befianden wird; im vierten und - - 


fünften, Timons Flucht in bie Wildniß, feine 
menfchenfeindliche Schwermuth und fein Tod. Das 
einzige, was man eine Epifode nennen kann, iſt 
die Verbannung. des Alcibiades und feine: Närtehr 
mit gewaffneter Haud. Indeſſen iſt ed ebenfalls ein 
Beyſpiel von dem Undank eines Staates gegen fei- 
‚nen Vertheidiger, wie dort der Privatfzeunde gegen 
ihren Wohlthäter. Und wie Die Verbienfte des Feld» 
bern um feine Mitbürger mehr Characterſtaͤrke 
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vorausſetzen als die bes geoßmäthigen Verſchwenders, 
fo flicht auch ihr Betragen gegen einander abt Ti⸗ 
mon härmt fich felber zu Tode, Aleibiades ſchafft 
- fi mit. Gewalt das verlohrne Änfehen wieder; Wenn 
der. Dichter, wie billig, gegen ben gewoͤhnlichen 
Weltlauf mit Timon Partey nimmt, ſo ſchont er 
auf der andern Seite dieſen auch nicht. Timon war 
ein Thor in ſeiner Guͤte, er iſt ein Wahnſinniger 
in ſeinem Unwillen: uͤberall fehlt ihm die Weisheit, 
welche Maß zu halten lehrt. Wiewohl er die Wahr⸗ 
heit feiner ausſchweifenden Gefühle durch den Tod 
bewährt, und ba er einen Schab ausgräbt,. den 
NReichthum von fich ſtoͤßt, der ihn wiederum. aufzu⸗ 
fuchen fcheint,: fo fieht man doch deutlich genug, 
daß die Gitelfeit immer einzig feyn zu wollen an 
den beyben Rollen, die er fpielt, ſowohl au. feiner 
freygebigen Selbftvergeflenheit als an feiner einfied- 
leriſchen Verfchloffenheit, einigen Antheil hat. Dieß 

kommt befonders in. der unvergleichlichen Szene zum 
Vorſchein, als der Eynifer Apemantus den Timon 
in der Wildniß befucht. Sie haben eine Art Brod⸗ 
neid auf einander in Bezug auf das Gewerbe des 


Menſchenhaſſes: der Cyniker wirft dem verarmten 
u. W. v. Schl. üb. dr. K. Zr. 12 
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Timon von Athen hat unter den Werken 
Shakſpeare's am meiſten den Character der Satire: 
der lachenden in der Schilderung der Schmeichler und 
Schmarotzer, der -jubenalifchen Satire des. Untyils 
lens in der Bitterfeit und ben Verwuͤnſchungen Ti⸗ 
mous über den Undank Der. falſchen Belt. Die Ges 
ſchichte ift fehr einfach. behandelt, und theilt ſich bes 
ſtimmt in große Maſſen: im erfien Aufzug das Freu⸗ 
denleben Timons, feine großmäthige und gaſtfreye 
Verſchwendung, und der Zudrang jeder Art von 
Bewerbung um ihn ber; im zweyten und dritten 
Aufzug feine Schuldennoth und die dadurch veran⸗ 
laßte Pruͤfung der vermeinten Freunde „ welche von 
‚ihnen fämtlich übel befanden wird; im vierten und - 
fünften, Timons Flucht in die Wildniß, feine 
menfchenfeindliche Schwermuth und fein Tod,. Das 
einzige, was man eine Epifode yennen kann, iſt 
die. Verbannung. des Alcibiades und ſeine Ruͤcklehr 
mit gewaffneter Daud, Indeſſen iſt ed ebenfalls ein 
Beyfpiel von dem Undanf eines Staates gegen ſei⸗ 
‚nen Vertheidiger, wie bort der Privatfeeunde gegen 
ihren Wohlthäter. Und wie die Verbienfte des Feld 
bern um feine Mitbürger mehr Characterſtaͤrke 
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vorausſetzen als die des großmuͤthigen Verſchwenders, 
fo flicht auch ihr Betragen gegen einander ab: Ti⸗ 
mon haͤrmt fich felber zu Tode, Alecibiades fihafft 
fich mit Gewalt das verlohrne Anfehen wieder; Wenn 
der Dichter, wie billig, gegen den gewöhnlichen. 
Weltlauf mit Timon Partey nimmt, fo ſchont er: 
auf der andern Seite dieſen auch nicht. Timon wat. 
ein Thor in feiner Güte, er iſt ein Mahnfinniger 
in feinem Untoillen: uͤberall fehlt ihm die Weisheit; . 
welche Maß zu halten lehrt. Wiewohl er die Wahr 
heit feiner ausfchweifenden Gefühle durch den Tod 
bewährt, und ba er einen Schat ausgräbt,. den 
Reichthum von fich ſtoßt, der ihn wiederum. aufzu⸗ 
fischen fcheint, ſo ſieht man doch deutlich genug, 
daß die Eitelkeit immer einzig ſeyn zu wollen an 
den beyben Rollen, die er fpielt, fowohl au. feiner 
fceygebigen Selbftvergefienheit als an feiner einſied⸗ 
leriſchen Verſchloſſenheit, einigen Untheil hat. Dieß 
kommt befonderd in der unvergleichlichen Szene zum 
Vorſchein, als ber Eynifer Apemantus den Timou 
in der Wildniß befucht. Sie haben eine Art Brods 
neid auf einander in Bezug auf das Gewerbe des 


Menſchenhaſſes: der Cyniker wirft dem verarmten 
u. W. v. Schl. üb. dr. 8. Zr. 12 
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Reichen vor, nur aus Noth die Lebensart erariften 
zu haben, die er längft aus freyer Mahl führte, 
und Timon kann den Gedanken nicht ertragen, bloß 
ein Nachahmer des Cynikers zu ſeyn. Da bey dien 
fem Gegenſtande die Wirkung nur durch Däufung 
aͤhnlicher Züge erreicht werben Fonnte, fo hat Shak⸗ 
fpeare in der Mennichfältigfeit der Gchattirungen 
einen bewundernswuͤrdigen Verſtand aufgewendet. 
Welch ein vielſtimmiges Concert bon Schmeicheleyen 
und leeren Bezeugungen der Ergebenheit! Ungemein 
beluſtigend iſt es, wie die Bewverder, zerſtreut durch 
die zerruͤttete Lage ihres Goͤrners, auf bie Witterung 
eines neuen Gluͤckes, dns ihn Betroffen, ſogleich wies 
der herzuſtroͤmen. In den Reden Timons nach ſeinet 
Snttänfchung find alle feinsſeligen Büder der Sprache 
eeſchovſt ‚ es iſt ein Woͤrterbuch beredter Fiuͤche. 
Trorlus und Treſſida iſt Das einzige 
Schauſpiel, welches Shakſpeare unaufgefuͤhrt hat 
drucken lafſen. Es ſcheint, er wollte hier einmal, 
unbekuͤmmert um theatraliſche Wirkung, der Fein⸗ 
heit ſeines eignen Witzes und der Neigung zu einer 
gewiſſen Hinterliſt in der Characteriſtik Genuͤge lei⸗ 
ſten. Des Ganze iſt eine durchgeführte Ironie auf 
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bie Krone aller Heldenfagen , ben trojanifchen Krieg, 
Die Verächtlichfeit feiner Urfache, die Schläfrigkeit 

- and Uneinigfeit, womit er geführt worden, fo 
daß bie Belagetung Troja's zehn Jahre dauern 
konnte, werben durch bie hertlichen Beſchreibungen, 
die weiſen und ſinnreichen Spruͤche, wovon alles 
wberfließt, und durch bie hohe Einbildung der Hels 
ben von ſich felbft und bon einander nur in ein deftd 
helleres "Licht geſetzt. Das Herrſcher⸗ Anfeheit bes 
Agamemnon, die perföhlichen Krankungen des Me 
nelaus, die Srfahtenheit des Neftor, die Schlau⸗ 
heit des Myſſes bewirken eben nichts; du fie endlich 
einen Zweykampf des groben Prahlers Ajaf mit 
Hektor veranſtaltet haben, will ſich dieſer nicht ernſt⸗ 
lich ſchlagen, weil Mar ſein Vetter iſt. Achitles 
iſt am übelften behandelt: nachdem er fich lange in 
umthätigem Hebermuth gefpreizt, und als eine feinet 
wuͤrdigen Geſellſchaſt ſich ven Therſites zum Luſtig⸗ 
macher gewaͤhlt hat; überfälit er ben Hektor, da 
dieſer gerade wehrlos iſt, und laͤßt ihm burch ſeine 
Myrmidonier erſchlagen. Bey dem allen aͤngſtige 
man ſich nicht, als wäre hiedurch ein großer Frevel 
an dem ehrwuͤrdigen Homer begangen: nicht die 
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Ilias hatte Shakfpeare vor Augen, fondern die Rit⸗ 
terromane vom trojaniſchen Kriege, die aus dem 
Dares Phrygius hergefloffen find. Hier ift auch 
ber Liebeshandel des Troilus und der Creſſida zu 
Haufe, eine Damals in England jo volfsmäßige: Ge⸗ 
ſchichte, daß ihre Namen zum Spruͤchwort gewor⸗ 
den waren, Troilus fuͤr treue und betrogne Liebe, 
Creſſida für weibliche Falſchheit. Der Name des 
Vermittlers zwifchen ihnen, des Pandarus, ift for 
gar in die englifche Sprache übergegangen, .Ca pan- 
der) um Leute zu bezeichnen, die unerfahrnen Per⸗ 
ſonen beyderley Geſchlechts aͤhnliche Dienſte widmen. 


Aeußerſt komiſch iſt die unendliche Vethulichkeit des 


hofiſchen Pandarus, die Liebenden zuſammenzubrin⸗ 
gen, die ſeiner gar nicht beduͤrfen, da Creſſida ſich 
genugſam ſelbſt verführt, Es iſt freylich etwas Is 
ſtern, aber ſehr zierlich geſchildert, wie dieſe ver⸗ 
räthesifche Schöne durch Weigern lot, und aus 
der jungfraͤulichen Sittiamfeit, die fie vorgiebt, 


. einen buhlerifchen Reiz zu machen weiß. Xroilus, 


bag Mufter der Liebhaber, flieht ed gebuldig an, 
‚wie feine ‚Geliebte ein Verſtaͤndniß mit dem Diome- 
bes anknuͤpft. Ce fchwört zwar, fich zu rächen, 





181 
aber troß feinem Ungeftüm in der Schlacht des naͤch⸗ 
ften Tages, fügt er niemanden Leides zu, und ens 
Digt mit gewaltigen Drohungen. Mit Einem Wert, 
Shakſpeare hat nicht gewollt, daß in diefer Helden⸗ 
Komoͤdie, mo alles durch feinen hergebradhten Ruhm 
und den Pomp der Poefle auf Bewunderung An⸗ 
ſpruch zu. machen feheint, irgendwo Raum für die 
Achtung und die Xheilnahme übrig bleibe, wenn 
man etwa Hektors Character ausnimmt; aber in 
dieſem Doppelfinn der Darftellung liegt eine auser⸗ 
leſene Unterhaltung, 

Die aus der englifchen Geſchichte gefchöpften 
Schauſpiele find zehn am det Zahl; eins der gehalt 
reichfien Werke Shakſpeare's, und zum Theil aus 
feiner reifften Zeit. Ich fage mit Bedacht, eines 
feiner Werke; denn offenbar hat fie der Dichter alle 
zu einem großen Ganzen zuſammengeordnet. Es ift 
gleichfam ein hiftorifches Heldengedicht im dramati⸗ 
fiher Form, wovon bie einzelnen Schaufpiele die 
Rhapfodien ausmachen. Die Hauptzuͤge der Bege⸗ 
benheiten ſind ſo treu aufgefaßt, ihre Urſachen und 
ſogar ihre geheimen Triebfedern ſind ſo lichtvoll 
durchſchaut, daß man daraus die Geſchichte nad der 
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Jlias hatte Shakfpeare vor Augen, ſondern die Rit⸗ 
terromane vom trojanifchen ‚Kriege s die aus dem 
Dares Phrygins hergeflofen find. Hier ift auch 
ber Kiebeshandel des Troilus und der Creſſida zu 
Kaufe, eine bamals in England fo volksmaͤßige Ge⸗ 
ſchichte, daß ihre Namen zum Spruͤchwort gewor⸗ 
den waren, Troilus fuͤr treue und betrogne Liebe, 
Creſſida fuͤr weibliche Falſchheit. Der Name des 
Voearmittlers zwiſchen ihnen, des Pandarus, iſt for 
gar in bie engliſche Sprache übergegangen, Ca pan- 
der) um Leute zu bezeichnen, die unerfahrnen Per⸗ 
ſonen beyderley Geſchlechts ähnliche Dienſte widmen. 
Aeußerſt komiſch iſt die unendliche Bethulickkeit des 
hoͤfiſchen Pandarus, die. Liebenden zuſammenzubrin⸗ 
gen, die ſeiner gar nicht beduͤrfen, da Creſſida ſich 
genugſam ſelbſt verführt, Es iſt freylich etwas Is 
ſtern, aber ſehr zierlich geſchildert, wie dieſe ver⸗ 
raͤtheriſche Schöne durch Weigern lockt, und aus 
ber jungfräulichen Sittfamfeit, . die fie vorgiebt, 
. einen buhleriſchen Reiz zu machen weiß. Xroilus, 
das Mufter der Liebhaber, fieht es geduldig an, 
wie feine ‚Geliebte ein Verſtaͤndniß mit dem Diomes 
bes anknuͤpft. Er ſchwoͤrt gwar, fich zu rächen, 
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aber troß feinem Ungeftüm in der Schlacht des naͤch⸗ 
ften Tages, fügt er niemanden Leides zu, und en⸗ 
Digt mit gewaltigen Drohungen. Mit Einem Wert, 
Shakſpeare hat nicht gewollt, daß in diefer Deldens 
Komoͤdie, wo alles durch feinen hergebracdhten Ruhm 
und den Pomp der Poefle auf Bewunderung An 
fpruch zu. machen feheint, irgendwo Raum für die 
Adıtung und die Xheilnahme übrig bleibe, wenn 
man etwa Hektors Character ausnimmt; aber in 
biefem Doppelfinn der Darſtellung liegt eine auser 
lefene Unterhaltung, 

Die aus der englifchen Gefchichte geſchoͤpften 
Schanfpiele find zehm an det Zahl; eins der gehalt 
reichfien Werke Shakſpeare's, und zum Theil aus 
feiner veifften Zeit. Ich fage mit Bedacht, eines 
feiner Werke; denn offenbar bat fie der Dichter alle 
zu einem großen Ganzen zufainmengeorbnet. Es ifl 
gleichfam ein hiſtoriſches Heldengedicht m dramati⸗ 
ſcher Form, wovon bie einzelnen Schaufpiele die 
Mhapfodien ausmachen. Die Hauptzuͤge der Bege⸗ 
Senheiten find fo trew aufgefaßt, ihre Urfachen und 
fogar ihre geheimen KXriebfedern find fo lichtvoll 
durchſchaut, daß man daraus die Geſchichte nadı der 
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Wahrheit erlernen kann, während die lebendige 
. Dorftellung fie der Einbildungskraft unausloͤſchlich 
einprägt. Allein biefe Reihe yon Schaufpielen iſt 
Dazu gemacht, einen viel. höheren und allgemeineren 
Unterricht zu ertheilen, fie bietet für alle Zeiten 
gültige Beyfpiele vom politifchen WBeltlaufe dar, 
Dieſer Spiegel der Könige follte ein Handbuch juns 
ger Fürften feyn: fie können daraus die innre Würs 
de ihres angeflammten Berufs kennen lernen, aber 
auch die Schwierigkeiten ihrer Lage, die Gefahren 
der Uſurpation, den unvermeidlichen Fall der Tp⸗ 
ranney, bie fich ſelbſt untergraͤbt, indem fie ſich fe⸗ 
ſter gründen will, endlich die verderblichen Folgen 
son den Schwächen, Fehltritten und Verbrechen 
ber Könige für ganze Nationen und auf mehrere 
Menfchenalter hinaus, Acht unter dieſen Schau 
fpielen, yon Richard dem Zweiten bis zu Ri⸗ 
hard dem Dritten, fchließen ſich durch ununtere 
brodme Zeitfolge an einander an, und umfafjen eine 
thatenvolle Periode ber englifchen Geſchichte von 
beynahe einem Jahrhundert, Die darin gefchilderten 
Begebenheiten erfolgen nicht bloß aufeinander , fon; 
dern fie find auf das genauefle unter ſich verfettet, 
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and erſt mit Heinrichs des Siebenten Thronbeſtei⸗ 
gung endigt der Kreislauf von Empoͤrungen, Par 
teyungen, auswärtigen und bürgerlichen Kriegen, 
der mit Richards des zweyten Abfegung "begonnen 
batte, Die verweahrlofte Regierung des zuletzt ges 
nannten Königs, und fein ſchlechtes Bettagen gegen 
feine eignen Verwandten zog ihm Bolingebrofe’s 
Empoͤrung zu ; jeboch war feine Entthronung durchs 
aus widerrechtlich. in der Form, und auf feinen Fall 
war Bolingbrofe der wahre Thronerbe. Diefer kluge 
Stifter des Haufes Lancafter genoß ald Heinrich der 
Vierte die Früchte feiner That nicht in Ruhe: feine 
aufrührifchen Barone, diefelben, die ihm zum Thron 
verholfen, machten ihm viel zu fchaffen ; auf der. 
andern Seite war er eiferfüchtig auf die glänzenden 
Eigenfchaften feines Sohnes, und dieß Mistrauen, 
mebr als wirklich Neigung, bewog ben Prinzen, 
fich in ausfchweifende Gefellfchaft zu werfen, um 
allen Schein des Chrgeizeg zu vermeiden. Beydes 
zuſammen macht den Inhalt der zwey Abtheiluugen 
von Heinrid dem Vierten aus, die Underneh⸗ 
mungen der Misyergnuͤgten in der ernfthaften, bie 
wilden Ingendſtreiche des Kronprinzen in den komi⸗ 
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fchen Szenen. Als diefer Friegeriihe Fuͤrſt unter 
dem Namen Heinrichs des Fünften den Thron 
beftieg, war er entichloffen,, fein zweydeutiges Erb⸗ 
recht zu behaupten; er hielt auswaͤrtige Groberungen 
für das befte Mittel, um innerlichen Unruhen vor⸗ 
zubeugen ‚ und dieß veranlaßte den glorreichen aber 
in feinen Folgen mehr fchädlichen als erfprießlichen 
Krieg mit: Frankreich, weichen Shakfpeare in dem 
Schaufpiele von Heinrich dem Fünften‘ verherrlicht 
hat. Der frühzeitige Tod dieſes Königs, die lange 
Minderjährigkeit Hein richs des Sechsten, und 
feine fortmährende Unmündigfeit in der Negierungs« 
kunſt brachten das größte Unglüf uber England. Die 
Zwietracht unter den Negenten, und daraus ent⸗ 
fprungene fchlechte Verwaltung verfchuldete den Ver⸗ 
luft der franzoͤſiſchen Eroberungen; es fand ſich ein 
kuͤhner Thronbewerber, deſſen Erbrecht unbeſtreit⸗ 
bar war, wenn man nicht annimmt, daß durch die 
Verjaͤhrung dreyer Regierungen eine Uſurpation 
guͤltig werden koͤnne. So entſtand die Fehde der 
Haͤuſer York und Lancaſter, die das Koͤnigreich viele 
Jahre hindurch verwuͤſtete, und mit dem Siege des 
Hauſes Vork endigte. Alles dieß hat Shakſpeare in 
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den drey Theilen Heinrich8 des Sechsten dar 
geftellt. Ednard der vierte verkürzte fein Leben durch 
uͤppigen Genuß, und erfreute fich des durch fo viele 
grauſame Thaten erlauften Thrones nicht lange, 
"Sein Bruder Richard, der an der Erhebung des Haus 
ſes Dorf großen Untheil hatte, war mit der Regent 
fchaft nicht zufrieden, feine Herrſchſucht bahnte ihm 
durch heimliche und gewaltſame Verbrechen den 
Weg zum Throne; aber ſeine duͤſtre Tyranney mach⸗ 
te ihn zum Greuel des Volkes, und zog ihm den 
verdienten Untergang zu. Ihn beſiegte ein Ab⸗ 
koͤmmling des koͤniglichen Hauſes, der von den Buͤr⸗ 
gerkriegen unbefleckt geblieben war, und was in ſei⸗ 
nem Erbrecht mangelhaft ſcheinen konnte, ergaͤnzte 
fein Verdienſt als Beſreyer feines Vaterlandes von 
einem Ungeheuer. Mit Heinrichs des Siebenten 
Thronbeſteigung hebt eine noue Epoche der engliſchen 
Geſchichte an: der Fluch ſchien endlich entſuͤhnt zu 
ſeyn, und ſo ſpaͤt erſt endigte die Reihe von Uſur⸗ 
pationen, Empoͤrungen und buͤrgerlichen Kriegen, 
alle urſpruͤnglich durch den Leichtſinn veranlaßt, 
womit Richard der zweyte die Krone verſcherzt hatte. 

Dieß iſt die unerkennbare Beziehung dieſer acht 
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Schaufpiele auf einander, Doc) wurden fie nicht in 
der chronologifchen Ordnung entworfen. Die vier 
legen dichtete Shaffpeare allem Anfehen nach zus 
erft: von den drey Theilen Heinrichs des Sechften 
ift es ausgemacht, und Richard her Dritte ift nicht 
bloß durch den. Suhelt eine Fortfegung von diefen, 
fondern . auch ganz im demſelben Styl gearbeitet. 
Hierauf ging Shalineare bis auf Richacd ben Zwey⸗ 
ten zurück, und. fügte die zweite Reihe mit forgs 
fältiger Kunft an die erſte an. "Die Xeilogien der 
Alten haben ung fchon ein Beyfpiel gegeben, daß es 
nicht unmöglich ift, ein dramatifches. Ganzes voll⸗ 
fändig zu fchließen., und dennoch Hinweifungen auf 
etwas vorhergehendes und nachfolgendes hineinzule- 
gen. Auch endigen die meiften dieſet Schuufpiele 


‚mit einem ganz beftimmten Ahichnitte in der Ges 


ſchichte; Richard der Zweyte mit der Ermordung 
dieſes Königs; der zweite Theil Heinrichs des Vier, 
ten mit der Thronbefteigung feines Sohns; Kein 
rich der Fünfte mit dem Friedensfchluß mit Franke 
reich; der erſte Theil Heinrichs des Sechſten eben⸗ 

falls mit einem Friedensſchluß; der dritte mit Hein⸗ | 
richs Emorbung und Eduards Xhronhefleigung ; 
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Richard der Dritte mit feiner Niederlage und feis 
nem Tode, Weniger befriedigend iſt der erſte Theil 
Heinrichs des. Vierten und der zweyte Heinrichs des 
Sechſten abgerundet. Durch die Niederlage Per⸗ 
cy's war die Empoͤrung der Großen mur zur Hälfte 
gedämpft, die auch in dem folgenden Theile des 
Stuͤckes fortgefeht wird. Eben fo wenig war Yorke 
Sieg bey St, Alban ein entfcheidender Vorfall in 
dem Kriege der beyden Haͤuſer. Weber dieſe Dramas 
tifche Unvollkommenheit, wenn man e& fo nennen 
will, hat ſich Shakfpeare um weit bedeutender. Vor⸗ 
theile willen hinausgeſetzt. Das Gemählde des 
bürgerlichen Krieges war zu groß und furchtbar reich 
für ein einziges Schaufpiel, und doc, bot die ums 
unterbrochne Reihe der Begebenheiten feinen beauce 
meren Ruhepunft dar. Heinrichs deg Vierten Re; 
gierung hätte allerdings in Einem Stuͤcke umfaßt 
. werben fönnen, aber fie hatte zu wenig tragifches 
Intereſſe, und zu wenig biftorifchen Glanz, um 
in einer durchgehends ernſthaſten Behandlung au⸗ 
ziebend zu ſeyn: Shaffpeare hat alſo den. komi⸗ 
ſchen Charactern, die zum Geſolge des Prinzen 
Heintich gehören, bie fteyeſte Entwickelung gege⸗ 


188 


ben, und dieſes beſtaͤndige Zwiſchenſpiel der politiichen 
Ereigniſſe nimmt die Hälfte des Raums ein, 

Die beyden übrigen Schaufpiele aus ber englis 
ſchen Geſchichte find chronologiſch von dieſer Reihe 
‚getrennt: König Johann regierte beynahe zwey 
Jahrhunderte vor Richard dem Zweyten, und zwi⸗ 
ſchen Richard den Dritten und Heinrich den Achten 
faͤllt die lange Regierung Heinrichs des Siebenten, 
die Shaffpeare mit Recht, als feiner dramatiſchen 
Behandlung empfänglich, überging. Indeſſen kann 
man Diefe Schaufpiele gewiſſermaßen als den Prolog 
und den Epilog der zuſammengehoͤrigen acht anſe⸗ 
hen. Im Koͤnig Johann ſind ſchon alle die politi⸗ 
ſchen und nationalen Motive angegeben, die in den 
folgenden Stuͤcken eine fo große Rolle ſpielen: Kries 
ge und Friedensfchlüffe mit Frankreich; eine Uſur⸗ 
pation und die tyrannifchen Taten, die fie nady 
ſich zieht; der Einfluß ber Geiſtlichkeit, die Parteys 
ungen ‚ber Großen, Heinrich der Achte hingegen 
zeigt und den Uebergang in ein anderes Zeitalter: die 
Politik des neueren Europa, ein berfeinertes Hof⸗ 
leben unter einem wolluͤſtigen Monärchen, den ges 
fährlichen Stand der Günfllinge, die ſelbſt geſtuͤrzt 
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werden, nachdem fie Andere heben fhirzen helfen, 
mit Einem Wort, den Despotiömus unter glimpfs 
ticheren Formen, aber nicht weniger ungerecht und 

graufam. Durch die Prophezeyhung bey Eliſabeths 
Geburt hat Shakſpeare fein großes Gedicht über die 
englifche Geſchichte des Mittelalters gewiffermaßen 
bis auf feine eigne Zeit heruntergeführt, wenigftene 
fo weit als fich fo neue Begebenheiten noch mit Ste 
cherheit behandeln ließen. Vermuthlich bat er dieſe 
beyden Schaufpiele, König Johann *) und Heim 
rich den Achten, - in der angegebenen Abficht fpäter» 
zu. ben übrigen hinzugedichtet, 

Im König Jo hann find die politiichen und 
kriegeriſchen Vorfälle mit feyerlihem Pomp ausges 
ftattet, eben weil fie wenig wahre Größe haben. 

Die Falſchheit und Selbſtſucht ver Fürften redet im 
Styl der Manifefle: conventionele Würde ift am 





2) Nämlich das in die Eammkuıng feine Werke aufgenomniue 
Stück dies Namen“ Ci giebt einen älteren König Johann 
in zwey Theilen, wovon jenes eine Umarbeitung iR: viel⸗ 
leicht ein Jugendwerk Shakſpeare's, wiewohl von den 
englifchen Kritikern biſsher nicht dafür anerkannt. Siehe 
den Ninhang. 
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ber Liebe und Chrerbietang feiner Unterthanen ver: 
luſtig gemacht hat, im Begriff auch bes Thrones 
veriuftig zu werden, de fühlt er mit fchmerzlicher 
Begeifterung den erhabenen Beruf der Koͤnigswuͤr⸗ 
de, und ihre über perfönliches DVerdienft und wan⸗ 
delbare Veranftaltungen binausgehenden Vorrechte. 
Nachdem die irdifche Krone von feinem Haupte ges 
fallen ift, erfcheint er erft recht als ein König, 
veſſen angebohrnen Adel feine Erniedrigung vernich⸗ 
ten. kann. Dieß fühlt ein armer Reitfnecht: es 
empört ihn, daß feines Herrn Lieblingöpferd den 
folgen Bolingbrofe bey ſeinem Krönungsjuge getra⸗ 
gen, er ſucht den gefangenen Koͤnig im Kerker auf, 
und beſchaͤmt fo die abtruͤnnigen Großen. Der. po⸗ 
litiſche Hergang der Abſetzung iſt mit außetordent⸗ 
licher Weltkenntniß dargeſtellt: wie die Ebbe des 
Glaͤcks auf der einen Seite, und deſſen ſchwellende 
Flut auf der andern alles mit fich fortreißt, wie 
Bolingbrofe fchon ald König handelt, und feine Ans 
haͤnger fi) auch gegen ihn fo benehmen, ald wäre 
er es wirklich, während er immer noch vorgiebt, er 
komme bloß, um fein Erbrecht und bie Abftellung 
der Misbraͤuche mit gewaffneter Hand zu fodern. 


1% 


Die Ufurpätion ift laͤngſt volbrackt, ehe das Wort 
Ausgefpröchen und die Sache öffentlich anerkannt 
foird. Der alte Johann von Gaunt ift ein Mufter 
Yitterlicher Biederkeit: er fteht da wie ein Pfeiler 
der Vorzeit, die er überlebt hat. Sein Sohn Hein 
rich der Vierte war ihm durchaus unähnlich: dieſer 
Character ift in ben drey Stuͤcken, worin er er⸗ 
ſcheint, vortrefflich gehalten. Man ſieht darin ein 
Gemiſch von Haͤrte, Maͤßigung und Klugheit, das 
in der That hinreichte, ihn auf dem gewaltſam er⸗ 
worbnen Thron zu befeſtigen; aber ohne Offenheit, 
ohne wahre Herzlichkeit, und edler Aufwallungen unfaͤ⸗ 
hig, konnte er ſeine Regierung ſo wenig beliebt machen, 
daß man fogar den verſtoßnen Richard zuruͤckwuͤnſchte. 
"Der erfte Theil Heinrichs des Vierten 
glaͤnzt in den ernfthaften Szenen beſondets durch 
die Entgegenftellung zweyet jungen Helden: des 
Prinzen Heinrich und Percy's, mit dem characters 
ſtiſchen Ramen Heißſporn. Alle Liebenswuͤrdigkeit 
und Anmuth iſt freylich auf Seiten des Prinzen: 
wie vertraut et ſich auch mit ſchlechter Geſellſchaft 
macht, ſo kann man ihn doch nie damit verwechſeln, 
das Unedle beruͤhrt ihn ohne ihn zu beflecken, und 
8. v. Edil. üb. dr. 8. 3r- 13 
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feine wildeften Streiche erfcheinen bloß als eine wis 
tige Schalfheit, woburch fih fein ſtrebender Geift 
wegen einer gezwungenen Unthätigfeit Luft macht; 
denn bey der exften Gelegenheit, die ihn aus 
diefem Rauſch des Reichtfinnd merkt, zeichnet ex ſich 
ohne Auftvengung auf das ritterlichfte aus. Per 
98 ungeftüme Tapferkeit iff nicht ohne eine Bep⸗ 
miſchung von rauhen Sitten, von Uebermuth und 
knabenhaftem Starrſinn; aber dieſe Fehler, die ihm 
einen frühen Untergang bereiten, koͤnnen das hert⸗ 
liche Bild feiner edlen Jugend nicht entfielen; man 
wird von feinem Feuer hingeriffen, indem man. ihn 
tadelt, Warum eine fo fürchtbare Empörung gegen 
einen nicht beliebten und eigentlich unrechtmaͤßigen 
Fuͤrſten mislang , hat Shakfpeare bortrefflich ent⸗ 
wickelt: die aberglaͤubiſchen Einbildungen Glendow⸗ 
ers von ſich ſelbſt, die Weichlichkeit des jungen 
Mortimer, die Unbaͤndigkeit Perey’s, bie keinem 
vorſichtigen Rath Gehoͤr giebt, die Unentſchluͤßigkeit 
feiner Altern Freunde, ber Mangel an Einheit der 
Triebfedern und des Plans, find mit feinen jedoch 
underfeunbaren Zügen eharacterifirt. Nachdem Percy 
som Schauplatze abgetreten, iſt freylich der Glanz 
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der Unternehmung dahin: es bleiben nur unterge⸗ 
ordnete Theilnehmer an der Empoͤrung übrig ‚ die 
von Heinrich dem Vierten mehr durch Politif als 
durch Kriegsthaten ünterjocht werden. Diefe Mas 
gerfeit des Stoffes zu überwinden, hat Shaffpeare 
in dem zweyten Theile des Schauſpiels große Kunft 
aufwenden müffen, da er fich niemals erlaubte, bie 
Geſchichte willkuͤhrlich zu ſchmuͤcken, mehr als es die 
dramatiſche Form unumgänglich foderte. Verwirrte 
Nachrichten vom Schlachtfelde eröffnen das Stuͤck: 
der gewaitige Cindrud vom Jalle Percy’s, deſſen 
Name und Ruf recht dazu geſchaffen war, das Feld⸗ 
geichtey eines fühnen Unternehmens zu ſeyn, macht 
ihn gewiſſermaßen nach feinem Xode zur mithans 
delnden Perfon. In den legten Aufzügen befchäftis 
hen und die Gewiſſensbiſſe des kranken Könige, feine 
Bekuͤmmerniſſe über die Aufführung bes Kronprins 
jen, und die Aufklaͤrung des Misverſtaͤndniſſes zwi⸗ 
ſchen Vater und Sohn, welche einige ruͤhrende 
Szenen veranlaſſen. Alles dieſes wuͤrde indeſſen 
nicht hinreichen die Bühne zu füllen, ivenn Die 
ernſthaften Begebenheiten nicht durch ein Luſtſpiei 
aunterbrochen wuͤtden, das durch beyde Theile des 
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Schauſpieles fortläuft, von Zeit zu Zeit durch neue 


Figuren bereichert wird, und am Schluffe des Gans 
zen ebenfalls erft feine Kataſtrophe bat, wie nämlich 
Heinrich der Fünfte fogleich nach feiner Thronbefteis 
gung die Gefährten feiner jugendlichen Ausfchweis 
fungen, bie ſich große Gunſt von ihm verſprechen, 
in die gebuͤhrende Ferne verweiſt. | 

Falſtaff ift der Gipfel von Shakſpeare's fomis 
fcher Erfindungskraft. Er hat diefen Chararter in 
drey Scyaufpielen in immer neuen Lagen durtchge⸗ 
führt, ohne ſich gu erfchöpfen; die Figur ift fo bes 
flimmt und individuell gezeichnet, daß fie ſchon dem 
bloßen Leſer den Eindrud einer ganz yerfönlichen 
Befanntfchaft gewährt. Falſtaff ift der angenehm: 
fte und unterhaltendſte Taugenichts, der je geſchil⸗ 
dert worden. Seine veraͤchtlichen Eigenſchaften wer⸗ 
den nicht verkleidet: alt und dabey luͤſtern und lie⸗ 
derlich; übermäßig wohlbeleibt und immer darauf 
bedacht, ſich durch Speife xnd Trank und Schlaf 
zu pflegen; beſtaͤndig in Schulden und wenig gewiſ⸗ 
ſenhaft in der Wahl der Mittel um ſich Gelb zu 
verfchaffen; ein feiger Soldat und ein luͤgenhafter 
Prahler; ein Schmeichler amd eine boͤſe Zunge hins 
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‚ter bem. Rüden feiner, Freunde, erregt ex dennoch 
niemg'8 Unwillen. Man fieht, daß feine zärtliche 
Beforgniß für ihn felbft ohne alle Beymiſchung von 
Tüde gegen Andre ift; nur in der behaglichen Ruhe 
feiner Simnlichfeit will er nicht geftört werden, und 
diefe erfauft er durch die Seichäftigkeit feines Ver⸗ 
ſtandes. Immer aufgeraͤumt und guter Laune, 
immer bereit Andre zum beſten zu haben und uͤber 
ſich ſelbſt Spaß zu verftehen, fo daß er mit Recht 
non fi ſich mihmt, er ſey nicht bloß wißig , fonbern 
veranlaffe auch Andre es zu feyn, ift er ein vor⸗ 
trefflicher Geſellſchafter des jugendlichen Muͤßiggan⸗ 
ges und Keichtfinns, ‚Unter einem unbeholfnen 
Aeußern verbirgt er einen aͤußerſt gewandten Geiſt: 
er weiß geſchickt einzulenken, ſobald ſeine gewagten 
Spaͤße anfangen zu mififalfen ; er unterfcheidet mit 


Scharfſinn die Perfonen, wo er fich um Gunft bes 


werben muß, und bie, bey welchen er fish eine ver⸗ 
trauliche Ueberlegenheit anmaßen darf. Er ft fo 
überzeugt, daß die Rolle, die er fpielt, nur unter 
bem Dedimantel bed Witzes durchſchluͤpfen kann, 
daß er auch ſich ſelbſt gegenuͤber niemals ganz ernſt⸗ 
haft iſt, und ſeinen Lebenswandel, ſeine Veyhaͤlt⸗ 
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niſſe zu andern und ſeine ſinnliche Philoſophie auf 
eine luſtige Weiſe einkleibet. Man ſehe nur ſeine 
unvetgleichlichen Sclhftgefpräche über die Chre, 
über ben Einfluß ded Weines auf die Tapferkeit, 
feine Befchreibungen bon dem bettelhaften Gefindel, 
das ı er zum Kriege angeworben, vom Friedensrich⸗ 
| ter Schaci, u. ſ. w. Faiſtaff hat einen ganzen Hof 
ergöglicher Garicatüren um fich her, die nach einans 
ber auftreten, ohne ihn fe zu verdunfeln, Das 
Üsentheer, wie der Prinz, old Räuber verkleidel, 
ihm feinen eben gewonnenen Raub wieder abnimmt; 
wie beyde gegenfeitig die Rolle bes Königs und des 
Kronprinjen ſpielen; daſſtaffe Betragen im Kriege; 
"feine Rekruten⸗Aushebung; ſeine Goͤnnerſchaft ge⸗ 
gen den Friedensrichter, womit es nachher ein ſo 
übles Ende nimmt: bieß alles bildet: eine Reihe 
j eben fo luſtiger als fein charakteriftifcher Szenen 
bon ber originellften Art, die gerade nur in einem. 
jolchen hiſtoriſchen Schauſpiele Statt finden konn⸗ | 
‘ten, wie dieſes iſt. 

Verſchiedne der koͤmiſchen Nollen aus Heinrich 
dem Vierten ſind in den luſtigen Weibern 
von Windſor fortgeſetzt. Dieß Stuͤck fol Shak⸗ 
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fpeare vermöge einer Anffoderung der Koͤnigin Eli⸗ 
fabeth gedichtet haben, *) melde den. Character 
Falſtaffs bewunderte, und ihm noch einmal, und 
zwar verliebt angebracht’ zw, fehen wuͤnſchte. Ver⸗ 
liebt Fonnte nun Falftaff zwar eigentlich nicht ſeyn, 
aber er tonnte es aus andern. Abſichten vorgeben, 
und fich allenfalld einbitben, man wäre in ihn ver⸗ 
liebt. Er macht bier als Gluͤckstitter zwey Frauen 
zugleich den Hof, die ſich verabreden, ibm ſcheinbar 
Gehör zu geben, am einen erlaubten. Schetz mit 
ihm zu treiben. Die e hanze Anlage der. Intrigue 
ift baher aus dem gewöhnlichen Kreiſe bes’ Luſtſpicls 
genommen, jedoch ſeht teich und kuͤnſtlich mit einem 
andern Liebeshandel zuſammengewebt. Der Ums 
ftand, den man it Moliere's Schule der Frauen 
fo ſehr bewundert hat, daß ein Citeefhtiger zum 


u) auveetäfig weih mans. daß Fu der. Königin. "aufgefföet: " 

worden. Manche örtliche Schilderungen von Windior/ 

: ind eine Anſbielunz, wodurch der Drden. bed Odſeubandes 

(ehe Dichterikh:vetneeiläktit: wird / mochen es almünich, DaB 

Da. Schauſphel beftimmt wars. zuerſt aul dem Echloſſe zu 

Windſor gegeben zu werden, wo der Orden feinen Capi⸗ 
telſaal hat, vielleicht ben. Gelegenheit eines ürbendieheb: 


wo 
beſtaͤndigen Vertrauten der Fortſchritte feines Ne⸗ 
benhuhlers gemacht wird, findet ſich ſchon hier und 
zwar viel wahrſcheinlicher eingeleitet. Doch moͤchte 
ich nicht dafuͤr einſtehen, daß ihn Shaffpeare erfun⸗ 
bei: dergleichen muß man beynahe als komiſches 
Gemeingut betrachten, alles kommt dabey auf Fein⸗ 
heit und Laune in der Ausführung an: Da Fal⸗ 
ſtaff fo wiederholt in bie Falle, geht, läßt feiner 
Verſtand in einem weniger vortheilhaften Lichte ers 
ſcheinen ald in ben vorhergehenden Stüden; allein 
man wird, es nicht unmahrfcheinlich finden, ſobald 
man die erſte Bethörung zugiebt, worauf das ganze 
Stuͤck gebaut iſt, daß er naͤmlich eine Leidenſchaft 
einfloͤßen zu koͤnnen glaubt. Dieß verleitet ihn, 
bey ſeinem Alter, ſeiner Corpulenʒ und feiner Abs 
neigung vor Unbe quemlichkeiten und Gefabren, L. fich 
auf eine Unternehmung einzulaffen, wozu die Kühns 
heit und Behendigkeit der Jugend gehoͤrt, was daun 
unendlich ‚huflige Rogen veranlaßt. Unter allen 
Stůcken Shakfpeare’s nähert fich dieſes am. meiflen 
ber Gattung des reinen Luflfpiels: es fpielt ganz in 
bamaligeh englifihen Sitten und Bbezicht fi auf 
häusliche Berhältnifle, faft alle Character find os 
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miſch, und ber Dialog, ein.paar kurze Liebesſzenen 
ausgenommen, ift in Profe geſchrieben. Aber man 
ſieht, daß Shakſpeare den Grundſatz hatte, keine 
ſeiner Compoſitionen, als eine bloße Nachahmung 
der proſaiſchen Welt, ohne poetiſchen Schmuck zu 
laſſen: er hat den Schluß des Luſtſpiels durch eine 
wunderbare Einmiſchung gehoben, die an eben dem 
Orte zu Hauſe iſt, wo es vermuthlich zuerſt aufges 
führt ward. Ein Volks⸗Aberglaube wird zu einer 
fantaftifchen Myſtification Falſtaffs henutzt; er muß, 
als das in den Waldungen von Windſor umgehende 
Nah eines Jaͤgers mit Hirſchgeweihen verklei⸗ 
ſeine ſchalthafte Geliebte erwarten; in dieſer 
acht überrafcht ihn ein Chor von Knaben und 
Mädchen, die ebenfalls ald Elfen vellarvt, der 
Dichterſage gemaͤß, ihre nächtlichen Tänze halten, 
und ihn unter zierlichen Geſangen aͤngſtigen. Die 
ſes Gaukelſpiel iſt Falſtaffs letzte Beſchaͤmung, und 
zugleich wird die Aufloͤſung des zweyten Liebeet ar⸗ 
dels auf eine ſinnreiche Art daran geknuͤpft. 
Koͤnig Heinrich der Fuͤnfte iſt in der engli⸗ 
ſchen Geſchichte ſi chtbat Ehabkſpeare's Lieblingsheld: 
er ſchildert im mit allen ritterlichen und koͤniglichen 
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Tugenden begabt, offen, bieder, leutſelig ‚ und 
zwiſchen gefährlich ruhmvollen Xhaten immer noch 
geneigt zu einer unfchuldigen Nederey als Crime 
rung an feine Jugend. Indeſſen war es nicht ohne 
große Schwierigkeit, feinen Lebenslauf feit feiner 
Thronbefteigung auf die Bühne zu Bringen. Die 
Eroberungen i in Frankreich waren die einzige ausge⸗ 
zeichnete Begebenheit ſeiner Regierung, und der 
Krieg iſt weit mehr ein epifcher als ein dramatifcher 
Gegenſtand. Denn wo die Menfchen in Maffe ges: 
| gen einander wirken, iſt der Schein der Zufaͤlligkeit 
nie ganz zu vermeiden, und das Drama ſoll uns 
Entſcheidnugen zeigen, die aus den gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſen der Perſonen, aus ihren Charactern 
und Leidenſchaften mit einer gewiſſen Nothwendig⸗ 
keit hervorgehn. Zwar kommen ſchon in einigen 
griechiſchen Tragddien Kämpfe und Schlachten ver, 
daß heißt die Vorbereitungen dazu und deren Erfol⸗ 
ge; and in hiſtoriſchen Schauſpielen iſt der Krieg, 
dieſe ültima ralio regum , durchaus nicht auszus 
ſchlleßen. Jeboch muß er, wenn dramatiſches In⸗ 
tereſſe da ſeyn ſoll, nur Mittel zu elwas anderm 
und nicht letzter Zweck und Inhalt des Ganzen ſeyn. 
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& dienen 3. B. im Macbeth die Schlachten, die 
gleich zu Anfange berichtet werden, nur dazu, Mac⸗ 
beths Ruhm zu erhöhen und ſeinen Ehrgeiz anzu⸗ 
feuern, und die Kämpfe, weldje der Zuſchauer ges 
gen den Schluß dor feinen Algek ſieht, führen den 
Fall des Tyrannen berdeg." "When fo ift es in ben 
römifchen Stuͤcken, in den meifter dus ber englifäien 
Geſchichte, und uͤberall, wo Shakſpeare den Krieg 
in einer dramatiſchen Beitnüpfung angebracht ‘hat, 
Mit großer Einficht in dag Weſen feiner Kunſt ſchil⸗ 
dert er das Kriegsgluͤck nicht wie eine blinde Gote⸗ 
heit, vie willkuͤhrlich bald dieſen bald jenen begůn⸗ 
ſtigt; ohne in das Einzelne der Kriegskunſt einzu⸗ 
gehn, das er doch auch zuweilen beruͤhrt, laͤßt er 
den Erſolg aus den Eigenſchaften der Feldherrn und 
aus deren Einfluſſe auf die Gemuͤther der Krieger 
im voraus vermuthen; zuweilen ſtellt er den Aus⸗ 
gang in das Licht einer hoͤhern Fuͤgung, ohne doch 
unſern Wunderglauben in Anſpruch zu nehmen: 
das Bewußtſeyn einer gerechten Sache und Vers 
trauen auf den Schuß des Himmels macht bie 
Einen unverzagt, während die Ahndung eines auf 
ihrem. Unternehmen ruhenden Fluchs bie Andern, 
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niederfhhlägt *). „Zu dem letzten Mittel, den Aus⸗ 
gang be Krieges dramatiſch zu machen, war in 
Heinrich dem Fuͤnften keine Veranlaſſung; des er⸗ 
‚sten bat fich Spafipeare mit beionderer Sorgfalt bes 
dient. Er ſchildert mit ‚den lebharteften Farben vor 
ber Schlacht bey Yrincourt die leichtfinnige Unger 
duld der franzöfiichen Heerführer nach dem Augen 
bli des Gefechtes, der ihnen unfehlbar der Augens 
blick des Sieges zu feyn ſcheint; auf der andern 
Seite die Beklommenheit des engliſchen Koͤnigs und 
ſeines Heeres über ihre gerzweiflungsuolle Lage, ge 
paart mit dem feften Eulſchluſſe. wenigſtens mit 





H Mit aleicher Weisheit hat Kethulus in der ganz kriegert⸗ 
fen Tragödie die Steben vor Thebe den Thebani⸗ 
ſchen Häuptern Borficht, Ent Wloſſenheit, Gegenwart 
des Geiſtez, ihren Gegnern übermithige Verweenteit zu⸗ 
getheilt. Auch endinen alle Kämpfe alücklich für fene, bis 
auf den. zwiſchen Eteokles und Pomnices. Tier vaãterliche 

om Sluch und dir daraus entſoringende Verblendung reißt die 
Brüder zu dem unnarürlichen Zwenfampfe hin. worin. fie 
vende einer durch die Hand des Andern fallen: €. Tb. I. 
©. 169. Aber für Shakſveare war. dad Venrpiel dies af, 
ten Meiſters nicht zugänglich, und in der That bedurfte er 
«6 anch nic. 





205 
- Ehren zu amterliegen. ° Er benust dieß zur Entge⸗ 
genſtellung des franzoͤſiſchen und engliſchen Natio⸗ 
nalcharacters überhaupt, bie freylich parteyiſch für 
feine Nation ausfällt, wie es einem Dichter erlaubt 
ift, und vollends wenn er ſich anf einen fo glorreis 
chen Beweisgrund ftügen kann, als jene ewig denk⸗ 
wuͤrdige Schlacht wat. Er hat die allgemeinen Be⸗ 
gebenheiten des Krieges mit einer Fuͤlle individuell 
characteriſtiſcher, zum Theil ſogar komiſcher Züge 
umgeben. Ein ſchwerfaͤlliger Schotte, ein hitziger 
Irlaͤnder, ein wohlmeynender, ehrenfeſter aber pe⸗ 
dantiſcher Walliſer, alle in ihrer eigenthuͤmlichen 
Mundart redend, machen es anſchaulich, wie Hein⸗ 

richs kriegeriſcher Genius nicht bloß die Engländer, 
fondern and) die übrigen Nationen der beyden Ins 
feln, die unter feinem Szepter nody nicht voll⸗ 

fommen bereinigt oder ihm gar nicht unterwärfig | 
| waren, mit ſich fortrif. Einige nichtönugige Ger 
fellen aus Falftaffs Gefolge befinden fi im Troß 
des Heeres, und geben Anlaß, Heinrich ſtreuge 
Kriegszucht zu bewaͤhren, oder werden ſonſt auf 
ſchimpfliche Art nach Hauſe geſchickt. Aber alle dieſe 
Mannichfaltigkeit ſchien dem Dichter noch nicht hin⸗ 
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reichend, ein Schaufpiel zu beleben, deſſen Gegen 
fland eine Eroberung und nichts weiter als eine Er⸗ 
oberung if. Cr hat deswegen zu Unfange jedes 
Aufzuges einen Prolog (nach ber damaligen Kunfts 


ſprache Chorus) hinzugefügt. Diefe Prologe, 


welche epifche Pracht und Feyerlichkeit mit lyriſchem 


Schwunge vereinigen, und worunter befonders bie 


Beichreibung der beyden Zelblager vor der Schlacht 
bey Azincourt ein bewundernswürbiges Nachtftüd ift, 
folen dem Zuſchauer beitändig bergegenmwärtigen, 
daß bie eigentliche Größe der gefchilverten Thaten 
auf einer engen Schaubühne nicht entfaltet werben 
koͤnne, fie follen feine Einbildungsfraft auffodern, 
die mangelhafte Darftellung zu ergänzen. Da ber 
Stoff nicht recht dramatifch war, fo ift Shakfpeare 
auch in der Form lieber über die Graͤnzen der Gat⸗ 


- tung binausgegangen, und hat als ein dichterifcher 


Herold befungen, was er nicht fichtbar machen konn⸗ 
te, old baß er durch befchreibende, den Perfonen 
felbft in den Mund gelegte Erzählungen den Gang 
der Handlung hätte lähmen ſollen. Das Einges 
ſtaͤndniß des Dichters, daß „vier bis fünf ſchartige 
Napiere zu einem lächerlichen Gefecht übel angeord⸗ 
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net, den Namen Azincourt nur miszieren können,“ 
Leine Bedenflichfeit, worüber er fich doch in Anſe⸗ 
bung fo mancher großen Schlachten, unter andern 
der bey Philippi hinweggeſetzt bat) führt uns hier 
natürlich auf. die Frage, in wie fern die Vorſtel⸗ 
lung von Kriegen und Schlachten auf der Buͤhne | 
überhaupt fchieklich und rathſam ſeyn Tann. Die 
Griechen haben. fie ſich burchgängig. unterfagt: da 
ihre ganze theatralifche Darſtellung auf großartige 
Würde ging, fo wäre e& ihnen unleidlich geweſen, 
daneben eine ſchwache und Tleinlihe Nachahmung 
des Unerreichbaren zu ſehen. Bey ihnen werden 
alſo alle Gefechte bloß berichtet. Durchaus verſchie⸗ 
den war der Grundfag der romantiſchen Schauſpiel⸗ 
dichter: ihre wunderbaren Gemählde waren unend⸗ 
lich größer als ihre theatralifchen Mittel der fichte 
baren Ausführung; fie mußten überall anf die will 
fährige Einbildungskraft der Zuſchauer rechnen, 
und durften es alſo auch in dieſem Stuͤcke. Es iſt 
allerdings laͤcherlich, wenn eine Handvoll ungeſchick⸗ 
ter Streiter in pappnen Ruͤſtungen durch einige De⸗ 
gen, womit, wie man deutlich ſieht, fie ſich wohl 
hüten einander das mindeſte Leid zuzufuͤgen, das 
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Schickſal mächtiger Reiche entfcheiden ſollen. Allein 
das entgegengefeßte Aeußerfte ift noch weit fchlims 
mer. Wenn es nun wirklich gelingt, das Getuͤm⸗ 
mel einer großen Seldfchlacht, bie Erflürmung einer 
Feſtung und dergleichen einigermaßen taͤuſchend vor 
die Augen zu bringen, fo iſt die Gewalt dieſer ſinn⸗ 
lichen Eindrüde fo groß, daß fie den Zuſchauer der 
Aufmerkfamkeit unfähig machen, welche ein dichter 
riſches Kunftwerf erfodert; und das Wefentliche 
wird unter dem Zubehör erdruͤckt. Beſonders lehrt 
die Erfahrung, daß, wenn man Gefechte der Reis 
terey anbringt, die Menſchen neben ben vierfüßigen 
Schaufpielern bald zu Nebenperfonen werden *), 
Gluͤcklicher Weife war zu Shakſpeare's Zeit die Kunſt 
noch nicht erfunden, die ſchwankenden Bretter der 
Bühne zur Reitbahn zu machen, Er ermahnt bie 





. *) Die Griechen haben zwar Pferde auf die trasifhe Bühne 
gebracht , aber nur bei fenerlichen Aufzügen, nicht in der 
wilden Unordnung eines Gehechtet. Agamemnon und 
Dallas konimen beym Aeſchylus auf einem vierfpännigem 
Waren angefahren. Freylich waren ihre Theater auch 
nach einem andern Maß habe gebaut als die unſrigen. 


# 
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Zuſchauer is dem erften. Prologe zu deimrich dem 
Fuͤnften: 

Wenn wir von Pferden ſprechen, denkt, ihr ſeht fie 
Die flolzen Hufe in die Erde dräden. 
Wenn Richard der Dritte jenen berühmten Aus⸗ 
ruf thut: 

Ein Pferd! ein Werkt mein Königreich fürn Prerdi 
fo.ift 68° freykich widerſprechend, daß man ihn 
vorher und nachher Befländig zu Fuße fechten 
fieht; "Imdellen ift e& vielleicht beffer, daß der Dich» 
ter und :Schaufpieler durch hinreißende Eindräde 
dieß vorgeſſen mache, ala ſich durch buchſtäbliche 
Richtigkeit Anßern Störungen auszuſetzen. Bey 
allen den etwaͤhnten Nachtheilen haben Shakſpeare 
und einige ſpaniſche Dichter aus ber unmittelbaren 
Vergegenwärtigung bes Krieges jo große Schoͤnhei⸗ 
ten gezogen, baß ich nicht wünfchen kann, fie haͤtten 
fih .deren enthalten, Gin Heutige Schauſpieldi⸗ 
testor wird dabey einen Mittelweg einzufchlagen has 
ben: er muß beſonders ſeine Kunſt darauf richten, 
daß dasjenige, was er zeigt, nur als einzelue Grup⸗ 
. gen eines müberfehbaren Geniähldes erfcheitte: .er 


muß Die Zuſchauer Überzeugen, daß bie Hauptſache 
N. W. v. Schl. üb. dr. K. zr. 14 


— — — 
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hinter der Bühne vorgeht, wnzu mähere ober “ent 
ferntere Kriegsmuſik und Waffengellic gang -Ieichte 
Mittel jmd. De 
So fchr Shakſpears Heimrichs frunzöſtſche Er⸗ 
oberungen verhertlicht, ſo hat er doch nicht mmetet; 
laſſen, nach feiner Weiſe über die geheimen. Trieb⸗ 
federn dieſes Unternehmens Winkenzu Heben: Seit 
rich bedurfte. auswärtige: Kriege, um ſich zauß dem 
Tyron zu befefligen; die Geiſulichkeit vanſch ihr 
ebenfalls answaͤrts zu beſchaftigen, und arbot fi 
zu zeichen Geldbeytraͤgen, um eine. Verordnung ab⸗ 
zuwenden, bie fie um bie Hälfte ihrer ESnkunſte ge⸗ 
kracht hätte, eine gelehrten Bifkäfe.' find alſo 
oben fo bereitwillig, ihm fein unwiderſprechliches 
Recht an die Krone Frankreichs zu beweiien, ald er 
es it, fein. Gewiſſen durch Fo beruhigen zu Inffen, 
Der Beiveid: wird Daxandı geführt, daß das Salis 
ſche Geſetz für die Chrenfolge: in Frankreich nitht 
gelten koͤnne noch jemals gegolten habe, und eu iſt 
hänbiger sub einleuchtender abgehandelt, als Mani⸗ 
fefte. gewöhnlich zu. ſeyn pflegen · Rach ruhnwollen 
Kämpfen wollte Heinrich feine Eroberungen durch 
die Wermählung mit’ einen franzoͤſtfchen Prinzufſtn 
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ſichern; alles, was hierauf Bezug hat, iß in den 
Schauſpiele ·ironiſch gemeynt. Die Feucht. Diefer 
Verbindung, von welchen ſich zwey Nationen eine 
fo. ſchoͤne Zukunft. verſprachen, wor eben jenen ſchwa⸗ 
che Heimrich der Bechſte, unter welchem alles fo 
lägitd;:veriohren ging. ‚Mon, glaube daher ja aicht, 
es ſey ohne Wiſſen unh, Willen des Dichters geſche⸗ 
ben, daß ihm eis Haldenſchauſaiel unter den Haͤu-⸗ 
ben zum Luſtſpiet wird, und nach Ark der Luſtſpiele 
wit einer Conveiãenzucdeieaih endigt. 

Die drey Thale Harntichs des Sechſten 
find, wie ich ſchon: bemalt. habe, weit. früher ges 
bichtet als die vorhergeherher Stärke, Shaffgenze’s 
Sahl fiel zuerſt auf dieſe an Ungluͤck und Graͤueln 
jeder Ast fo. veiche. Code; ben engliſchen Geſchichte, 
weil das Pathetiſcha natuͤrlich einem, jugendlichen 
Dichtergeiſt ängemefiuet IR als das Characteriſtiſche. 
Wir finder hier⸗ noch nicht die gange Reife feines 
Genius, wohl aber deſſen ganze Kraft. Sorglos 
über den ſcheinbaren: Unzuſaminenhaug des Gleich 
jeitigen.; hult er ſich ivenig mit Vorbereiten und 
Gatwickeln anf: alle Figuren treten raſch nach einan⸗ 
ber. bernd, und Lundigen ſich nachdruͤcklich ſelbſt fa 
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an, wie man fle erlennen ſoll; von Szenen, beren 
Wirkung ſchon erfchätternb genug if, um die Ka⸗ 
tafteophe einer weniger umfaflenden Anlage zu feye, 
zeit uns der Dichter zu immer: fohredflicheren Kar 
taftropben fort. Der erſte Theil enthält nur ben 
Anfang der Parteyung der weifen und rothen Rofe, 
unter: welchen blühenden Feldzeichen nachher fo bin, 
fige Thaten verübt wurden; die wechleinden Erfol⸗ 
ge des Krieges in Frankreich erfüllen hauptſaͤchlich 
"die Bühne, -Die wunderbare : Schubhelbin ihres 
Vaterlandes, Jeanne D’Urc, bat Shalipenre ale 
Engländer: parteyifch gefchläbert: doch läßt er es zu. 
Anfange zroeifelhaft, ob fie nicht wirklich eine himm⸗ 
lifche Sendung hat; fie erfeheint in ber einen Olorie 
jungfeäulichen Heldenmuthes; fie gewiunt, unb bier 
fer Umftand ift von der Erfindung bes Dichters, 
durch ihre übernatärliche Berebfamfeit Den Herzog 
von Burgmd für die ftanzoͤſiſche Sache; nachher, 
durch Eitelkeit und Wolluſt verderbt, nimmt fie zu 
hoͤlliſchen Geiftern ihre Zuflucht und geht ſchmaͤhlich 
zu Grunde. Ihr gegenüber ſteht Talbot, ein ram 
her eiferner Krieger, der am fo inniger ehrt, ba 
man ihn im Augenblicke einer unvermeidlichen Te⸗ 
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Desgefahr bloß um bie Rettung feines Sohnes zärts 
lich beforgt fiebt, der eben unter feinen Augen bie 
erften Waffenthaten verrichtet. Nachdem ſich Tal⸗ 
bot vergeblich aufgenpfert bat, und die Jungfrau 
von Orleans in Die Hände der Engländer gefallen ift, 
gehen die franzöfifchen Provinzen durch eine unpolis 
tiſche Vermählung vollends verloßren, und bamit 
endigt das Stud. Das Gefpräch zwifchen dem 
‚bejahrten Mortimer im Gefaͤngniß, und. Richard 
Plantagenet, dem nachherigen Herzog von York, 
enthält die Expoſition ber Anſpruͤche des labteren 
auf ven Thron; für ſich allein betrachtet ift fie eine 
ſchoͤne tragische sign on 


Im zweyten Theile, flechen befonbers herbor: 
Vie Ermordung des biedern Protektors Gloſter und 
ihre Folgen; der Tod des. Cardinals Beanfort; der 
Abſchied der Königin von ihrem Guͤnſtlinge Suffelf, 
und fein Tod durch die. Hand wilder Seeraͤuber; 
dann der Auftuhr, den Hans Cade unter einem 
angenommenen Namen auf. Anſtiften des Herzogs 
808 Dock erregte. Die kurze Szene, wie Heinrich 
ber Sechſte den Cardinal Veaufort, den ſtin Ge⸗ 
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volffen wegen der. Ermordung Gloſters quält, an ſet⸗ 
wem Tobberte befatht, iſt uͤbet alles Lob erhaben, 
Hat Wein;andver Dichter auf eine fo erſchuͤtteinde 
Art aul Ausgange dieſes: Lebens den Vorhang ber 
Ewigkrit weggezogen? And dennoch iſt es nicht DIOR 
Graufen, was uns erfält, ſondern eine feyerliche 
Nuhrungt Flach und Gegen ſtrhen dicht neben 
einander; Lor ſromme Roͤnig iſt das Bild der himm⸗ 
liſchen Guude, Vie fid) noch Arden letzten Augen⸗ 
hlicken um den Sünder bemuͤht, ob er ihrer. etwa 
empfflaglichh waͤre. Die ehebrecheriſche Leidenſchaft 
der RVönigin Marghreiia und Suffolks hat Shak⸗ 
ſpeare mit tragiſcher Würde bekleidet, und ale un⸗ 
edlen Nebenbegriffe entfernt. Ohne die Verbrechen 
zu beſchoͤnigen, deren behde ſchuldig find, ohne die 
Miisbilligung dieſer . frebehfäiten Liebe aufſuheben, 
ertegt er dennoch durch die zanberifche: Gewalt der 
Ausdrucks Thollnahme an Mbit: Schmerz. Im dein 
Auftuhr des Güde hat er das Botraten eines pobeb 
haften Demagoden, die furchtbare Laͤcherlichkeit des 
anarchifehen Dumels unter dem Volke mit einer ſo 
ergreifruden Wahrheit geſchilsert, DaB man glau⸗ 
ben ſollie·et waͤre Augehzenge mancher Begebet 
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heiteſt anfera Zeitd bbers geweſen, bie mah nu. Un⸗ 
Nube der Geſchichte für beyſpiellos hielt. 
Der brgerliihe Krieg hebt im: zweytet Theily 
ar an, im dritten entfaltet er feine ganze var⸗ 
werbricht Wuth. Dias. Gemählde wird immer duͤſtrer, 
und Ichetht zuletzt mehr mit Blut als mit Forben 
gemahlt zu ſeyn. Man · ſieht mit Eutfetzen mie 
Srimm der Grimm, Rache bie Rache entztudet, 
und unter der Zerreigting aller Bande ver menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft ſelbſt Erle Maruren ſich zur "Grad- 
Tamteit ahaͤrten. Der bikterfte Hohn witd ven 
AUnzglücklichen zu Theib: keiner gewaͤhrt feinem Feia⸗ 
de das Mitleiden, "Blei er bald ſelbſt bedarfon 
wird. Ihre Partey wird allen Familte, Gaker⸗ 
land, Religion: bie einzige Triebfeder ihtes Han⸗ 
delns Da York, deſſen Ehrgeiz mit edlen Eigen⸗ 
ſchaften gepaart iſt, Frähjeltig umkommit,ſo gilt 
ve bey dem ganzen Dkreile Ay entwedee einkn 
unfähigen König zu behaupten, oberletaen Myſgen 
Koͤnig auf den Thron zu ſetzen, der den eucrer⸗ 
tauften Beſitz durch audfchweifdaͤven Genuß 40% 
Ar.” Defüe verſchtwendet der Berühmte unbe groß⸗ 
wathige Warwick fein · ritlerliches REP, Er 


2i6 | 
richt den Tod feinea Waters mit bintbärfliger kindu⸗ 
her Liebe; und Richard übt ſich für die Erhebung 
feines Braders in jenen ſchwarzen Xhaten, bie bald 
gu feiner. eignen Größe den. Weg bahnen ſollen. 
Mitten in ber allgemeinen Serrättung,. die er fchylks 
808. veranlaßt bat‘, ſteht König Heinrich mie ein 
traftlofes . Heiligeubild , an deſſen Wun derthatigkeit 
niemand ‚glaubt: ex kann die veruͤbten Graͤuel nur 
beſeufzen und beweinen. Jedveh iſt dieſem frommen 
Könige in feiner Einfalt die Gabe ver Weiſſagung 
verliehen: im Augenbi feines Todes gm Schluſſe 
diefes großen Trauerſpiels prophezeyt er ein noch 
entfeglidheres, womit, .die-Bufunft ſchwanger geht; 
eis Trauerſpiel, worin die. Raͤuke kaltbluͤtiger Bo& 
heit bereichen, fo wie in jenem bie Thaten ergrimme - 
ter Wuth. | 

. Die Rolle Richards des Dritten iſt Dusch vor⸗ 
treffliche Schaufpieler in-England fehr berühmt ge⸗ 
worden, und bieß bat natürlich auf die Bewundo⸗ 
yang des Stuͤckes ſelbſt zurüdgemicktz denn pieke 
Leſer Sihpakipeare’8 mögen wohl ‚gute Dollmetſcher 
des Dichters, auf-ber Bühne nöthig habe, um ihn 
xbecht. ga begreifen. Diele Bewunderung ift auf, alle 
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Weiſe gegründet, nur kann ich nicht umhin es um - 
‚gerecht zu finden, wenn man die drey Theile Hein 
richs des Sechſten gegen Richard den Dritten 
zuruckſett. Diefe vier Schaufpiele find ohne Zwei⸗ 
fel unmittelbar nad einander gefchrieben,, wie ihre 
Aehnlichkeit im Styl und im Geift der Behandlung 
bemeifet; das letzte wird in den vorhergehenden bes 
flimmt angekuͤndigt, und if wieberum voller Zus 
ruͤckweiſungen guf jene: biefelben Abſichten geben 
durch die ganze Reihe bin, mit Einem Worte, alle 
zufammen machen nur ein einziges Werk aus. Selbſt 
bie tiefe Characteriſtik Richards ift keinesweges cin 
ausichließender Vorzug ded von ihm benannten 
Stüds: fein Charakter ift in den beyden leuten 
Theilen Heinrich® des Sechſten fehr beſtimmt anges 
legt; ja feine erften Neben laſſen beynahe ſchon das 
Schlimmſte von ihm ahnden. Er lauert ſeitwaͤrts 
wie eine ſchwarze Gewitterwolke am Horizont, die 
allmaͤhlich näher ruͤckkt, und erſt, wann fie uͤber den 
Haͤuptern der Menſchen ſteht, den hange in ſich ge⸗ 
besten Zunder der Verwuͤſtung ausſchuͤttet. Zwey 
der bedeutendſten Monologe Richerds, uud welche 
die größten Aufſchluͤſſe über feine Gemuͤthaverfaſſung 
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raͤcht ven Tod feinee Vaters mit blutduͤrſtiger Finbik 
eher Liebe; und Richard uͤbt fich für Die Erhebung 
feines Bruders in jenen ſchwarzen Thaten, die halb 
gu feiner. eignen Größe den. Weg bahnen follen. 
Mitten in ber allgemeinen Zerraͤttung, die er ſchuld⸗ 
8086. veranlaßt bat‘, ſteht König Heinrich wie ein 
Traftlofed . Heiligeubild , an deſſen Wunderthaͤtigkeit 
niemand glaubt: ex kaun die verübten Graͤuel nur 
befeufgen und beweinen. Jedvch ift dieſem frommen 
Könige in feiner Einfalt bie Gabe ver Weiſſagung 
verliehen: im Augenblick feines Todes gm Schluſſe 
diefes großen Tranerſpiels prophezeyt er ein noch 
entſetzlicheres, womit, die Zukunft ſchwanger geht; 
ein Trauerſpiel, worin die. Raͤnke faltblütiger Boe⸗ 
heit herrſchen, ſo wie in jenem die Thaten ergrimme - 
ter Wuth. | | 
Die Rolle Richards bes Dritten iſt durch vor⸗ 
treffliche Schaufpieler in-England fehr beruͤhmt ge⸗ 
worben, zad dieß hat natürlich auf bie Bewunde⸗ 
yung :de8 Stüuͤckes felbft zurüdigewirkt: "denn viele 
Refer-Spakipeare’6 mögen wohl ‚gute Dollmeticher 
des Dichters auf der Bühne nöthig habe, um; ihn 
recht: ya begreifen. Dieſe Bewundetung il auf: alle 
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Weiſe gegrändet, nur kann ich nicht umhin es nm - 
‚gerecht zu finden, wenn mat die drey Theile Hein 
richs des Sechſten gegen Richard den Dritten 
zuruͤckſetzt. Dieſe vier Schauſpiele ſind ohne Zwei⸗ 
ſel unmittelbar nach einander geſchrieben, wie ihre 
Aehnlichkeit im Styl und im Geiſt der Behandlung 
beweiſet; das leute wird in den vorhergehenden Bes 
ſtimmt angekündigt, und iſt wieberum voller Zus 
ruͤckweiſungen auf jene: dieſelben Abſichten gehen 
durch die ganze Reihe hin, mit Einem Worte, alle 
zuſammen machen nur ein einziges Werk aus. Selbſt 
die tiefe Characteriſtik Richards iſt keinesweges ein 
ausſchließender Vorzug des von ihm benannten 
Btüds: fein Charakter iſt in den. beyden letzten 
. Theilen Deinriche des Sechſten fehr beſtimmt ange 
legt; ja feine erften Reben laffen beynahe ſchon das 
Schlimmſte bon ihm ahnden. Er lauert feitwärks 
wie eine ſchwarze Gewitterwolfe am Horizont, die 
«mählich näher rückt, uud erft, wann fie uͤber den 
Häuptern ber Menfchen ficht, den kange in fich ge- 
besten Zunder der Verwuͤſtung ausſchuͤttet. Zwey 
der bedeutendſten Monologe Richards, und welche 
bie größten Aufſchluͤſſe über feine Gemäthsverfaffung 
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geben, finden ſich im letzten Xheite Heinrich des 
Sechſten. Leidenſchaften blenden über dan Werth 
und die Rechtmaͤßigkeit der Handlungen, wozu ſie 
antreiben, aber die Boeheit fan ihr eigwed Weſen 
nicht verfennen: Richard, fo wie Jago, ift ein Bis 
fewicht mit vollem Bowußtſeyn. Daß fie dieß in 
Worten: ansfprechen, iſt vielleicht nicht in der Na⸗ 
tur: allein der Dichter hat das Recht, in Selbſtge⸗ 
fpräcyen den Verborgenften Gedanken eine Stimme 
zu leihen, fonft wäre die Form des Mondlogs aber 
banpt verwerſtich *). Richards Misgeſtalt iſt der 
Ansdruck feiner innern Tuͤcke, und vielleicht zum 
Theil deren Wirkung: denn welche Haßlichkeit wuͤr⸗ 
de nicht durch Wohlwollen und Offenheit gemildert? 
Er hingegen betrachtet ſie als eine gehaͤßige Ver⸗ 
wahrloſung der Natur, die ihn berechtige an der 
menſchürhrn Gerekiäntt, wovon er dadurch andgea 





.n Aosgemadi: unnatlirlich iſt ed, was doch in fo vielen. 
Trauerfgipien geihieht, wenn fih jemand gegen feinen 
Bertrauten ſelbſt für einen Boſewicht erklärt, Er wird 
feine Denkart kund geben, aber nicht unter verdammenden 
Namen, ſondern als etwas, das ſich von ſelbſt verſteht⸗ 
und von dem Andern ebenfalls gebilligt wird, 
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fchloffen ſey, fine Rache zu nehmen. Daher dieſe 
erhabnen Zeillhen— 

Graudarte nennen's goͤltlech dieß Wort Aebe; 
Es wohn? in Menſchen, die: einander gleichen, 
Und nichß in · ir: ich bin ich Telbit allein, 

Die Bosheit iſt nichts anders als ein mit Vorſatz 
geroiffenlofer Eghiomus; dennoch kann fie fich. der 
Form der Sittlichleit nie ganz entlebigen, weil diefe 
808 Geſetz aller denkenden Wefen ift, fie muß ſuchen 
ihre. verkehrte Yanbekömeife. auf Grundfäge zu brin⸗ 
gen. Wiewvhl Richard die Schwaͤrze feines. Go⸗ 
muͤths und ſeine hoͤlliſche Sendumg gat wohl erkennt, 
ſucht ex ſich Body durch einen Trugſchluß vor fich ſelbſt 
zu rechtfertigen: das Gluͤck geliebt zu werden, fey 
ihm verſagt; was bleibe ihm uͤbrig als das Glück 
zu herrſchen? Alles was ihm dabey im Wege ſtehe, 
muͤſſe weggeräumt werden. Jener Neid auf den 
Genuß ber Liebe iſt am Richard um fo. natürlicher, 
da fein Bender Eduard, der-Aherbieß die. Krone vor 
ihm voraus hatte, von ausgezeichnet edler und ſchoͤ⸗ 
ser Bildung und ein faſt unwiberfteblicher Eroberer 
weiblicher Heczen war. Ungeachtet feiner vorgeht 
en Entſagung ſetzt Rider feine hoͤchſte Eitelkeit 
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barein, ben Frauen, mo nicht durch feine Geſtalt, 
wenigſtens durch einfchmeichelnde Reden gefallen 
und fie für fich gerwinuen zu koͤnnen. Ohalipeare 
zeigt und hier mit feinem gewoͤhnlichen Scharfblic‘, 
wie die menfchliche Natur, auch wenn fie im Guten 
oder im Böfen ſchon ganz entfchieben ik, nebenher 
noch kleinlichen? Schwachheiten unterliegt. Richards 
liebſte Unterhaltung. ii, über Andre zu fpotten, 
und er befißt außerorbentlich viel fatixifchen Wip, 
Er ſchaͤtzt im Grunde alle Menſchen gering, weil cr 
ſich getront fie zu überhften, fie mögen feine Werk 
zeuge oder Gegner ſeyn. In der Hencheley bedient 
er fich vorzugsͤweiſe der veligiöfen Formen, gleichſam 
aus. einer Gelbft, dasjenige im Dienft der Hölle 
zu entweihen, deſſen Segnungen es innerlich abges 
fchworen hat. 

So viel über die Hauptzuͤge von Richards Cha⸗ 
tacter. Das nach ihm benaunte Schanfpiel umfaßt 
noch die letzte Haͤlfte von Eduards des Bierten Re⸗ 
gierung, im Ganzen einen Zeitraum von acht Jah⸗ 
ren. Es ſtellt alle Machinationen dar, wodurch 
Richard auf den Thron gelangte, und feine Thaten 
um fi) baranf zu behaupten, was ihm aber vun 
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zwey Jahre hindurch gelang. Nach. Shakfpenre’s: 
Abſicht ſollte in dieſem Xrauerfpiel mehr das Schre⸗ 
den als das Mitleiden vorwalten: er ift pathetifchen 
Szenen, die ihm zu Gebote fanden, eher. aus dem. 
Wege gegangen; als daß er ſie gefucht hätte. Unter. 
den Opfern ‚von Richards Herrſchſucht wird der 
einzige Slarente auf der Bühne umgebracht: fein 
Traum erregt ein tiefes Staufen und bewährt -die. 
Allmacht der Fantaſie des. Dichters; fein Geſpraͤch 
mit ben Moͤrdern ift erſchuͤtternd,“ aber: Clasence, 
hatte durch frühere Verbrechen feinen Tod verdient, 
wiewohl nicht von Seiten feiner Bruder, Die um, 
fchuldigften und reinſten Opfer find die beyden Prin⸗ 
zen: man ſieht fie nur wenig, und ihre Ermordung 
wird bloß erzählt, Anna verſchwindet, ohne daß 
man weiter etwas von ihr erfaͤhrt: ſie hat eine faſt 
unglaubliche Schwaͤche bewieſen, indem ſie ſich mit 
dem Moͤrder ihres Gatten vermaͤhlt. Lord Rivers 
und die übrigen Freunde der Königin haben zu fehr 
bloße Nebenrollen, um lebhafte Theilnahme zu. er⸗ 
regen; Haftingd macht fich durch den Triumph über 
den Fall feiner Feinde alles. Mitleidens verluſtig; 
Buckingham ift der Helfershelfer des Tyrannen, der 
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ihn nachher dem Beil des Henkers Überantwortet. 
Im Dintergrunbe ſteht bie verwitwete Königin Mar⸗ 
garecha, als die Furie dei Vergangerheit, die den 
Puch über Bie Zukunft hervorruft. Jedes Ungluͤck, 
das ihre Verfolger einander zuſuͤgen, iſt Labfal für 
ihr rachedurſteudes Herz. Mit ihrer prophetiſchen 
Stimme vereinigen fich bon Zeit zu Zeit andre weib⸗ 
liche Stimmen der Wehtlage ind. Vermuͤnſchung. 
Aber Richard. if die Seele oder vielmeht der Daͤmon 
des ganzen Trdlierfpield, Er erfüllt fein zuvor der 
thanes Verſprechen, den mörberifchen. Macchiavell 
in die Schule zu ſenden Neben dem gleichfoͤrmi⸗ 
gen Abſcheu, den er einfloͤßt, beſchaͤſtigt er auf das 
mannichfaltigſte durch ſeine tiefe Verſtellungskuuſt, 
feinen Witz, ſeine Klugheit, feine Gegenwart des 
Geiftes, Teine raſche Thaͤtigkeit und feinen Muth, 
Er ficht zulegt gegen Richmond wie cin Vorzweifel⸗ 
ter, und ſtirbt den ehrenvollen Tob.der Helden auf 
dem Gchlachtfelbe... Diefen hiftörifchen Ausgang 
wnnte Shahſpeare nicht ändern, und doch befriedigt 
er keinesweges das ſittliche Gefühl, wie Leſſing bey 
Gelegenheit eines deutſchen Trauerſpiels über den⸗ 
ſelben Gegenſtand ſehr tichtig bemerfk, Wie bat 
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un Shakſpeare dieſe Schwierigkeit geloͤßt ? Durch 
eins wundermuͤrdige Erfindung oͤffnet er eine Nuss 
ſicht in die Andae Welt, und zeigt und Richard in 
feinen Teyten Augenblicken ſchon mit dem Stempel 
der Berwerfang gebraudmarkt. Man fieht Richard 
andRichmand in ber. Macht vor dem Treffen in ihren 
Zelten ſchlafen; die Geiſter ber Yon dem Tytannen 
hiugewuͤrgten Reigen nach Tinanber auf, und wen⸗ 
den ſich zu ihr mit ihrem Fluch, zu feinem Gegner 
mit ihrem :Sogen, Dieſe Grſcheinungen find eis 
gentlich nur die ſichtbar gemachten. Traͤumo dor bey⸗ 
den Heexfuͤhren· Es iſt freylich der ſinnlichen: Wahr⸗ 
ſcheinlichleit zuwider, Daß: ihre Zelte nut durch 
einen: fo kleinen Raum getrennt find; aber Shat⸗ 
fpeare durfte auf poetiſche Zuſchauer rechnen, welche 
bereit waren, hie; Breite der Bühne für. die. Ent⸗ 
feunung zwiſchen zwey Heerlagern gelten zu Inffen,! 
wenn durch diefe Verguͤnſtigung fo erhabne Sthoͤn⸗ 
heiten orknuft wutden, mie dieſe Neihe won Geſech⸗ 
ten und das Selbſtgeſpraͤch Richards bey ſeinem Era 
wachen; Die Kataſtrophe Richacds des Dutten iſt 
in Anſehung der Außerkichen: Begebenheiten der dea 
Macbeth ſehr aͤhnlich: man vergleiche die durch⸗ 
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gängige Verſchiedenheit ber Behandiung, um ſich 
zu überzeugen, daß Shalſpeare bie poetiſche Ges 
sechtigkeit im ächten: Sinne ‚bed‘ Wortes, wo’ ed 
nämlich bie Offenbarung des unſichtbaren Segens 
der Fluches, der auf menfchlichen Geſinnungen und 
Thaten ruht, auf das genauefte beobachtet Bat. 
Wiewobl die vier letzten Stuͤcke ver hiſtoriſchen 
Reihe ſpaͤtere Begebenheiten ſchildern, ſo haben 
doch die Schauſpiele von Heinrich dem Vierten und 
Fuͤnften im Coſtum ‚und Ton einen weit modernes 
ven Auſtrich. Dieß rührt zum Theil von dem vie⸗ 
len komischen Szenen her, denn das Komiſche muß 
immer nicht nur in nationalen forbern in gleichzeili⸗ 
gen Sitten gegründet feyn. Shakſpeare fcheint es 
aber. auch. in dem ernfiheften Theile beabfichtet zu 
haben. Blutige Staatöveränderungen und Berräts 
tungen bürgerlicher Kriege erfcheinen ber Nachwelt 
als ein Ruͤckfall in eineh früheren ungebildeteren 
Zuftand der Gefellichaft, ober fie find auch wirklich 
von einem ſolchen Ruͤckfall in ungebändigte Wildheit 
begleitet. Wenn alfo der Hang eines noch jugend» 
lichen Dichtergeifte®, feinen Gegenſtand in eine 
‚wunderbare Ferne zu. ruͤcken, auf den Styl Einfluß 
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gehabt hat, worin Heinrich dar Sechſto und Richard 
der Dritte gehalten ſind, ſo hat -Shakipeare’n fein 
Juſtinet richtig geleitet... Wie: 06 dem. Heldengebicht 
eigen iſt, bie vergangen Menſchengeſchlechter abs 
koloſſal on koͤrperlicher und Willenskraft zu ſchildern 
fo machen in dieſen Exhaufpielen die Stimmen eis 
nes Talbot, eines Warwick, eines Clifford und 
Andrer, den Eindruck, als ob man die Trompete 
auswaͤrtiger ober bürgerlicher Kriege vernähme, Der 
Streit der Häufer York und Lancaſter war das legte 
Aufbraufen der Feudal⸗Unabhaͤngigkeit: beun es 
wer die Sache der Großen und nicht des Volles, 
welches nur durch jene in die Parteyung mit hinein 
gezogen wurde. Nachher verfchwand der Einzelne 
in dem Ganzen, und niemand konnte mehr fo wie 
Warwick ein Koͤnigmacher ſeyn. Shakſpeare war 
ein eben fo tiefer Geſchichtſchreiber als Dichter; wenn 
man feinen Heinrich den Achten mit den vor⸗ 
hergehenden Stuͤcken vergleicht, ſo wird es anfchane 
lich, wie die engliſche Nation während der langen 
ruhigen und oͤkonomiſchen Regierung Heinrichs des 


Siebenten, ſey es durch die von ben Buͤrgerkriegen 


zuruͤckgebliebne Erſchoͤpfung, oder vurch allgemeinere 
&% W. v. Echl. 116, dr. Re Iv. 15 
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geben, ‚finden ſich im legten Theile Heinriche des 
Sechſten. Leidenſchaften Blenden aber den Werch 
and die Nechtmäßigkeit der Handlungen, wozu fle 
antreiben, "aber die Bosheit kann ihr eignes Mefek 
nicht verkennen; Richard, fo wie Jago, ift ein Boͤ⸗ 
fewicht mit vollem Bowußtſeyn. Däß fe bieß ih 
Worten: anöfprechen, it vieleicht nicht -in der Na⸗ 
tur: ‚allein der Dichter. Hat das ˖ Recht, in Selbſtze⸗ 
fprächen ‘den Verborgenften Gedanken eine Stimme 
gu.leihen , fonft wäre dio Form des Mondlogs über 
haupt verwerflich *). Richards Misgeſtalt iſt der 
Anspruch feiner innern Tuͤcke, und vielleicht zum 
Theil deren Wirkung: denn welche Haßlichkeit wuͤr⸗ 
de nicht durch Wohlwollen und Offenheit gemildert 2 
Er bingegen betrachtet ſi ie als eine gehäfige Vers 
wahrloſung der Natur, die ihn berechtige an der 
menfchlihen Gerekfäntt, wovon er dadurch ausge⸗ 





.*y nassen unnarliitich iſt ed, was doch in fo. vielen, 
. Krauerfeirlen nerpichtz wenn ſich Jemand Segen feinen 
Vertrauten ſelbſt für einen Bericht erflärt, Er wird 
feine Dentart kund geben, aber nicht unter verdammenden 
Namen, ſondern als etwas, das ſich von ſelbſt verſteht⸗ 

und von dem Mdern ebenfalls gebilligt wird. 
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ſchloſſen ſey, feine. Rache zu nehmen. Daher biefe 
erhabnen Zeilen Er Zu | 
Granbarte nennen's goͤktltch dieß Wort ticbe; ; 
Es wohn? in Menfchen, die: einander gleihen, - 
Und wicht in mir, ich bin ich felbft' allein, 
Die Bosheit iſt nichts ander: als em mit Borfak 
gewiſſenloſer Egviomus; deunoch kann fie ſich der 
Form der Sittlichkeit nie ganz eutledigen, weil dieſe 
das Geſetz aller denkenden Wefen if, fie muß ſuchen 
ihre. verkehrte Vandelsweiſe auf Grundfäge zu brin⸗ 
gen. Wiewohl Richard die Schwaͤrze ſeines Go⸗ 
muͤths und ſoine yoͤlliſche Seudumg gat wohl erkennt, 
ſucht ex ſich doch durch einen Trugſchluß vor fich ſelbſt 
zu rechtfertigen: das Gluͤck gelicbt zu werden, ſey 
ihm verſagt; was bleibe ihm uͤbrig als das Glück 
zu herrſchen? Alles was ihm dabey im Wege ſtehe, 
muͤſſe weggeräumt werden. Fener Neid auf den 
Genuß der Liebe ik am Richard um fo natürlicher, 
da fein Bender Eduard, der-Aherbieß die Krone vor 
ihm voraus hatte, von ausgezeichnet edler und ſchoͤ⸗ 
ser Bildung und ein faſt unwiderſtehlichet Eroberer 
weiblicher Heczen war. Ungeachtet ſeiner vorgebi⸗ 
chen Eitſagung opt Richard feine hochſte Eitelleit 
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barein, den Frauen, wo nicht durch feine Geſtalt, 
wenigftens durch einfchmeichelnde Meden gefallen 
und fie für ſich gewimen zu koͤnnen. Shakſpeare 
zeigt uns hier mit feinem gewoͤhnlichen Scharfblick, 
wie die menſchliche Natur, auch wenn fie im Guter 
ober im Boͤſen ſchon ganz entſchieden iſt, nebenher 
noch kleinlichen Schwachheiten unterliegt. Richards 
liebte Unterhaltung: iſt, über Andre zu fpotten, 
und er befißt außerorbentlich viel fatirifchen Wip, 
Er ſchaͤtzt im Grunde, alle Menſchen gering, weil er 
ſich getraut ſie zu uͤberliſten, fle mögen feine Merk 
zeuge oder Gegner: ſeyn. In der Heucheley bedient 
er ſich vorzugaweiſe der veligiöfen Formen, gleichſam 
aus. einen Geluͤſt, dasjenige im Dienſt der Hölle 
zu entweihen, deffen Segnungen es innerlich abges 
ſchworen hat. 

So viel über. die Hanptzuͤge von Richards Cha 
racter. Das nach ihm benannte Schanfpiel umfaßs 
noch. die legte Hilfte bon Eduards des Vierten Res 
gierung, im Oanzen eisen Zeitraum vom acht Jah⸗ 
ven. Es ſtellt alle Machinationen dar, wodurch 
Richard anf den Thron gelangte, und feine Thaten 
um ſich darauf zu behaupten, was: ihm aber zug 
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zwey Jahre hindurch gelang. Nach Shakſpeare's. 
Abficht folte in diefem Trauerſpiel mehr das Schre⸗ 
ten als das Mitleiven vorwalten: er ift pyathetifchen 
Szenen, die ihm zu Gebote fanden, eher: aus dem. 
Wege gegangen; als baß.er.fiegefucht hätte, Unter 
den Opfern ‚von Richards Serrfchfucht wird der 
einzige Clarence anf der Bühne umgebracht: .feie 
Traum erregt ein tiefes Grauſen und bewährt die 
Allmacht der Fantaſie des Dichters; fein Gefprich 


mit ben Moͤrdern iſt erſchuͤtternd,“ aber: Clarence 


hatte durch frühere Verbrechen feinen Tod verdient, 
wiewohl nicht von Seiten feiner Bruͤdet. Die um. 
fchuldigften und reinſten Opfer find Die beyden Prin⸗ 
zen: man fieht fie aux wenig, und ihre Ermordung 
wird bloß erzählt. Anna verſchwindet, ohne daß 
man weiter etwas von ihr erfähet: ſie hat eine faſt 
unglaubliche Schwaͤche bewieſen, indem ſie ſich mit 
dem Mörder ihres Gatten vermaͤblt. Lord Rivers. 
and die übrigen Freunde det Königin haben za fehr 
bloße Nebenrollen, um lebhafte Theilnahme zu er⸗ 
regen; Haſtings macht fich durch den Triumph über 
den Fall feiner Feinde alles. Mitleidens verkaflig ;: 
Buckingham ift der Helferspelfer des. Tyrannen, ver 
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ihn nachher dem Beil des Denkens Überentwortet. 
Im Hintergrunbe ſteht bie yerwitwete Königin Mar⸗ 
garecha, als die Furie der Vergangerheit, die den 
Fuch über die Zubunft hervorruft. -- Jedes Ungkif, 
das ihre Verfolger einander zufügen, iſt Labſal für 
ihr rachedurſtendes Herz. Mit ihrer: prophetifchen 
Stimme vereinigen ſich bon Zeit zu Zeit andre weib⸗ 
Ikhe Stimmen ber Wehklage und Bermünfchung. 
Aber Richard if die Seele oder vielmehr ber. Demon 
des ganzen Trauerſpiels. Er erfüllt fein zuvor ger 
thanes Verſprechen, dei moͤrderiſchen Macchiavell 
in die Schule zu ſenden. Neben dem gleichfoͤrmi⸗ 
gen Übfchen, den er einflößt, beſchaͤftigt er auf dad 
mannichfaltigſte durch feine tiefe Verſtellungskunſt, 
feinen Witz, feine Klugheit, feine Gegenwart des 
Geiſtes, Teine tafche Thaͤtigkeit und feinen Muth. 
Er ficht zulegt gegen Richmond wie cin Vorzweifels 
ter, und ſtirbt den ehrenvollen Tod. der Helden auf 
dem Schlachtfelde. Diefen hifiörifchen Ausgang, 
Konnte Shalfpeare: nicht ändern, und boch befriedigt 
ex beinesweges das fittliche Gefuͤhl, wie Keffing bey 
Gelegenheit einek deutſchen Trauerſpiels über den, 
ſelben Gegenſtand ſehr tichtig bemmerff, ie hat 
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un Shakſpeare dieſe Schwierigkeit gelößt?. Durch 
eine wunderwuͤrdige. Erſindung oͤffnet er cine Nuss 
achte in die: antat Welt; und. zeigt uns Richard im 
feinen letzten Augenblicken ſchon mit dem Stempel 
der Verworfung gebrandinarkt. Mas ſieht Richard 
und Richmond in der. Nacht vor dem Treffen in ihren 
Zelten ſchlafen; die Geifter ber von dem Tytaunen 
bingewingten. Reigen nach rinander auf, und wen⸗ 
ben fich zu ihm mit ihrem Fluch, zu feinem Gegner 
mit ihrem :Siogen, Dieſe Grfſcheinungen find eis 
gentlich nur die: ſichtbar gemachten Träume dor bey⸗ 
den Heerfuͤhren, Es iſt freplich.der ſinnlichen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zuwider, daß ihre Zelte nut durch 
einen: fo kleinen Raum getrennt find; aber. Shate 
imeare durfte auf. poetiſche Zuſchauer rechnen, welche 
bereit: waren, Die; Breite der Bühne für. die. Ent⸗ 
fernung zwiſchen zwey Heerlagern gelten: zu laſſen, 
wenn durch dieſe Verguͤnſtigung fo erhabne Schoͤn⸗ 
keiten orkauft wurden, wie dioſe Reihe von Geſech⸗ 
ten und das, Selbſtgeſpraͤch Richards bey ſeinem Er⸗ 
wachen. Die Kataſtnophe: Richacds bed Dutten iſt 
is. Anſehung der aͤußerlichen Begebenheiten der hei 
Macbeth. fehr aͤhnlich: man vergleiche bie durch⸗ 
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gängige Verſchiedenheit der Behandlung; um fich 
zu überzeugen, daß Shakſpeare bie poetiſche Ge⸗ 
sechtigkeit im aͤchten Sinne bed‘ Wortes, wo es 
naͤmlich die Offenbarung des unſichtbaren Gegend 
ser Fluches, der auf menfchlichen Gefinnungen und 
Thaten rubt, auf das genaueſte beobachtet Bat. 
Wiewobl die vier legten Stuͤcke der hiſtoriſchen 
Reihe ſpaͤtere Begebenheiten fehilbern, fo haben 
doch die Schaufpiele von Heinridy dem Vierten und 
Fünften im Coflum ‚und Ton einen weit modernes 
sen Anftrih. Dieß rührt zum Theil von den vice 
len komiſchen Szenen her, denn das Komiſche muß 
immer nicht nur in natienalen ſondern in gleichzeiti⸗ 
gen Sitten gegründet feyn. Shakſpeare ſcheint es 
aber. auch. in dem ernfthaften Theile beabfichtet zu 
haben. Blutige Staatöveränderungen und Berräts 
tungen bürgerlicher Kriege erfcheinen ber Nachwelt 
als ein Ruͤckfall in einen früheren ungebilbeteren 
Zuftend der Gefeliichaft, oder fie find auch wirklich 
son einem folchen Ruͤckfall in ungebändigte Wildheit 
Begleitet. Wenn alſo der Dang eines noch jugend» 
lichen Dichtergeiftes,, feinen Gegenſtand in eine 
‚wunderbare Ferne zu. ruͤcken, auf den Styl Einfluß 
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gehabt bat, ‚wann Hoinrich der Sechſto und Richard 
der Dritte gebalten-find ,: ſo hat.-Shaffpeare'n fein 
Suftinet richtig geleitet: Wie es dem. Heldengebicht 
eigen ift, die vergangnen Menfdsengefchleihter als 
koloſſal an Förperlicher and Willenskraft zu fehilders 


fo machen in diefen Schaufpielen die Stimmen ei⸗ 


ned Talbot, eines Warwick, eines Clifford, und 
Yndrer, den Eindruck, als ob man die Trompete 
auswaͤrtiger ober bürgerlicher. Kriege vernähme. Der 
Streit der Häufer Vork und’ Lancaſter war das letzte 
Aufbranfen der Feudal⸗Unabhaͤngigkeit: denn es 
war bie. Sache der Großen und nicht des Wolfe, 
weldyes nur durch jene in die Parteyung mit hineine 


gezogen wurde. Nachher verfchmand der Einzelne 


in dem. Ganzen, und wiemanb konnte mehr fo wie 
Warwick ein Königmacher feyn. . Shalfpeare war 
ein eben fo tiefer Gefthichtfchreiber ald Dichter; wenn 
man feinen Heinrich den Achten mit den vors 
hergehenden Stuͤcken vergleicht, ſo wird ed anſchan⸗ 
lich, wie bie englifche Nation während der langen 
ruhigen und oͤkonomiſchen Regierung Heinrichs des 


Sichenten, fey e8 durch die von den Bütgerfriegen _ 


zuruͤckgebliebne Erſchoͤpfung, oder durch allzemeinere 
A. W. v. Echl. üb, dr, K. Ir. 15 
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enropaiſche Einwirkungen, Aus der Träftigen Wer 
wirrung des Mittelalters. ploͤtzlich zur geordneten 
Zahmheit ber neueren Zeit übergegangen war. 
Heintid ber Achte hat deswegen ein etwas pro⸗ 
ſaiſches Anichen, denn Shakſpeare untertvarf ſich ale 
Kuͤnſtler immer ber Befchaffenheit feines Stoffes. 
Wenn unter feinen Werfen andre an Schwung der 
Zantafie, an Nachdruf des Pathos und der Char 
zacter weit uͤber dieſes hervorragen, fo hat man 
dagegen Belegenheit, hier die Feinheit feines. Vers 
ſtandes, und jeine vollkommune Kenntniß bes. Hofes 
und der Welt zu bewundern. Welche Geſchicklich⸗ 
keit gehörte dazu, bor den Mugen der Königin‘ *) 
ſo bedenkliche und ihre Perfon fo nahe besührenbe 
Gegenſtande oſentich verzeihen, , one doch der 


— 





*) Uns allem erhellet, daß beinrich der * ws bey Sch 
seiten der Eliſabeth geſchrieben worden. Man weiß, daß 
Ven Jonſon unter König Jakobs Regierung das Stück mit 
vermebrten? Pomp "wieder Auf die Bühne gebracht, und 

"Hd erlaubt Hat, einige Veränderungen und Zuſatze zur ma⸗ 

chen. Ohne Zweifel rührt die Prophezeynng auf Jaksb den 

Erſten von Ben Janfon ‚ber: fie hätte der Eliſabeth nur 
misfallen koͤnnen/ und iſt ( bet eingefugt, daß man ſie 
Blei als ein fremdes Einſchiebſel erkennt. 
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Wahrheit zu nahe gutreten! Cr bat ben tyrunni⸗ 
ſchen König für die Einſichtsvollen ganz fo emtimst, 
wie er wirklich war: hochmuͤthig mh“ Karrfiniig, 
wollifig und gefaͤhllos, ausfchroeifend: in ſeinen 
Gunſtbezeugungen, und tachfüchtig unter Vorwaͤn⸗ 
den der Gerechtigkeit; und dennoch iſt die Schilde⸗ 
rung fo gehalten, daß eine Tochter fie füuͤr vorthell⸗ 
haſt nehmen konnte. Clifabeihe rechtmaͤßige Ger 
durt beruhte auf der Ungaltigkeit der erſten Ver⸗ 
maͤhlung Heinrichs, ib Shakfſpeate hat bie Bars 
handlungen über feine Scheidung von: Catharind 
von Ürragon in ein fehr zweydeutiges · Licht geftellt. 
Man fieht deutlich, daB Heinzichs Gewiſſens⸗Scru⸗ 
Gel nichts Anders find als die Schönheit der Anna 
Boleyn. Catharina ift eigentlich die Heldin bed 
Stats: fie erregt die innigſte Xheilnahme durch 
ihre Tugend, ihr wehrlofes Ungluͤck, yyhren fanften 
Aber feſten Widerftand, und ihre wuͤrdige Reſigna⸗ 
tion. Naͤchſt ihr macht der Fall des Cardinal Wöbs 
fey den Hauptinhalt ans. Heinrichs ganze Regie⸗ 
tung eignete fich ‚nicht zu einer dramutiſchen Bo⸗ 
handlung. Es wäre nur eine Wiederholung der⸗ 
felben Auftritte gewefer: Die Berftoßung-oder gun 

. 15 % 
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Hinrichtung feiner Frauen, und der Fall feiner ges 
ſchaͤtzteſten Diener in eine Ungnade, welcher gemöhns 
Hd, die Tobeeftrafe auf dem‘ Fuße folgte. : Bow 
allem, was Heinrichs Lebendlauf bezeichnet, bat 
Shakſpeare hinlängliche Proben gegeben. Wer da 
an der Stelle, wo er abbricht, . eigentlich Nein Ab⸗ 
ſchnitt in der Gefchichte iR, fa muß man es ihm 
ſchon verzeiben,, daß er uns eine -Schmeicheley ger 
gen die große Elifabeth für eine gluͤckliche Auflöfung 
giebt. Das Stuͤck endigt mit.der allgemeinen Frey 
de über die Geburt diefer Prinzeſſin, und mit 
Weiflagungen der Gluͤckſeligkeit, bie fie kuͤnftig ge⸗ 
aießen oder verbreiten follte, Nur durch eine ſolche 
Wendung konnte die gewagte Freymuͤthigkeit ber 
übrigen Derftellung geficyert, werden: Shalſpeare 
taͤuſchte fich felbft gewiß nicht über dieſes theatrali⸗ 
ſche Blendwerk. Der wahre Schluß iſt Catharina’ 
Tod, den er daher auch gegen die Zeitorbnung fruͤ⸗ 
ber geſtellt hat, . 
Eqomit hätte ich nun alle .unbezweifelt Achtes 
dramatiſchen Werke Shakſpeare's durchgegangen 
Ich habe mich dabey moͤglichſt aller unbeſtimmten 
 Robpreifungen enthalten, welche bloß ein Misver⸗ 
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haͤltniß zwiſchen deni Gefühl und der Joaͤhigkelt, es 
auszudruͤcken, beweiſen. Vielen werben obige Bes 
merfungen füt den Zweck und Plan biefer Borlefuns 
gen vieleicht zu weltläufig, andern werden fie uns 
befeiebigenb duͤnken. Mit gendgt es, went fie bie 
Befer, die nic nicht mit dem Dichter vertraut Find, 
in ben rechten Geſichtspuinkt ſtellen, und ein gruͤnd⸗ 
liches Verſtaͤndniß vorbereiten, nnd! wenn ifie hie 
Reimer aneinige ber Gedanken erinnern, bie fie 


ſchon ſelbſt gehabt Haben. I Peandt 
u tn i en “- F J 
4. ’ u —— 


— en n h an g, 


über. bie angeblich Eyatiuenten x unters 
2 gefhohnen Stücket. 


Die Ausleger Shakſpeare's haben Aere Bey the 
ten Verſuchen, af? Theile feiner Merfe ; oder eins 
und das andre zan abzufprechen, aͤußerſt wenig 
kritiſchen Geiſt bewieſen. Pope war, wie man 
weiß, ſehr bey der Hand, ganze Szenen für Ein⸗ 
ſchiebſel der Schauſpieler zu erklaͤren, fand aber da⸗ 
mit wenig Eingang. Indeſſen tritt noch Steebens 
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Aber die Erfcheimng der Schaiten und Jupiters im 
Epmbelin, waͤhrend Poſthumus im Kerker ichläft, 
Popea Meynung bey. Allein Poſthumus findet, 
otwachend, eine Tafel wit einer Prophezeyung auf 
feinen. Bruft, worauf die Entwickelung des Stuͤcke 

beruht. Glaubt urn, GShalſpeare werde feine 
Zuſchanern zugemuthet haben, ein Wunder ohug 
eine ſichtliche Urſache zu: gleuben? Soll Poftumus 
. bie Tafel mitder Weiffegung-herbeptriumen? - Auf 
dieſen Einwurf laffen ſich Die Herren gar nicht eim 
Die Verfe, welche bie Schatten fagen, fchienen ihe 
nen nicht gut genug‘, um von Shakſpeare's Hand 
zu ſeyn. Ich glaube einzufehen, warum der Diche 
ter ihnen nicht meht Glanz der Diction ertheilt hat, 
Es ſind die: beahrten Eltern und fruͤh verſtorbnen 
Geſchwiſtet des , Poſchumus, die um; fein Schickſal 
befuͤmmert. aus ber. Unterwelt zuruͤckkkommen: fie 
follten alſo die Sprache einer ehpfältigeren Vorzeit 
wen, zugleich follten ihre Stimmen al& ein obn⸗ 
mächtiger Klagelaut gegen die donnernden Ausfprüe 
che Jupiterg abſtechen. Deswegen wählte Shab⸗ 
ſaeare ein · Sylbenmaß, das vor ihm ſehr uͤblich ges 
wien war, domals anfing.aus der Dede. zu Fumg 
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men, jedoch noch haͤufig, befonders zu Ueherſetzun⸗ 
gen claſſiſchet Dichter, gehraucht ward. So moch⸗ 
ten etwa die Schatten. in den vorhandnen Ueberſe⸗ 
tungen: des Homer. und; Vitgil ſprechen. Die Rebe 
Jupttere iſt Dagegen prachtvoll und in Form und 
Siwlo vollſommnen· Shalſpeare⸗s Sonetten aͤhnlich. 
Nur die Unfahigkeit, die Abſichten des Dichters und 
die von: ihm beobachtete Perſpective einzuſehn, konn⸗ 
te au dieſer Stelle Anſtoß nehmen. 

Pope ‚hätte gern das Win termaͤhrchen für 
unaͤcht erklaͤrt, eine ber herrlichſten Schoͤpfungen 
des in gleichem Grabe kuͤhnen und. lieblichen Fame 
tafie. Shalſpeare's. Waxum.? Ich vermuthe wegen 
der bewußten Schiffe in Böhmen, und der: Klaft 
von ſechzehn Jahren zwilchen dem hritten und vier⸗ 
ten Aufzuge, welche die Zeit als Prolog. kauseı 
zu überfpriugen bittet, 

Mit den drey Theilen Heintichs dee. Seh 
ken ift man endlich .auf& reine, Xheobald, War⸗ 
burton und letztlich Farmer haben behauptet, fie | 
ſeyen nicht von Shakſpeare. Wäre dieß, fo moͤch⸗ 
ten wir und wohl bie übrigen Werke bes. unbekann⸗ 
ten Verfaſſers ausbitten, ber bie göttlichen -Ciychen 
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von Talbots, bon Buffolks, von’ Beauforts, bon 
NVorks Tode, und ſo viels andre zu dichten vermoch⸗ 
ge. Die Behanptinig iſt ſo widerſinnig, daß in bie 
ſem Falle Richard der Dritte: auch; nicht von Spät 
ſpeare ſeyn koͤnnte, da er ſichr an jene drey Stucke 
ſowehl durch den’ Inhalt, als durch Geiſt und Be 
Handlung auf das unmittelbarſte anfchließt. - 
Sir ge Herausgeber, bie auf Capell ;..derwerfen 
einftimmig ald Shakfpenze!s unwürbig den Titus 
Andronitus, wiewohl fie ihn immerſort, "gleiche 
ſam als den Suͤndenbock ihrer tadelnden Kritik, mit 
abdrucken laffen. Die richtige Methode bey einer 
ſolchen Unterſuchung iſt / ſich erſt nach den Außen 
Gründen, Zeugniſſen u. fs w. umzuſehn, und ihe 
Gewicht zu ‚prüfen; alsdann Sommen-- Die innern 
Wründe. aus der Befchaffenbeit des Werkes an bie 
Reihe. Befonders muß beydes ſtrenge aus einander 
gehalten werden. Die Kritiker des Shakſpeare 
machen es gerade umgekehrt: fie gehen non. einen 
Sorgefaßten Meynung gegen ein Stuͤck aus, und 
ſuchen biefer zu lieb die hiſtoriſchen Gründe verdaͤch⸗ 
tig zu machen und bey Seite zu fdrieben: "Nine 
Audronicus findet ſich in. der. axften Foliv⸗Ausgabo 
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von Shalfveare’s: Werken, die, wiebeännt, oh 
Heming akd :Eondell,- feinen vieljähfigen‘ Freund 
den und Mitvorſtehern deſſelben: Theaters, vera 
ſtaliet / wurbe. Kann man füh wohl uͤberreden, fi⸗ 
haͤtten nicht gewußt, vb ein!:in ihrem Repertorium 
defindliches Stück waellich won · Shaffpeara:fey über 
nicht? Und wil man dieſe ehrlichen Männer gerade 
in dieſem einzigen Falle eines abſichtlichen Botru⸗ 
ges beſchuldigen, da fie ſich fonft ar wide ſo begie⸗ 
rig zeigen, alles zufammen-zu-raffeh, was untet 
Shalfpenre'd Namen: ging, ſondern, we as ſcheint 
bloß die: Schauſpiele gaben, wobon fie Handſchrif⸗ 
ten in Handen hatten? :-Doch das folgende iſt Adch 
weit ſtarker. George Meres, ein Zeitgenoſſe und 
Bewunderet Shakſpeares nenſnt In einem Verjeich) 
niſſe son deſſen Werken im Tage" 18808dein Tetus 
Andronieus. Meres war perſoͤnlich f6 ger nit 
dem Dichter bekanut, daß dieſer ihm feinẽ Sdiietkẽ 
nochvor: dem Druck vorgeleſen hatte!” Ih begreifẽ 
wicht, wie aller kritiſche Skeptitiemus ti bar Wen 
Vinreichen ſoll, ein ſolches Zeugniß uͤmzuſtöhim 
Es iſt wahr, dieſes Trauerſpiel iſt nach“ li 
ſalſtchen Begiiffe:ses Tragifejen entworfeit‘, Wweiches 
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08 ſcheint, hat or ſchon in Mahre 1584, eben: nur 
zwanzig: Jahre alt, feine: gaterſcert veilaſſen, md 
ſich nachꝰ London begeben! nGlaubt man? ein ſo 
reger "Kopf: werbe [eds Jahrelleaegeſtil geſeſſen has 
Ben, ohne einen Verfuch zu mare, ich durch feitte 
Raälehte:au8teiner widerwattigen Wage:zu' deilten? 
Daß: er in der gubignung des Gebichts Venus unb 
Monte dieſes y, den Erſtling ſeiner Etfindung“ 
nennt, beiveift hiegegen nichts Eb Wwat dus erfte; 
was er enden BY ch mochtet Vo ftuher gebichtet 
haben; vielleicht technte ek auch Die‘ cheatraliſchen 
Arbeiten hm; weil fie IR "Kodh‘” wenig hits 


ekeruriſche Wuͤrbe "Hatten. Ne’ fläher: mim Shat⸗ 


ſpeare augefangen faͤr das Thkaler Ju dichten, deſto 
wenier darf die ünreife und Unbollendung eines Wer⸗ 
kes; wenn ſich ſonſt nur herborſtechende Zuͤge ſeines 
Geifles darin Anden‘; "für dinen Beweisgtund der 
Undchtheit: gegen die hiſtoriſchen Miguben gelten. 
Verſchtedne Ver its: nanacht berworfnen "Schaufpiele 
varften der tZeibstduung nach zwiſchen Litus Androa 
wat und die fruͤheſten unter den anerkenmrten feten; 

Sieben denk Shakſpeare jugeſchtiebene Skuͤcke 
endich Stoebens in zwey Supplement⸗ Bilden 
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abdrudten laſſes. ‚Bir End; : wohl4B merken, fat 
Kmnmtlich: ſchon bey Ghakſprare?s Lebzeiten mit Bon 
ſetzung feines vollſtaͤndigen Namens im Druck em 
ſchienen. Es ſind folgende: 
» 12. Locxin..Die Beweiſe fire Aedtheit die⸗ 
ſes Stuͤckes ſcud nicht ganz unzwendentig, die Zwei⸗ 
fel dagegen orheblich. Indeſſen wird ſich die Frage 
aavaͤchſt an die uͤber den, Titus Audronicus „um 
ſchließen, und mit der letten zugleich bejaht oder 
derneint werden muiſſſhe. 

2 Pericles, Prinz von Tyrus. Dieß 
Stud erfannte ſchon Drpden an, aber als ein In⸗ 
gendwert Shakſpeare's, Es iſt ganz unlaͤugbar von 
ihm, und man bat es in- einige neuece Ausgaben 
eingeruͤckt. Die vermeynten Unvolkommenheiten 
rühren nur daher, daß Shakſpaare darin einen kind⸗ | 
lichen und maͤhtchenhaften Roman des alten Dich⸗ 
ters Gower behandelte, und den Gegenſtand nicht 
aus feiner Sphäre. reißen wollte. Deswegen führt 
er auch Gower felöft ein, und laͤßt ihn ganz in feis 
ner ‚veralteten. Sprache und Bersart ::Prologe hal 
ten. Diefe Verſetzung in eine fa fremde Manier 
‚beweift wenigftemd keine Unkeholfehheit. - 
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. 3 Det Ronbwer Märlährnz Wohn Che 
London ‚prodigal), MWo wir nicht irren, urtheil⸗ 
te ſchon Leſſing: dieß Std: muͤſſt don: Shakſpeare 
ſeyn, und wollte es auf bie deutſche VBahne ·bringen. 
4. Die PYuritanerin ober: bie Witwe 
von Watliwgfreet. Einert meiner: litterarh 
fchen Freunde, ein großer Kenner Shaffpeares, 
meynte, Shaffpenre habe den Einfall gehabt, ein⸗ 
mal ein Ruftfpiel in Ben Jonſons Styl zu fchreiben, 
und daher rühre dad abweichende, dieſes Städes, 
Nach dieſer Annahme wuͤrde bie: kritiſche AUnterſu⸗ 
chung freylich ſehr ins feine gehen. 
5. Thomas Lord Eromwell.“ 
6. Sir John Oldcaſtlhe. Exſter Theil. 
"27. Ein Teauerſpiel in Vorkſhire. CA 
Yorkshire tragedy.) 2. | 
Die drey lebten Stuͤcke find nicht nut unbezweifelt 
son Shakſpeare, ſondern fie gehören, meines Er⸗ 
achtens, unter feine reifften und vortrefflichſten 
Merle. Steevens giebt um Ende fo ziemlich zu, 
fie ſeyen von ihm, fo wie Auch die übrigen Bid auf 
ben Locrin, aber :er rodet von allen fehr verächtlich, 
als ganz werthloſen Arbeiten. Indeſſen find feine 
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abſprechenden Urtheile nicht im mindeſten biudrin⸗ 
gend, noch durch kritiſchen Scharfſinn aufgeſtutzt. 
Ich wäre neugierig zu ſehen, wie ein ſolcher Krin⸗ 
ker aus natuͤrlichem Etiebe über Shakſpearos aner⸗ 
kannte Meiſterwerke urtheilen und wad et daran 
zu loben wiſſen wuͤrde, wenn ihm nicht Die oͤffeni⸗ 
liche Meynung die Pflicht der Bewunderung aufer⸗ 
legte. Thomas Lordé Crom well und Sir 
John Olcaſtle find biographiſche Schauſpiele 
und muſterhaft in dieſet Gattung: das erſte ſchließt 
ſich durch ſeinen Inhalt an Heinrich den Achten, 
das zweyte an Heinrich den Fuͤnſten an. Der zweyte 
Theil vom Oldcaſtle fehlt; ich weiß wicht, ob man 
in England ein Exemplar des alten Abdrucks aufge⸗ 
trieben, öber vb vi verlehren gegangen if. Das 
Trauerſpiel in Porkſhire if. ein bürgerliches 
Schauſpiel in Einem Aufzuge, eine dramatifinte 
Morbgeichichte: die trägifche Wirkung ift ‚erfichikt 
ternd, und es ift aͤnßerſt merkwürdig zu ſehen, wie | 
Shakſpeare auch ſolch einen. Gegenſtand voetſkb zu 
halten gewußt hat. 

Ferner ſind ihm noch zugeſchtieben sanken: 
31. Der Inflige Xeufel von Edmonton, 
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ein Luſtſpiel in Cingmı Mufzuge, abgedruft unter 
Dopsley’s alten Schaufpielen: Dieß hat allerdings 
einigen Schein für ſich. Es kommt hier ein behag⸗ 
licher Gaſtwirth vor, der mit dem in ben luſtigen 
Weibern von. Windſor eine. auffallende Aehnlichkeit 
hat. Indeſſen iſt es auf,ieben Fall nur eine zwar 
geiſtreiche aber fluͤchtig hingeworfene Slizze. 2. Die 
Verklagung des Paris. 3. Merlins Go 
burt. 4 Eduard. der Dritte. 5. Die 
fhöne Emma. 6. Musedorus. 7, Arden 
von Feversham. Alte diefe habe ich nie zu Ger 
fichte bekommen, und kann alſo nichts daruͤber ſa⸗ 
gen. Nach angeführten Stellen vermuthe ich, daß 
im Ducedorus die volksmaͤßige Gefchichte von Urſon 
und Valentin behandelt iſt: ein fehöner Stoff, den 
auch Lope de Vega zu einem Sihaufpiele benutzt 
bat. Arden von Feversham fol ein Trauerſpiel 
Aber die Geſchichte eines Mannes ſeyn, von dem 
der Dichter von muͤtterlicher Seite abſtammte. 
Dieß würde, wenn die Beſchaffenheit des Stuͤckes 
der Angabe nicht gerade zu widerfpricht, eine Wahre 
ſcheinlichteit mehr in die Wagſchale legen. Denn 
ſolche Beſtimmungsgruͤnde waren Shalſpearen nicht 
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freind: er behandelt Heinrich den Siebenten, der 
ſeinen Vorfahren fuͤr geleiſtete Dienſte Guͤter er⸗ 
theilt hatte, mit ſichtbarer Vorliebe. | 

Bon Shaffpcare’8 Untheil an den zwey -edlen- 
Bettern wird bey Flechters Werfen bie Rebe ſeyn. 

Endlich waͤre es ſehr lehrreich, wenn ſich darthun 
ließe, daß einige fruͤhere Entwuͤrfe umgearbeitetet 
Werke von ihm ſelbſt und nicht von einem fremden 
Verfaſſer herruͤhten. Man würde dabey feiner 
Entwickelung als Kuͤnſtler am beſten auf die Spur 
kommen. Von dem älteren König Johann in zwey 
Theilen (Cabgedruckt von Steevens unter Six old 
plays) duͤrfte es ſich ſehr wahrſcheinlich machen laſſen. 
Daß er zuweilen auf daſſelbe Werk zuruͤckkam, iſt 
gewiß. Namentlich vom Hamlet weiß man, daß 
er ibn ſehr allmaͤhlich zu feiner jetzigen Vollſtaͤndig⸗ 
keit ausgebildet. | | 

Mer Shakfpeare’n ein ihm fchon frühzeitig zuges 
fchriebenes und unbeftritten aus feiner Zeit herruͤh⸗ 
tendes Schaufpiel abfpricht, dem liegt billig ob, mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit die Frage zu beantwors 
ten: wer es denn gefchrieben haben fol? Shak⸗ 


ſpeare's Mitwerber im dramatifchen Zach kennt 
$. 8. 2. Schl. Hb. dr, 8. 3x, 16 
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man jo ziemlich, und wenn ſchon Diejenigen bie 
fich einen bedeutenden Namen gemacht, ein Lilly, 
Marlowe, Heywood, fo tief unter ihm fliehen, fo 
läßt fich nicht annehmen, daß der Verſaſſer eines 
Werkes, welches die ihrigen weit übertrifft, unbe⸗ 
annt ‚geblieben feyn ſollte. 











Dreyzehnte Vorlefung. 


"Bwey Perioden des englifäcu Theaters; die ditere die 
Wwigkigfie. Frühene Geftalt der Schaubuͤhne und 
deren Vorteile, Bufand der Cchaufplelfunft zu 
Shakfpenres Zeit. Alierthümer der dramatiſchen 
itteratur. Lilip, Marlom, Heymood. Ben Ionfon. 
Beurtpeilung feiner Werke. Masquen. Beaumont 
und Fletſcher Allgemeine Characteriſtit dieſer Dich⸗ 
ter, und Rem eine Syarac 
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mon fo ziemlich, und wenn ſchon ‚diejenigen die 
ſich einen bebeutenden Namen. gemacht, ein Lilly, 
Marlowe, Heywood, fo tief unter ihm fliehen, fo 
läßt fih nicht annehmen, daß der Berfafler eines 
Wertes, welches die ihrigen weit übertrifft, unbe⸗ 
annt ‚geblieben feyn fohte Ä 
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Dreyzehnte Vorlefung. 


Zwey Perioden des englifhen Theaters; die aͤltere die 
wichtigſte. Fruͤheſte Geſtalt der Schaubuͤhne und 
deren Vortheile. Zuſtand der Schauſpielkunſt zu 
Shakſpeare's Zeit. Alterthuͤmer der dramatiſchen 
Litteratur. Lillv, Marlow, Heywood. Ben Jonſon. 

Beurtheilung feiner Werke. Masquen. Beaumont 
und Fletfher. Allgemeine Characteriftif diefer Dich 

ter, und Bemerkungen über einige Stuͤcke. Maſ⸗ 
finger und andre Seitgenoffen unter Carl J. Schlie⸗ 
fung der Schaubühne durch die Puritaner. Erneue⸗ 
rung des Theaters unter Sarl IL Geſchmacks⸗ und 
Sittenverderbniß. Dryden, Otway und Andre. 
Luſtſpieldichter von Wicherley und Congreve an bis 
zur Mitte des 18ten Jahrhunderts gemeinſchaftlich 
characteriſirt. Trauerſpiele aus demſelben Zeitraum. 
Addiſons Cato. Neuere. Buͤrgerliches 

Trauerſpiel: ei. Garrick. Neueſter Zuſtand. 


De große Meiſter, von dem wir in der vorherge⸗ 

gehenden Vorleſung geſprochen, macht in der ganzen 

Kunſtgeſchichte eine ſo einzige Ausnahme, daß man 

ihm eine abgeſonderte Stelle einraͤumen muß. Et 

verdankte feinen Vorgängern faſt gar nichts, und 
16 * 
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man fo ziemlich, und wenn fchon einigen die 
fich einen bedeutenden Namen gemacht, ein Tilly, 
Marlowe, Heywood, jo tief unter ihm fliehen, fo 
laßt fich nicht annehmen, daß der Verſaſſer eines 
Wertes, welches die ihrigen weit übertrifft, unbe⸗ 
 Bannıt ‚geblieben feyn folte | 
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| | Drepzehnte, Borlefung. 


Zwey Perioden des engliſchen Theaters; bie ältere bie 
wichtigfte. Fruͤheſte Geftalt der Schaubuͤhne und 
deren Vortheile. Zuſtand der Schaufpielfunft zu 
Shakſpeare's Zeit. Alterthümer der dramatiſchen 
Sitteratur. Lillp, Marlow, Heywood. Ben Jonfon. 
Beurtheilung feiner Werke. Masquen. Beaumont 
und Tletfcher. Allgemeine Characteriftif diefer Dich 
ter, und Bemerkungen über einige Stüde. "Mais 
finger und andre Seitgenoffen unter Carl J. Schlie⸗ 
fung der Schaubühne Durch die Puritaner. Erneue⸗ 
rung des Theaters unter Sarl IL Geſchmacks⸗ und 
Bittenverderbniß. Dryden, Otway und Undre. 
Rufifpieldichter von Wicherlep und Eongreve an bie 

zur Mitte des ısten Jahrhunderte gemeinfchaftlich 

characterifirt. Trauerfpiele aus demfelben Zeitraum. 

Addiſons Caro. Neuere. Bürgerliches 
Trauerſpiel: ill. Garrick. Nenefter Zuſtand. 


De große Meiſter, von dem wir in der vorherge⸗ 

gehenden Vorleſung geſprochen, macht in der ganzen 

Kunſtgeſchichte eine fo einzige Ausnahme, daß man 

ibm eine abgefonderte Stelle einräumen muß. Er 

verdankte feinen Vorgängern faſt gar nichts, und 
16 * 
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bat dagegen den größten Einfluß auf feine Nachfols 

ger gehabt: aber fein Geheimniß hat ihm niemand 
abgelernt. Zwey Jahrhunderte hindurch, während 

| welcher feine Landsgenoſſen mit reger Thätigkeit alle 

Faͤcher des Willens und der Kaunſt angebaut, ift er 

nad) ihrem eignen Geſtaͤndniß unübertroffen, jo ſelbſt 


u bis auf einen großen Abſtand umerreicht geblieben, 


Bey dem Abriß einer Gefchichte des englifchen 
Theaters , den ich jeßt zu geben habe, werde ich das 
her noch oft auf Shafipeare zuruͤckkommen - müffen. 
Die dramatifche Litteratur der Engländer ift fehr 
reichhaltig; fie haben eine bedeutende Anzahl von 
Schaujpieldichtern aufzumweifen, die das Talent ori 
sineller Characteriftif und die Mittel theatralifcher 
Wirkung in ausgezeichnetem Grade befeffen haben. 
Dabey wurben ihnen die Hände nicht durdy Vorur⸗ 
theile, willkuͤhrlich feftgefchte gegeln und aͤngſtliche 
Beobachtung der Convenienzen gebunden. Niemals 
hat es in England akademiſche Gerichtshoͤfe des Ge⸗ 
ſchmacks gegeben; in der Kunft wie im Leben ente 
ſcheidet fidy dort im Ganzen jeder für das, was ihm 
zuſagt, feiner Natur angemeffen if. Dem Ein 
Auſſe der wechfelnden Mobe und bes Geiftes der vew 
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ſchiednen Zeitalter haben ihre Schriftfteller dem uns 
geachtet freylich nicht entgehen koͤnnen. 

Wir bleiben unferm Grundfage getreu, bloß bey 
demjenigen, was wir als ein Hoͤchſtes der Poeſie be⸗ 
trachten, lange zu verweilen, und alles uͤbrige, was 
nur die zweyte oder dritte Stelle einnimmt, in kur⸗ 
zen Weberfichten abzuhandeht. | 

Die Alterthiimer des Theaters in England find 
von den englifchen Litteratoren, umd zulegt von 
Malone, genugfam ind Xicht.gefeßt worden. Die 
früheften dramatifhen Verfuche waren auch hier, 
wie.anderdmo, Myſterien und Moralitäten. Ins 
deſſen fcheint es, daß die Engländer fich hierin fruͤ 
zeitiger ald andre Nationen hervorgeihan. Es iſt 
in des Gefchichte der Kirchenverſammlung zu Conſtanz 
aufgezeichnet worden, daß bie englifchen Pralaten 
in einer Zwiſchenzeit der Sitzungen ihre übrigen 
Mitbrüder mit einem geiftlichen Schaufpiele in las 
teinifcher Sprache unterhielten, vergleichen dieſe 
entweder noch gar nicht oder nicht: in feldyer Voll⸗ 
fommenbeit (nad) den damaligen einfäktigen Kunſt⸗ 
begriffen! kannten. Den Anfang des eigentlichen 
Theaters kann man jedoch nicht viel fräber als die 
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Regierung der Eliſabeth anſetzen. John Hey 


wood, der Spaßmacher Heinrich des Achten, 
wird als der ältefte fomifche Dichter angefehen: das 
einzige in der Dodsleyfchen Sammlung abgedruckte 
Interlude von ihm ift aber in der That bloß ein 
Geſpraͤch und fein Drama, Den Namen eines 
Luftipield verdient hingegen allerdings Mutter 
Gurtons Nadel, (Gammer Gurton’s needle) 


ungefähr um das J. 1560 zuerft aufgeführt. So 


ſehr dieß Stud in der Sprache und im Versmaß 
veraltet ift, fo hat es doch im Niedrig: Komifchen 
smverfennbares Verdienfl. Die ganze Verwickelung 
beruht auf einer verlohrnen Nabel, deren Wieders 
findung mit der äußerften Wichtigkeit betrieben wird; 
die Armuth der handelnden Perfonen, welche dieß 
vorausſetzt, und ihr ganzer häuslicher Zufand wird 
ſehr luſtig gefchildert, befonders ift die Rolle eines 
verſchmitzten Bettler mit vieler Laune ausgeführt, 
Das derbe Komifche darin bat Aehnlichkeit mit dem 
bes Avocat Patelin; bach ift dem englifchen Stüde 
wicht wie dem franzöfiichen die Chre zu Theil ge» 
worden, in ernenerter Geſtalt auf bie Bahne ge⸗ 
bracht zu werden. 
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Die Gefchichte des englifchen Theaters zerfällt 
natürlich in zwey Perioden. Die erfte hebt unges 
fähr mit der Thronbeſteigung der Eliſabeth an, und 
etſtreckt fi bi gegen Ende der Regierung Carls 
bes Erſten, als die Puritaner die Oberhand gewan⸗ 
nen, und ein Verbot aller Schaufpiele, welcher 
Art fie auch ſeyn mochten, auswirkten. Die Schlie⸗ 
Bung der Schaufpielhäufer dauerte dreyzehn Jahre‘: 
erft durch Carl des Zweyten Herftelung wurden fie 
wieder geöffnet. Diefe Unterbrechung, die unters 
beffen in der allgemeinen Denfart und den Sitten 
vorgefallne Veränderung, endlich der Einfluß der 
demald fchon blühenden franzöfifchen Litteratur, ga⸗ 
ben den ſeitdem gefchriebnen Schaufpielen einen 
ganz andern Character, Die Werke der dltern 
Schule wurden zwar zum Theil wieber hervorgeſucht, 
fie feldft aber war erloſchen. Eine Schule, im 
Tünftlerifehen Sinn, nenne ich die dramatiſchen 
Dichter der erſten Epoche, weil bey aller perſoͤnli⸗ 
chen Verkhiedenheit dennoch im Ganzen eine gemeins 
fchaftliche Richtung in ihren Hervorbringungen zu 
erfennen if. Auch unabhängig von den Kennzeichen 
der Sprache oder gleichzeitigen Anfpielungen würbe 
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man ein, Schaufpiel aus jener Schule, deffen Urhe⸗ 
ber und Zeit der Entſtehung man nicht wüßte 
niemals für eine Hervorbringung der neueren Pe⸗ 
riode halten können. Im dieſer ließen ſich leicht 
mehrere unterabtheilungen machen, die aber auch 
zu entbehren ſind. Das Talent der Schriftſteller 
und der Geſchmack des Publicums hat nach allerley 
ſich zum Theil durchkreuzenden Richtungen hin und 
her geſchwankt, bie fremden Einfluͤſſe haben immer 
mehr uͤberhand genommen, und um es gerade her⸗ 
auszuſagen, das engliſche Theater iſt in feinem 
Fortgange immer charasterlofer und weniger felbftftän, 
Dig geworben. Für einen Kritifer, der überall auf 
das Urfprüngliche geht, den: Das aus Nachahmung 
-sder Vermeidung der Nachahmung entiprungne weit 
weniger kuͤmmert, ſind die dramatiſchen Dichter der 
erſten Periode bey weitem die merkwuͤrdigſten, wie⸗ 
-wohl man ihnen, Shakſpeare ausgenommen, große 
Mängel und Ausichweifungen vorwerfen kann, und 
wiewohl manche Neuere fich durch eine ſorgfaltigere 
: Politur. empfehlen, 

Es giebt. Zeitpunfte, wo der menſchliche Geiſt 
in einer vorher beynah unbekannten Kunſt ploͤtzbch 
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Riefenfchritte that, gleichfam als ob ex während ſei⸗ 
nes langen Schlummers die Kräfte dazu eingeſam⸗ 
melt hätte. Cine ſolche Epoche war in Englaud für 
die dramatifche Poefie das Zeitalter der Eliſabeth. 
‚Diefe Königin hat während ihrer freylich langen 
Megierung noch die erſten Kinvheitd s Verfuche des 
engliſchen Theaters, und dann deſſen vollendetite 
Meifterwerle aufführen ſehen. Shaffpeare hatte 
ein lebhaftes Gefühl von diefer allgemeinen fohnellen 
Entwickelung bisher ungeübter Fähigkeiten, in ei 
nem feiner Sonette nennt er fein Zeitalter: these 
time bettering days, Die 2iebhaberey für das 
Schaufpiel nahm dergeftalt uͤberhand, daß in einem 
Zeitraum von fechjig Jahren unter diefer umd der 
folgeuden Regierung in London fiebzehn Schaufpiels 
häufer erbaut oder eingerichtet wurden, da fich jett 
die Doppelt fo ſtark bevälferte Hauptſtadt mit zweyen 
begnügt. Freylich pielte man nicht alle Tage, und 
mehrere diefer Theater waren fehr Bein und vers 
muthlich nicht viel beffer als Marionettenbuden aus⸗ 
geruͤſtet. Indeſſen dienten fie doc) zu Auffoderuns _ 
‚gen an die -Fruchtbarkeit der Schriftſteller, die dra⸗ 
matiſches Talent beſaßen, oder ſich welches zutrau⸗ 
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ten; denn jebes Schaufpielhaus mußte fich ein eignes 
Repertorium verichaffen, weil die Stuͤcke entweder 
gar nicht oder erft lange mach ihrer Abfaffung ges 
druckt wurden, und weil eine einzige Schaufpielers 
geſellſchaft im ausfchließenden Befig der Handfchrift 
war. So viel ſchwaches und verfehltes hiehey auch 
zum Vorfchein fommen mochte, fo konnte Doch eine 
fo vielfache Mitbewerbung nicht anders als vortheil⸗ 
haft ſeyn. Unter allen Gattungen der Poefie ift 
die dramatifche die einzige, wozu Erfahrung nöthig 
ift: und das Misgluͤcken Andrer ift für den Mam 
von Talent eine Erfahrung, deren Untoften ihm 
erſpart werden. Ferner erfodert die Ausuͤbung dies 
fer Kunſt rüftige. Entichloffenheit, wozu der große 
Kunſiler oft am wenigſten geneigt iſi, weil er ſich 
bey der Ausführung ſelbſt am ſchwerſten befriedigt, 
und dagegen am meiſten Genuß darin findet, eine 
geliebte Schöpfung feiner Einbildungoͤlraft innerlich 
auszubilden. Es ift daher gut, wenn ex in ber 
Zudringlichfeit derer, die fidy mit geringen Mitteln 
in die fchwierige | Laufbahn wagen, einen Antrieb 
findet, frifh Hand an das Werk zu legen. Es iſt 
für den Schaufpielbichter wichtig, mit der. Buͤhne 
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in unmittelbarer Verbindung zu ſtehn, damit er ſie 
entweder ſelbſt lenke, oder ſich nach ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen zu richten wiſſe; und die damaligen dramati⸗ 
ſchen Dichter waren großentheils zugleich Schau⸗ 
ſpieler. Das Theater machte noch wenig litterari⸗ 
ſche Anfprüche, dadurch blieb es frey von ber Pe 
danterey der Schulgelehrten. Es gab noch Feine 
Zeitfchriften, die ald Werkzeug der Kabale die Meys 
nung misleiten konnten, An Eiferfucht und Stis 
cheleyen unter den Schriftftelern fehlte es nicht, 
das Publicum ergögte fich hieran mehr, ale daß es 
Aergerniß genommen hätte, es entfchieb fich mit 
unbefangnem Sinn nach dem Maße feiner Unters 
haltung, Ueberhaupt war fowohl bey den Dichtern 
und Schaufpielern ale bey den Zuſchauern die we⸗ 
fentlichfte Bedingung des Gedeihens vorhanden: 
- wahre Liebe zur Sache, Diefe war um fo unzwey⸗ 
deutiger, weil bie theatralifche Kunft damals noch 
nicht mit allen den fremden Zierratben und Erfin⸗ 
dungen des Lurus umgeben war, mweldye die Auf 
merkſamkeit zerfireun und den Sinn beftechen koͤn⸗ 
nen, fondern in der befcheidenften, und man kann 
fangen, in der bemäthigften Seftalt auftrat. Far 
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die Bewundrer Shalfyeare’d muß es cin Gegen⸗ 
ftand der Neugierde feyn, wie das Theater ausfah, 
wo feine Were zuerft aufgeführt wurden. Maun 
bat einen Kupferflich von dem Schanfpielhaufe, dem 
er vorſtand, und das von dem Sinnbilde eines den 
Atlas vertretenden Herkules die Weltkugel hieß: es 
ift ein maſſives Gebäude ohne allen architeltoniſchen 
Zierrath, ſogar beynahe ohne Fenſter an den Außen⸗ 
waͤnden. Das Parterr war unter freyem Himmel 
and. man ſpielte an hellem: Tage; die Szene hatte 
feine andre Decoration als gewirfte Teppiche, die 
in einiger Entfernung von den Wänden hingen, 
und verfchiedne Eingänge frey ließen. Im Hinter 
grunde war eine über die erfte erhöhte Bühne, eine 
Art von Balcon der zu verſchiednen Zwecken diente, 
und nach Befinden der Umftände allerley bedeuten 
mußte. Die Schaufpieler erfchienen bis auf ſeltne 
Ausnahmen im der gewoͤhnlichen Tracht ihrer Zeit, 
böchftens durch höhere Federbuͤſche auf den Huͤten 
und Rofen auf den Schuhen ausgezeichnet, Die 
bauptfächlichften Mittel der Verkleidung waren fals ' 
sches Haar und Bart, zuweilen wohl auch Masfen. 
Die Frauenrollen wurden durch Knaben gefpielt, fe 
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lange ihre Stimme es erlaubte, Zwey Schaufpieler 
gefellichaften in London, die zu den vornehmften, 
gehörten „ beftanden fogar ganz aus Knaben, naͤm⸗ 
lich, den. Chorfängern von der Kapelle der Königin 
und der Paulskirche. Zwiſchen ben Alten war 
keine Mufil gebräuchlich, wohl.aber in den Stuͤcken 
ſelbſt Maͤrſche, Tänze, Lieder von einzelnen Sing⸗ 
ſtimmen und dergleichen, wenn es die Gelegenheit 
gab, auch Trompetenftöße beym Eintritt hoher Per⸗ 
fonen, In der aͤltern Zeit war es aͤhlich, die 
Handlung, ehe ſie geſprochen wurde, zwiſchen jedem 
Aufzuge in ſtummer Pantomime (dumb show) 
vorzuſtellen, allegoriſch oder auch ohne Einkleidung, 
um der Erwartung eine beſtimmte Richtung zu ge⸗ 
ven. Shakſpeare hat noch bey dem Schauſpiel im 
Hamlet diefe Sitte beobachtet. 

. Bir find jest durch den Aufwand an allem then» 
tralifchen Zubehör: Architektur des Schaufpielhau⸗ 
ſes, Beleuchtung, Mufif, Taͤuſchung der wie auf 
den Winf eines Zauberftabes wechfelnden Decora⸗ 
tionen, Maſchinerie und Coſtum dergeflalt verwöhnt, 
daß uns diefe bürftige Befchränftheit auf Feine Weife 
zufagen will, Indeſſen ließe fig vielleicht. manches 
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zu Gunſten einer ſolchen Verfaffung der Bühne ans 
führen. Wo durchaus Feine glänzenden Nebenfas 
chen anloden, da werden die Zuſchauer in der Haupts 
ſache, nämlich der Vertrefflichkeit der dramatifchen 
Kompofition, und ihrer- Belebung durch Vortrag 
und Gebehrbenfpiel, deſto ſchwerer zu befriedigen 
ſeyn. Wenn in der äußern Ausſchmuͤckung die Bol 
kommenheit nicht zu erreichen ftebt, ſo wird ber 
Kenner lieber ganz: darauf Verzicht leiften, als ſich 
durch das Mislungne und Geſchmackwidrige ſtoͤren 
laſſen. Und wie ſelten iſt das Vollkommne hierin 
erreicht worden.! Seit etwa anderthalb Jahrhunder⸗ 
ten hat man angefangen auf den europaͤiſchen Buͤh⸗ 
nen Fleiß auf die Beobachtung des Coſtums zu wen⸗ 
den; was darin geleiſtet worden, hat dem großen 
Haufen immer herrlich geſchienen, und doch kann 
man ſich aus den Kupferſtichen, welche die gedruck⸗ 
ten Schauſpiele zuweilen begleiten, und aus allen 
Angaben leicht überzeugen, daß es immer ſehr laͤp⸗ 
piſch und manierirt ausfiel, und daß man bey allem 
Bemühen fich ausländiic oder autik zu geflalten, 
bie Mode feiner Zeit nicht 108 werben konnte. Lan⸗ 
ge galt eine Art von Reiftock für das unentbehrliche 
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Zubehör eines Helden, die Ulongens Perücken und 
Fontangen ‚haben fich eben fo lange im heroifchen 
Trauerſpiel behauptet, al& in der wirklichen Welt; 
foäterhin hätte man es für barbarifch gehalten, ohne 

gepudertes und nefränfelted Haar zu erfcheinen, auf 

‚diefes fehte man einen Helm mit bunten Federn, 
. sine Scherpe von Zindeltaft flatterte über dem gold» 
papiernen Panzer, und der Achilles oder Alerander 
war fertig. Jetzt ift man endlich auf einen reineren 
Geſchmack zurädgelommen, auf einigen Hauptthea⸗ 
tern wird das Eoftum wirklich gelehrt und in einem 
ſtrengen Styl beobachtet. Man verdankt dieß haupt⸗ 
fachlich der antiquariſchen Reform in ben bildenden 
Künften, und der Unnäherang des weiblichen Putzes 
an die griechifchen Trachten; benn die Schaufpies 
letinnen waren immer am übgeneigteften, auf der 
Bühne die Moben fahren zu laffen, wodurch fie in 
der Befellichaft ihre Reize geltend machten. Jedoch 
find die Schanfpieler noch ſehr felten, die eine Toge 
oder einen griechifchen Purpurmantel mit natuͤrli⸗ 
chem Anflande zu tragen wiſſen, und nicht in Augen⸗ 
blicken ber Reidenichaft mit dem Halten und Werfen. 
ber Drapperie ungebührlich beichäftigt ſcheinau. 
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Unfer Syſtem det Decoration ift eigentlich für 
bie Oper erfunden, ber ed auch in.ber That amt 
beften angemeffen iſt. Es hat einige unvermeidliche 
Gebrechen, andre die ſich allerdings vermeiden 
laffen,, aber felten vermieden werben, Zu den uns 
vermeiblicden Gebrerhen zähle ich die Brechang der 
Linien auf den Seitencouliſſen aus allen Geſichts⸗ 
punkten außer einem einzigen, das Misverhälnig 
der Größe des Schaufpielers,, wenn er im Hinter⸗ 
grunde auftritt, mit ben perfpertivifch verkleinerten 
Gegenfländen, die ungünftige Beleuchtung von un⸗ 
ten und von hinten, den Widerfpruch der gemahlten 
und der wirklichen: Lichter und Schatten, die Uns 
möglichkeit die Bühne nad) Belieben zu verengen, 
fo daß num das Innre eines Palaſtes und einer 
Huͤtte, dieſelbe Hoͤhe und Breite einnimmt, und 
dergleichen mehr. Die vermeidlichen Fehler find: 
- Mangel an Einfachheit und großen ruhigen Maſſen; 
Weberladung mit überflüßigen und zerficcuenden Ges 
genkänden, weil ber Mahler eutweder feine Stärke 
in der Perfpective zeigen wollte,. oder ben Raum 
nicht anders auszufuͤllen wußte; eine. manierirte, 
oft ganz unzuſammenhaͤngende, ja unmoͤgliche Ars 
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chitektur, in buntfchedigen Furben, die feiner Steins 
art in der Melt ähnlich fehen. Nur durch die Uns 
wiffenheit der Zufchauer in dem bildenden Kuͤnſten 
fönnen die meiften Decorationsmahler Gluͤck machen: 
id) habe oft ein ganzes Parterr über eine Decoration 
entzuͤckt geſehn, wovon jedes verſtaͤndige Auge ſich 
mit Widerwillen wegwenden mußte, und an deren 
Stelle eine ſchlichte gruͤne Hinterwand weit vorzuͤg⸗ 
licher gewefen wäre, Daß durch die Verwoͤhnung 
des Geſchmacks in Mbficht auf den Glanz der Decos 
rationen und die Pracht der Kleidungen die Vers 
waltung der Theater ein verwickeltes und Foftfpielis 
ges Geſchaͤft geworden iſt, wobey dann, oft die 
Haupterfoderniſſe, naͤmlich gute Stuͤcke und gute 
Schauſpieler, den Nebenſachen nachſtehn muͤſſen, 
dieſen Nachtheil will ich hier nicht einmal erwaͤhnen. 

Wiewohl die aͤltere engliſche Buͤhne eigentlich 
keine Decoration hatte, ſo kann man ihr doch den 
Gebrauch der Maſchinerie nicht ganz abſprechen: die 
Aufführung einiger Stuͤcke, z. B. des Macbeth, 
des Sturmes und andrer, laͤßt ſich ohne das bey⸗ 
nahe nicht denken. unter der Regierung Jakobs 
des Erſten lebte der beruͤhmte Baumeiſter Inigo Jo⸗ 

A. W. v. ESchl. üb. dr. K. zr. 17 
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Unfer Syſtem der Detoration ift eigentlich für 
bie Oper erfunden, ber ed auch in.ber Xhat am 
beften angemeffen if. Es hat einige unvermeidliche 
Gebrechen, andre die ſich allerdings vermeiden 
laſſen, aber ſelten vermieden werden. Zu den un⸗ 
vermeidlichen Gebtechen zaͤhle ich die Brechung der 
Linien auf den Seitencouliſſen aus allen Geſichts⸗ 
punkten außer einem einzigen, das Mis verhaͤltniß 
der Groͤße des Schauſpielers, wenn er im Hinter⸗ 
grunde auftritt, mit den perſpectiviſch verkleinerten 
Gegenſtaͤnden, die unguͤnſtige Beleuchtung von un⸗ 
ten und von hinten, den Widerſpruch der gemahlten 
und der wirklichen Lichter und Schatten, die Un⸗ 
moͤglichkeit die Buͤhne nach Belieben zu verengen, 
ſo daß nun das Innre eines Palaſtes und einer 
Huͤtte, dieſelbe Hoͤhe und. Breite einnimmt, und 
Dergleichen mehr, Die vermeidlichen Fehler ſind: 
- Mangel an Einfachheit und großen ruhigen Maſſen; 
Weberladung mit überflüßigen und zerficcuenden Ges 
genfländen, weil ber Mahler eutweder feine Stärke 
in der Perfpective zeigen wollte,. oder den Naum 
nicht anders auszufuͤllen wußte; eine manierirte, 
oft ganz unzufommenbäugende, je unmoͤgliche Ar⸗ 
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chitektur, in buntfchedfigen Farben, bie feiner Steins 
art in der Welt ähnlich fehen. Nur durch die Uns 
wiffenheit der Zufchauer in den bildenden Künften 
fönnen die meiften Decorationsmahler Glüd machen: 

id) habe oft ein ganzes Parterr über eine Decoration 
entzuͤckt geſehn, wovon jedes verſtaͤndige Auge ſich 
mit Widerwillen wegwenden mußte, und an deren 
Stelle eine ſchlichte gruͤne Hinterwand weit vorzuͤg⸗ 
licher geweſen waͤte. Daß durch die Verwoͤhnung 
des Geſchmacks in Abſicht auf den Glanz der Deco⸗ 
rationen und die Pracht der Kleidungen die Ver⸗ 
waltung der Theater ein verwickeltes und koſtſpieli⸗ 
ges Geſchaͤft geworden iſt, wobey dann, oft die 
Hauptetfoderniſſe , nämlich gute Stuͤcke und. gute 
Schaufpieler, den Nebenfachen nachſtehn muͤſſen, 
dieſen Nachtheil wi ich hier nicht einmal erwähnen, 

Wiewohl die Altere engliſche Bühne eigentlich 
feine Decoration hatte, fo kann man ihr dach den 
Gebrauch der Mafchinerie nicht ganz abfprechen: die 
Aufführung einiger Stüde, 3. B. des Macbeth, 
des Sturmes und andrer, läßt ſich ohne das bey⸗ 
nahe nicht denken. "Unter der Regierung Jakobs 
des Erſten lebte der berühmte Baumeiſter Inigo Jo⸗ 
UM. W. v. Schl. üb. dr. K. ʒr. 17 
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ned, der zur Ausſchmuͤckung der am Hofe aufgeführ« 
ten Masquen Ben Jonſons fehr zufammengefette 
und kuͤnſtliche Mafchinen in Bewegung gefegt hat. 

Auf dem fpanifchen Theater trat in der Zeit, 
wo es fich bildete, derfelbe Umſtand ein, wie auf 
bem englifchen, daß man fich, wenn die Szene eis 
nen Yugenblic leer blieb, und andre Perfonen durch 
einen andern Eingang hereinkamen, eine Veraͤnde⸗ 
rung des Schauplatzes denken mußte, wiewohl 
durchaus keine ſichtbar war; und dieſer Umſtand hat 
auf die Form der Schauſpiele den vortheilhafteſten 
Einfluß gehabt. Der Dichter durfte nicht erſt mit 
dem Degorationsmahler zu Rathe gehen, was ſich 
wuͤrde vorftellen laffen und was nicht; noch übers 
rechnen, ob der Vorrath vorhandner Decorationen | 
hinreichte, oder neue gefertigt werben müßten, Gr 
verzwaͤngte die Handlung nicht in Betreff des Wech⸗ 
feld der Zeiten und Oerter, fondern er fiellte fie 
fi) ganz fo vor, wie fie natürlicher Weiſe vorge, 
gangen wäre *); es blieb der Einbildungskraft übers 





2) Gapel, ein einfihtövoler und von den Übrigen unbillig 
zurũckgeſetzter Commentator Ehakfveare’s hat den Wortbeit 
Bienen in eines Anmerkung zu Antoniud und Ceopatra 
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laſſen, nach den andeutenden Reden die Zwiſchen⸗ | 
räume auszufüllen, und fih die Umgebungen hinzits 
zudenfen. . Diefer Aufruf An die ergänzende Fans 
tofie feßt freylich nicht mc wohlwollende fondern 
auch verfiändige Zuſchauer in einer poetiſchen Stims 
mung voraus, Die wahre Täufchung beſteht ebeit 
darin, Wentt man durch bie Eindruͤcke der Dicht 
und Schaufpielfunft fü bingeriffen wird, ba man 
die Nebenfachen überfieht, und die ganze übrige 
Gegenwart vergißt. Das fpöttifche Auflauern bins 
gegen, ob nicht irgend ein Umſtand der fcheinbaren 
Wirklichkeit widerfpricht, die, firenge genommen, 
doch niemals vollkommen zu erteichen fteht, beweiſt 
die Ohnmacht der Einbildungskraft und die YUnfähige 
feit getäufcht zu werden. Diefer profaifche Unglau⸗ 
be Fanıt ſo weit gehen, daß es ben theatraliſchen 
Känftlern, die unter jeber Berfaffung der Szene 

treffend ind Licht geſetzt. Es machte die Dichter ſo kuůhn, 

wenn die Währbeit der Handlung es erfoderte, Auftritte 

au entiderfen, die auch der geſchickteſte Maſchiniſt und Des 

eorationd » Mahler kaum vor die Augen würden bringen 

fönnen, wie 4. B. in einem ſpaniſchen Echaufpiele Gew 


gefechte vorkommen. 
17 * 
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gewiſſe VBerginftigungen bedürfen, - ganz unmöglich 
fällt, ducdy ihre Hervorbringungen die Zufchauer zu 
ergögen, und fo find diefe am Ende die Feinde ihres 
eignen, Genuſſes. 

Man beflagt ſich Heut zu Tage, und mit Recht, 
daß in Shaffpeare’s Stuͤcken der alzuhäufige Wech⸗ 
fel der Decorationen eine Störung verurfacht, 
Mein der Dichter if hieran ganz unfchuldig. Mar 
muß wiflen, daß damals die englifchen fo wie die 
ſpaniſchen Schaufpiele ohne Angabe des Schauplatzes 
und feiner Veränderungen gebrudt wurden. Beym 
Shakfpeare haben die neueren Herausgeber die ſze⸗ 

niſchen Unweifungen hinzugefügt, und. find dabey 
mit einer pebantifchen Genauigkeit verfahren. Wer 
die Aufführung eines Stüdes von Shaffpeare zu 
leiten hat, darf nur dreiſt alle die Veränderungen 
des Schauplages wegfkteichen, die folgendermaßen 
Inuten: „ein andres Zimmer im Palaft, eine ans 
die Straße, ein anbrer Theil des Schlachtfeldes,“ 
uf. w. Bloß durch diefes Mittel werben in den 
meiften Fällen die 
eine ganz mäßige A 
Bon der Kunft 
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ter, das fo wenig äußern Glanz hatte als das ältere 
Englifcye, werden Diejenigen, welche den Mann 
nach bem Kleide zu beurtheilen pflegen, geneigt 
feyn, ſich eine wenig vortheilhafte Vorſtellung zu 
machen. Ach ziehe hierand einen: ganz entgegenges 
festen Schluß: der Mangel an anlodenden Zufäls 
ligfeiten macht die- Sorgfalt im weſentlichen deſto 
nothwendiger. Verſchiedne Englaͤnder ) haben 
ſchon die Meynung geaͤußert, die Schauſpieler der 
erſten Epoche moͤchten vorzuͤglicher geweſen ſeyn als 
die der zweyten, wenigſtens bis auf Garrick; und 
wenn man ſonſt keinen andern Beweis haͤtte, ſo 
wuͤtde mir dieß ſchon durch die Beſchaffenheit der 
Stuͤcke Shakſpeare's ſehr wahrſcheinlich werden. Es 
falt in die Augen, daß feine meiſten Hauptrollen 
einen großen Scaufpieler erfodern; der hohe und 
gebrängte Styl feiner Poefie kann ohne den nachs 
druͤcklichſten und biegſamſten Vortrag nicht verflans 
den werben; oft fegt er zwiſchen ben Neben ein 
ſchwieriges ſtummes Spiel voraus, welches e gar 





) S. ein Geſoräch vor — riten Bande von .‚Dehleye 
old plays. . F 
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gewiſſe Vergünftigungen bedürfen, - ganz unmöglich 
fällt, durch ihre Hervorbringungen die Zufchauer zu 
ergößen, und fo find diefe am Ende die Feinde ihres 
eignen, Genuſſes. 

Man Heflagt fich, heut zu Tage, und mit Recht, 
Daß in Shakſpeare's Städen der allzubäufige Weche 
fel der Decorationen eine Störung verurſacht. 
Allein der Dichter ift hieran ganz unfchuldig. Man 
muß wiffen, daß damals die englifchen fo wie die 
fpanifchen Schaufpiele ohne Angabe des Schauplages 
and feiner Veränderungen gebrudt wurden. Beym 
Shaffpeare haben die neueren Herausgeber die fje> 
niſchen Anweifungen hinzugefügt, und. find dabey 
mit einer pebantijchen Genauigkeit verfahren. Wer 
bie Aufführung eines Stuͤckes von Shaffpeare zu 
leiten bat, darf nur dreift alle die Veränderungen 
des Schauplakes wegftreichen, die folgendermaßen 
Inuten: „ein andres Zimmer im Palaft, eine ans 
„die Straße, ein andrer Theil des Schlachtfeldes,“ 
u, f. w. Bloß durch diefes Deittel werden in den 
‚meiften Fällen die Deforations-Verwandlungen auf 
eine ganz mäßige Anzahl herabgefegt werben. 

Bon der Kunft der Schaufpieler auf einem Thea⸗ 
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ter, das fo wenig dußern Glanz hatte als das ältere 
Cnglifche, werden diejenigen, welche den Mann 
mach dem Kleive zu beurtheilen pflegen, geneigt 
feyn, fi eine wenig vortheilhafte Vorftellung zu 
machen. Ich ziehe hierand einen ganz entgegenges 
festen Schluß: der Mangel an anlodenden Zufäls 
ligfeiten macht die. Sorgfalt im wefentlichen ' defto 
nothwendiger. Verſchiedne Englaͤnder *) haben 
ſchon die Meynung geäußert, die Schaufpieler der 
erften Epoche möchten vorzuͤglicher gewefen feyn als 
die der zweyten, wenigfiens bis auf Garrick; und 
wenn. man fonft feinen andern Beweis hätte, fo 
wörbe mir bieß fchon durch die Befchaffenheit der 
Stüde Shakſpeare's fehr wahrfcheinlich werben. Es 
fallt in die Augen, daß feine meiften Hauptrollen 
einen großen Schaufpieler erfodern; der hohe und 
gedrängte Styl feiner Poefie kann ohne den nach⸗ 
druͤcklichſten und biegſamſten Vortrag nicht verflans 
den werben; oft fegt er zwiſchen den Neben ein 
ſchwieriges ſtummes Spiel voraus, welches er gar 





2) S. ein Geſpräch vor zıten Sande von —E 
old plays . oo. he 
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gewiſſe Verguͤnſtigungen beduͤrfen, ganz unmoͤglich 
fällt, durch ihre Hervorbringungen die Zuſchauer zu 
ergößen, und fo find diefe am Ende die Feinde ihres 
eignen, Genuſſes. 

Man Heflagt ſich heut zu Tage, und mit Recht, 
daß in Shakſpeare's Stüden der alzuhäufige Wech⸗ 
fel der Decorationen eine. Störung verurfacht. 
Allein der Dichter iſt hieran ganz unfchuldig. Man 
muß wiflen, daß damals die englifchen fo wie die 
fpanifchen Schaufpiele ohne Angabe des Schauplages 
und feiner Veränderungen gedrudt wurden. Beym 
Shaffpeare haben die neueren Herausgeber die ſze⸗ 
niſchen Anweilungen hinzugefügt, und. find dabey 
init einer pebantijchen Genauigkeit verfahren. Wer 
die Aufführung eines Stuͤckes von Shaffpeare zu 
leiten beat, darf nur dreift alle die Veränderungen 
des Schauplatzes wegſtreichen, die folgendermaßen 
Inuten: „ein andred Zimmer im Palaft, eine ans 
„die Straße, ein andrer Theil des Schlachtfeldes, 
u, f. w. Bloß durch diefes Drittel werden in den 
‚meiften Fällen die Deforationd-Verwandlungen auf 
eine ganz mäßige Anzahl herabgefegt werden. 

Bon der Kunft der Schaufpieler auf einem Chen» 
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ter, das fo wenig Außern Glanz hatte als das ältere 
Engliſche, werben diejenigen, welche den Mann 
nach dem Kleide zu beurtbeilen pflegen, geneigt 
feyn, fi) eine wenig vortheilhafte Vorſtellung zu 
machen. Ich ziehe hieraus einen: ganz entgegenges 
ſetzten Schluß: der angel an anlockenden Zufäl⸗ 
ligkeiten macht die- Sorgfalt im wefentlichen deſto 
notwendiger. Verſchiedne Englaͤnder ) haben 
ſchon die Meynung geaͤußert, die Schauſpieler der 
erſten Epoche möchten vorzuͤglicher geweſen ſeyn als 
bie der zweyten, wenigſtens bis auf Garrick; und 
wenn man ſonſt keinen andern Beweis haͤtte, ſo 
wuͤtde mir dieß ſchon durch die Beſchaffenheit der 
Stuͤcke Shakſpeare's ſehr wahrfcheinlich werben. Es 
fallt in die Augen, daß feine meiſten Hauptrollen 
einen großen Schaufpieler erfodern; der hohe und 
gedrängte Styl feiner Poeſie Tann ohne den nach⸗ 
druͤcklichſten und biegſamſten Vortrag nicht verſtan⸗ 
den werden; oft ſetzt er zwiſchen den Reden ein 
ſchwieriges ſtummes Spiel voraus, welches er gar 





0) S. ein Geſpräch ver dem Tıten Bande von —8 
old plays. — 
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nicht angiebt. Ein Dichter, der bloß und unmittel⸗ 
har für die Bühne arbeitet, wird feine ganze Wir 
tung nicht auf ſolche Züge berecdinen, von denen er 
. voraus fickt, daß fie bey der Aufführung burch Die 
Ungefchiflichteit feiner Dollmelicher verlohren gehen 
werden, Eihalipeare Hätte alfo feine Dramatifche 
Kunſt gefliſſentlich herabſtimmen müflen, wenn er 
nicht vortreffliche theatraliſche Gehälfen gehabt hätte, 
Der Name und das ruͤhmliche Andenken einiger von 
ihnen Hat fich bis auf unfre Zeit erhalten, Weil 
mau nicht gern einem einzigen Manne zwey große 
Talente in gleichem Maße zugefteht, fo: hat man 
nach ſehr unftatthaften Gründen : angenommen, 
Shakſpeare felbft ſey nur ein mittelmäßiger Schaue 
ſpieler geweſen ). Die Kehren Hamlets au ben 





) Man har noch Feine bekimmse Nachricht vom einer Haupt⸗ 
rolle gefunden, die Shakſpeare in ſeinen eignen Stücken 
übernommen Hätte, Im Hamlet fpielte er den Geiſt: aller⸗ 
ngss eine ſehr wichtige Rolle, Well dad ganıe' Stüͤck Gee 
kfahr. Laͤuft, ind Lächerlichr zu fallen, / wenn fie verſehu 
wird. Ein Schriftſteller jener Zeit ſagt in einem ſatiriſchen 
Vampplet, der Geiſt habe erbärmlich gewinfelt, daraus 

vr Weilßtiman/ Ehakſpeare habe ſchlecht geſpielt: welche Lo⸗ 
sie Sen der Herſtellung des Theaters unter Earl dem Dive 
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Ochanfpieler beweifen wenigſtens, daß er em voll⸗ 
kommner Kenner war. Freylich ift die Einficht und 
das richtige Urtheil nicht immer mit den Mitteln 
der Ansführung gepaart; Shakſpeare befaß aber ein 
fehr richtiges und zu oft nachgelaffenes Erfoderniß 
der ernten Schauſpielkunſt, eine fchöne und edle 
Gefichtsbildung. Auch ift es nicht wahrſcheinlich, 
daß er Vorſteher des angefehnften Schauſpielhanſes 


geroorden ſeyn würde, ohne das Talent ſelbſt zu 





_ ten-iar man begierig, Urberfieferungen und Nachrichten 
aus der Ältcen Zeit einzuſammein. Lowin, der urſprüng⸗ 
liche Hamlet, unterrichtete Betterton über die Weife, wie 
die Rolle zu faſſen wäre. Es lebte noch ein Bruder Shak⸗ 
ſpeare's, ein ſteinalter Mann, deu niemals litterariſche 
Bildung gehabt, und bey dem das Alter dad Gebächtniß 
geſchwãcht hatte, Aud dieſem Fonnte man nichts weiter 


herausbringen als: er Gabe zuweilen feinen Bruder in 


dee Stadt beſucht, und ihn einsmals einen Greis mit 
weißem Haar und Bart fvielen ſehen. Rach der Nefchreis 
bung Schloß man, dieß müfre der treue Bediente Adum in 
mie ed euch gefällt geweren fon, ebenfalls eine 
Rolle von zweyten Range. Bey den meiften Stücken Shafs 
ſpeare's weiß man nicht dag geringfte diber die Rollenvers 
tbeilung. Bey zwey Stücken Ben Jonſons flieht Shak⸗ 
foeare’d Name unter denen per dornehmſten Echaufpieler. 
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ſpielen und das Spiel Andrer zu lenken. Konnte 
doch Ben Jonſon, wiewohl ein verdienſtvoller Dich⸗ 
ter, nicht einmal die Stelle eines Schaufpielers ers 
langen, weil er feine glädliche Anlage hatte. Aus 
der angeführten Stelle im Hamlet, aus der burles, 
Am Tragödie der Handwerker im Sommernadhts 
Rraum, und aus manchen andern Stellen, geht 
hervor, daß es ſchon damals eine Ueberſchwemmung 
von ſchlechten Schaufpielern gab, bie auf alle die 
Abwege geriethen, woran wir und heut zu Tage 
aͤrgern; aber das Publicum wußte, wie es fcheint, 
fehr gut zu unterfcheiben, und war nicht leicht zu 
befriedigen *). 

Ein fritifhes und ergründendes Studium der 
Alterthümer des englifchen Theaters laͤßt ſich nur in 
England ſelbſt anftelen: die alten Abdrüde der das 
din gehörigen Stüde find fogar dort felten, und in 





© Metwürdig in in diefer Hinficht folgendes Sleichniz in 
Nichard dem Amenten; 
As in a theatre the eyes of man, 
Alter a well. 
Are idly bent 
Thinking his 
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‚auswärtigen Bibliothelen "gar nicht vorhanden; die 
‚neueren Sammler haben nur einzelne Proben und 
‚nicht den ganzen Borrath geben koͤnnen. Es wäre 
fehr wichtig, alle Schaufpiele beyfammen zu fehen, 
‘pie unbezweifelt vorhanden waren, ehe Shaffpeare 
feine Laufbahn antrat, um mit Gewißheit zu ent 
fcheiden, was er etwa in der dramatifchen Kunſt 
von Andern lernen mögen, . Das Jahr. der Erſchei⸗ 
nung eines. Stüdes auf der Bühne ift aber meiſtens 
ſchwer auszumitteln, weil der Druck oft erſt ſehr 
lange nachher erfolgte, Wenn man in ben Arbei⸗ 
ten der zeitgenoffen Shakſpeare's, auch der älteren, 
die aber doch gleichzeitig mit ihm zu fehreiben fort 
fuhren, Aehnlichkeiten mit feinem Styl und Spu⸗ 
‚xen feiner Kunft entdeckt, fo bleibt es immer zwei 
felhaft, ob man fie für das ſchwaͤchere Vorbild, 
oder für die unvolllommne Nachahmung zu halter 
hat Shakſpeare fcheint: eben die Biegfamkeit des 
Geiſtes, und eben die Befcheidenheit gehabt zu has 
ben wie Raphael, der auch, ohne boch jemals ein 
Nachahmer, und feinem hohen und flillen Genius! 
üngetrew zu werden, alle Kortfchritte feiner Mit⸗ 
werber au feinem Bortheile verwandte, an 
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ſpielen und das Spiel Andrer zu Ienfen. Konnte 
doch Ben Ionfon, wiewohl ein verdienftvoller Dich⸗ 
ter, nicht. einmal bie Stelle eines Schaufpielers ers 
Jangen, weil er. eine gluͤckliche Anlage hatte. Aus 
;ber angeführten Stelle im Hamlet, aus der burles⸗ 
ken Tragödie der: Handwerker im Sommernacht 
raum, und aus manchen andern Stellen, geht 
hervor, daß es ſchon damals eine Ueberſchwemmung 
von ſchlechten Schaufpielern gab, die auf alle die 
Abwege geriethen, woran wir und heut zu Tage 
‚ärgern; aber das Publicum wußte, wie es fcheint, 
fehr gut zu unterfcheiden, und war nicht leicht zu 
befriedigen *). 

Ein Fritifches und ergrüändendes Studium ber 
Alterthümer des englifchen Theaters läßt ſich nur in 
| England felbft anftellen: die alten Abdruͤcke der das 

bin gehörigen Stuͤcke find fogar bort felten, und in 





® Merkwürdis iſt in dieſer Hinſicht ' folgendes Gleichniß im 
Nichard dem Zweyten; 
As in a theatre the eyes of man, 
Afıer a well- grac’d actor leaves the stage, 
Are idly bent on him that enters next, 


“ "Thinking his prattle to.be tedious, ete. . 
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‚auswärtigen Bibliothelen gar nicht vorhanden: die 
‚neueren Sammler haben nur einzelne Proben und 
‚nicht den ganzen Borrath geben können. Es wäre 
fehr wichtig, alle Scheufpiele begfammen zu fehen, 

‘die unbezweifelt vorhanden waren, ehe Shakſpeare 
feine Laufbahn antrat, um mit Gewißheit zu ent⸗ 

ſcheiden, was er etwa in der dramatiſchen Kunſt 

von Undern lernen mögen. Das Jahr der Erfcheis 

nung eines. Stüdes auf der Bühne ift aber meiſtens 

ſchwer auszumitteln, weil der Druck oft erſt ſehr 

lange nachher erfolgte, Wenn man in ben Arbei⸗ 

ten der Zeitgenoffen Shakſpeaxre's, andy der älteren, 

die aber doch gleichzeitig mit ihm zu fehreiben fork 

fuhren, ehnlichkeiten mit feinem Styl und Spu⸗ 

xen feinet Kunſt entdeckt, fo bleibt es immer zwei⸗ 
felhaft, ob man ſie für das ſchwachere Vorbild, 

oder fuͤr die unvollkommne Nachahmung zu halten 

hat. Shakſpeare ſcheint eben die Biegſamkeit des 

Geiſtes, und eben die Befcheidenheit gehabt zu has 
. ben wie Raphael, der auch, ohne boch jemals ein 
Nachahmer, und feinem hohen und flillen Genius 
ungetreu zu werden, alle Fortfchritte feiner Mit⸗ 
werber au feinem Bortheile verwandte, er 
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ſchen Schriftfteller fo benannt. Es erhielt fich ziem⸗ 
dich lange auf der Bühne, wiewohl die nachfolgen» 
den Dichter es häufig zur Zielfcheibe ihres Spottes 
and ihrer Parodien machten. Es pflegt fo zu gehen 
daß das Publicum nicht leicht von einer in der erften 
regen Empfaͤnglichkeit für die Eindruͤcke einer noch 
anbefannten Kunſt gefaßten Vorliebe zuruͤckkommt, 
auch wenn es. längft beflere ja vortreffliche Werke 
kennen gelernt hat. Diefes Stuͤck iſt allerdings vol 
ler Abgeſchmacktheiten; der Verfaffer hat ſich an 
bie Schilderung ‚der gemwaltfamften Lagen und Leis 
benfchaften gewagt, ohne ſeine Ohnmacht zu ahn⸗ 
ben; befonder® if: die Kataſtrophe, die an Entſet 
lichfeit alles erſinnliche uͤberbieten fol, auf läppifche 
Art herbeygeführt, nub::mächt bloß eine ‚Kicherliche 
Wirkung. Das Ganze’ ik wie bie Zeichnungen ber 
Kinder, ohne Beobachtung ber -Propdrtione; und 
wit unfichter Hand gelrigelt. Bey vielen Bombaſt 
bat doch der Ton des Dialoges etwas natürliches, ja 
vertrauliches, amd im, Wechſel der Aufteitte ſpuͤrt 
man eine leichte Bewagurg wodurch dei allgemeine 
Beyfall, den dieß unteife: Wert erhielt, einiger, 
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Unter Shakſpeare's Borgängern verdienen noch 
Killy und Marlow bemerkt. zu werden, Lilly war 
ein Schulgelehrter, und. bemühte ſich in die englifche 
Proſa und in den Gefprächston. eine verfchrobne 
Zierlichkeit einzuführen, womit es ihm fo gut ges 
lang, daß er eine Zeitlang Modes Schriftfteller 
war, und daß die Hofdamen nach feinem Buche 
Euphues ihre Unterhaltung. bildeten. Sein Luſt⸗ 
fpiel in Profa, Campaspe, ift eim warnendes 
Beyfpiel, daß man aus Anefboten und epigramma⸗ 
tifchen Einfälen niemals ein dramatifches Ganzes 
zufammen baut, Der Berfaffer war ein gelehrter 
Witzling, aber durchaus Fein Dichter, 

. Marlow hatte mehr wahres Talent, und war 
auf einem richtigeren Wege. Er hat die Gefchichte 
Eduards des Zweyten zwar fehr kunſtlos, jes 
doch . mit einer gewiſſen Treue und Einfalt behan⸗ 
delt, fo daß manche Auftritte ihre pathetiſche Wir⸗ 
kung nicht verfeblen. Seine VBerfe find fließend,- 
aber ohne Nachdruck; wie Ben Jonſon dazu fommt, 
den Ausdruck: Marlow’s mighty line, von ihm zw 
gebrauchen , begreife ich nicht. Von Lilly's ſuͤßli⸗ 
Her Manier konnte Shakſpeare nichts lernen oder 
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benußen; in Marlow' af duard dem Zweyten hingegen 
glaube ich allerdings das ſchwaͤchere Vorbild der frühes 
ſten biftorifchen Stuͤcke Shakſpeare's zu entdecken. 
Unter den alten Luſtſpielen in Dodsley's Samm⸗ 
lung ſcheinen mir der Flurſchuͤtze von Wake⸗ 
field, und Grim der Köhler von Cropdon 
aus der früheren Zeit vor Shakſpeare herzurühren. 
Beyde find nicht ohne Verdienſt, in der Manier 
der Marionettenſtuͤcke: in dem erften ift eine volks⸗ 
mäßige Weberlieferung, in dem Zweyten eine ſcherz⸗ 
bafte Legende mit trenberziger. Sovialität behandelt. 
Sch habe mich bey den Unfängen des englifchen 
Theaters länger aufgehalten, als fie ihrem innern 
Merthe nach berdienen, weil mas neuerdings in 
England die Behauptung ans Licht gebracht hat, 
Shakſpeare zeige mehr Verwandfchaft mit den in 
Vergeſſenheit gerathnen Werken feiner Zeitgenoffen, 
als man bisher gewöhnlich zu glauben geneigt ges 
weſen. Gewiſſe Außre Aehnlichfeiten dürfen uns 
eben fo wenig Wunder nehmen, als die @leichheit - 
ber Kleidertrachten an Bildniffen aus derfelben Zeit. 
Im engern Sinne abet gebraucht man das Wort 
Vehnlichkeit nur von der Verwandtſchaft bee Züge, 
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die den Geift und das Gemuͤth ausdruͤcken. Ferner 
koͤnnen als ein gültiger Beweis für obige Behaup⸗ 
tung nur ſolche Schaufpiele angeführt werben, bie 
ausgemacht vor Dem Anfange von Shakſpeare's Laufs 
bahn gefchrieben find, denn in den Werken feiner 
jüngern Zeitgenoffen, eines Decker, Marfton, 
Webfter und Andrer ift Die etwanige Aehnlichkeit 
ganz natärlich zu erklären: die Spuren der Nach 
ahmung Shakſpeare's find deutlich genug. Ihre 
" Nachahmung hielt fich indeffen bloß an das Aeußer⸗ 
liche und Einzeine; dieſe Schriftſteller haben in der 
That, ohne die Tugenden ihres Muſters, alle die 
Fehler an ſich welche unverſtaͤndige Beurtheiler 
an Shakſpeare faͤlſchlich getadelt haben, 

Ein etwas guͤnſtigeres Urtheil verdienen Chaps 
man, ber Ueberſetzer des Homer, uud Thomas 
Heywood, nach ‚den einzelnen Probeſtuͤcken bon 
ihnen in Dodsley's Sammlung. Chapman bat bie 
bekannte Gefchichte der Matrone bon Ephefus unter 
dem Titel die Thränen der Witwe nicht ohne 
fomifches Talent behandelt. Heywoods durch Guͤ⸗ 
te getödtete Frau CA woman. kill’d with 
kindnass) ift ein bürgerliches Trauerſpiel: fo fruͤh 
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finden ſich ſchon Beyſpiele von biefer Gattung, die 
man für new ausgegeben hat. Es ift die Gefchichte 
einer zärtlich geliebten, und dennoch mit einem 
Verführer, den ihr Dann mit Wohlthaten übers 
haͤuft hat, treulos geworbnen Gattin; ihr. Fehltrit 

wird entdeckt, ihr Gemahl kann keinen haͤrteren 
Entſchluß über ſich gewinnen, als fie ohne Kraͤn⸗ 
fung ihrer Chre von fich zu entfernen; fie grämt 
fi) vor Neue zu Tode. Die Verführung ift nicht 
gehörig durch eine almähliche Stufenfolge hindurch» 
geführt, aber die lebten Auftritte find wahrhaft ers 
ſchuͤtternd. Ein deutlich ausgeſprochener moraliſcher 
Zweck iſt vielleicht dem buͤrgerlichen Trauerſpiel we⸗ 
ſentlich; oder vielmehr eben dadurch wird eine Dar⸗ 
ſtellung menſchlicher Schickſale, ſie moͤgen Koͤnige 
oder Privat⸗Familien betreffen, aus der idealiſchen 
Sphaͤre in die proſaiſche Welt herabgezogen. Aber 
wenn man einmal dieſe untergeordnete Gattung 
gelten laͤßt, ſo wird man finden, daß die Foderun⸗ 
gen der Moral und der dramatiſchen Kunſt zuſam⸗ 
mentreffen, und daß die hoͤchſte Strenge der ſittli⸗ 
chen Grundſaͤtze wiederum zur dichteriſchen Erhebung 
fährt, Der Aublick der unächten Reue, die nur 
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die Strafe abzufaufen fucht, ift peinlich; die Neue, 
als der Schmerz über die unerfeßlihe Einbuße bet 
unſchuld, ift einer wahrhaft tragiſchen Schilderung 
fähig. Man gebe dem obigen Stuͤcke einen glüdklis - 
chen Schluß, denfelben, der heut zu Tage in einem 
befannten Schaufpiele troß des Wergerniffes fo all 
gemeinen Beyfall gefunden hat: nämlich die Aus⸗ 


ſoͤhmung der Gatten, nicht am Sterbebette der 


x 


Reuigen, fondern bey gefundem Muthe, und die 
Erneuerung der Ehe; fo würde es nicht nur um dem 
motalifchen, fondern auch um den poetifchen Ein⸗ 
druck gefchehen. fenn; 

Webrigens ift dieß Stuͤck von Heywood ziemlich 
kunſtlos amd leicht" hin gearbeitet: ſtatt die Haupt⸗ 
handlung. gehörig zuꝛ: entwickeln, zerſtreut und ber 
Verfaſſer durch. eine. zweyte Verwickelung, die mit 
jener gar nicht ober ſehr doſe zuſammenhaͤngt. Dieß 
darf und nicht: wundern, dem Heywood war zus 


gleich em Schaufpieler und ein übermäßig fruchts 


barer Schriftſteller, Er hatte, wie er felbft fagt, 

zwey hundert und zwanzig Stufe ganz oder. großens 

theils gefchrieben, and’ war fo ſorglos über biefe 

vermuthlich ohne viele Mühe zu Stande gebrachten 
&: W. v. Echl. üb. dr. K. Ir. 18 
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Hervorbringungen,. daß ihm die Handfchriften der 
meiften abhanden gekommen waren, und daß nur 
fünf und zwanzig zut Belanutmachung für ben 
Drud übrig blieben. 

Allen den bisher genannten Schriftſtellern und 
noch vielen andern iſt es nicht gelungen, wie viel 
Beyfall fie auch bey ihren Lebzeiten finden mochten, 
ein Iebendiged Andenten ihrer Werke auf die Nach⸗ 
welt zu bringen. Unter, Shaffpenre’s fängeren 
Zeitgenoffen und Mitwerbern erlangten dieſe Aus⸗ 
zeichnung nur wenige, hauptſaͤchlich Ben Jonſon, 
Beaumont und Fletcher, und Maffinger, 

Ben Jonſon fand an. Shakfpeare einen be 
reitwilligen Nufmunterer fees Talentes. Sein er⸗ 
fies, wiewohl noch ziemlich unollfommies Stud 
Jedermann in feiner Kaune (Every man 
in his humour) wurde dutch Ehablſpenre's Fürs 
ſprache auf die Buͤhne gebtacht,. am Seisnus 
legte Shakſpeare fogar ſelbſt HMaud an, und uͤber⸗ 
nahm in beyden eine Hauptrolle. Dieſe gaſtfreye 
Aufnahme wurde dem großen Geiſte, dei Aber alle 
Eiferſucht und kleinliche Künfter -Keivenfchaften ers 
haben wer, bald uͤbel vergolten. Jonſon uͤberhob 
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fi) gegen Shaffpeare mit feiner Schulgplehrfamfeit, 
der einzigen Seite, wo. ex wirflich einen‘ Vorzug 
vor ihm hatte, er ftrente feinen Stuͤcken und Pros 
Iogen allerley beißende Anfpielungen ein, und bers 
warf befonderd jene Bezauberungen der Fantaſie, 
die Shakſpeare's eigenthuͤmliches Erbtheil "waren, 
als dem aͤchten Geſchmack eutgegen. Zu feiner Ent⸗ 
ſchuldigung muß man bemerken, daß er nicht unter 
einem gluͤcklichen Geſtirn gebohren war: feine Stuͤcke 
fielen ganz und gar, oder erfreuten ſich eines gerin⸗ 
gen Beyfalls neben der erſtaunlichen Popularitaͤt 
Shakſpeare's; obendrein hetzten ihn feine Neben⸗ 
buhler mit theatraliſchen und andern Satiren, als 
einen laͤſtigen Pedanten, der alles beſſer wiſſen wollte 
wie ſie: alles dieß zuſammen machte ihm viel ſchwarz⸗ 
| gallichten. Humor, : Er befaß wirklich einen fehr 
gründlichen Verſtand, er war fih bewußt, daß er 
bie Kunſt mit Gruft und Eifer ausübe; daß ihm die 
Natur eine Eigenfchaft verfagt hatte, welche. durch 
keine Anſtrengung erlangt wird, naͤmlich die Gra⸗ 
zie, konnte er freylich nicht ahnden. Er dachte: 
ſeines Fleißes kann ſich jedermann ruͤhmen, wie 
Leſſing bey einer aͤhnlichen Gelegenheit ſagt. Nach 
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einigen Unglücsfällen auf der Bühne nahm er alſo 
die Partey, im Voraus zu erklaͤren, feine Stuͤcke 
ſeyen gut, und wenn fie nicht gefallen follten, fo 
koͤnne dieß nur von dem Unverſtande der Menge 
herruͤhten. Sehr luſtig lautet die Ueberſchrift eines 
verungluͤckten Luſtſpiels, das er im Druck heraus⸗ 
gab: „wie es niemals vorgeſtellt, ſondern von ge⸗ 
„wiſſen Dienern des Koͤnigs hoͤchſt nachlaͤßig ge⸗ 
„ſpielt, und von andern Unterthanen des Könige 
„noch ekler angefehen und getabelt worden.” *) 
Jonſon war ein kritiſcher Dichter, im guten 
und im fchlimmen Sinne des Wortes. Cr fuchte 
fich deutlich Rechenfchaft abzulegen, was er jedesmal 
zu leiften habe: es gelang ihm daher am beften mit 
derjenigen Gattung, woran der Verftand den größs 
ten, und Einbildungsfraft und @efühl_ nur einen 
untergeordneten Antheil hat, dem Charakters Luft: 
fpiel. Er legte aber nichts in feine Werfe hinein, 
was kritiſche Zergliederungen nicht wieder heraus; 


v 
nd 
*) As it was mever acted, but most negligentiy play’d by 
some, the King’s servants, and more squeamishly be. 


held and censured by others the King’s subjects. 
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sieben können, weil er zu diefen das Zutrauen heg⸗ 
te, fie erfchöpften alles, wodurch die Poeſie gefällt 
und entzuͤckt. Er ſah nicht ein, daß in der chem⸗ 
fchen Retorte des Kritikers eben das Toftbarfte, ber 
flüchtige Lebensgeiſt eines Gedichts, verbunftet. Es 
fehlt feinen Werken Aberhaupt an Seele, an jenem 
unnennbaren Etwas, dad immer bon neuem anzieht 
und bezaubert, eben weil es fich nicht erklären läßt. - 
In den Iyrifchen ‚Stücken feiner Masquen vermißt 
men eine gewiſſe geiffige Muſik der Bilder und 
Töne, die fich nicht durch genaue Beobachtung 
fchwieriger Sylbenmaße hervorbringen läßt. Weber 
al fteht er zurück in Bezug auf folhe Vorzüge, die 
fih von felbft einftellen muͤſſen, und um die es ſchon 
gefchehen ift, wenn der Künftler fie fich abſichtlich 
zu eigen machen will, Man muß es ihm nicht ver⸗ 
argen, wenn er feine Werke für verdienſtlich hielt, 
denn fie find wirklich ganz fein eignes Verdienſt, 
wie erworbne fittliche Gigenfchaften. Es Foftete ihm 
Mühe fie hervorzubringen, und es macht leider auch 
Arbeit fie zu lefen. Sie gleichen feften und zweck⸗ 
mäßig errichteten Gebäuden, vor denen aber das 
ſchwerfaͤllige Geruͤſte ſtehen geblieben if, welches 


Ex: | 
den leichten Ueberblick und den harmoniſchen Ein 
dru hindert, 
Man hat von Jonſon zwey tragiſche Verſuche, 
und eine betraͤchtliche Anzahl Luſtſpiele und Masquen. 
Zur Würde des tragiſchen Tons konnte er ſich 
wohl erheben, aber er hatte durchaus keine Anlage 
zum Pathetiſchen. Da et uͤberall ben. Grundſatz 
der Nachahmung ber Alten predigt, und man ihm 
"ie gelehtte Kenntniß ihrer Werke nicht abſprechen 
Tann, fo ift es merkwuͤrdig, wie weit fich feine beys 
den Xrauerfpiele in Gehalt und Form von | der grie> 
chiſchen Tragoͤdie entfernen. . Mean fieht an diefem - 
Beyſpiel, welchen Einfluß der herrfchende Ton eines 
Zeitalters, und der Gang, welchen eine Kunft eins 
mol eingefchlagen, auch auf einen ſehr ſelbſtſtaͤndigen 
Geiſt hat. Bey dem hiſtoriſchen Umfange, den 
Jonſon ſeinem Sejanus und Catilina gab, 
war an Einheit der Zeit und des Ortes nicht zu 
denken; auch ſind beyde Stuͤcke mit einer Menge 
von Nebenperſonen uberhaͤuft, dergleichen mat in 
feiner griechiſchen Tragödie. findet. Im Catilina 
ſpricht der. Geiſt des ˖Sylla den Prolog, ungefaͤhr 
wie der des Tantalus im Atreus und Thyeſtes von 
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Senoech dem Ende jedes Aufzuges ift ein lehrhaftet 
nwraliſitender Chor angehängt, ohne gehörig einge⸗ 
fuͤhnt oder mit dem Ganzen verfnüpft zu ſeyn. Dar 
aufibeihränft Sich die ganze. Achnlichleit mit den 

tin; übrinens hleibt eg bey der Form von Shak⸗ | 
fpearcꝰs: hiſoxiſchen Schaufpielen, aber ohne deren 
Tontautifchen Reiz. Man kann nicht mit Gewißheit 
Jagen, 9b, Jonſon ſchon Shakſpeare's roͤmiſche 
Stacke vor Augen hatte; vormuthlich wenigſtens 
beym Catilina; anf feinen Fall hat er ihm. bie 
Kunſt abgelernt, der Gefrhichte treu zu bleiben, 
‚sub deunoch bie. Foderungen der Poefte zu befriedi⸗ 
‘gen. Unter Jonſons Händen ift der Stoff eben Ge⸗ 
ſchichte ‚geblieben,. ohne Poefie zu werden; die ges . 
(childerten politischen Vorfälle haben mehr das Ans 
fehen eines Geſchaͤftes als einer Handlung. Cati⸗ 
Ina und Sejanus find gründliche dramatiſche Stu⸗ 
dien nach dem Salluft und Cicero, nach dem Taci⸗ 
tus, Gueton, Juvenal und Andern; das ift das 
Befte,, was ſich davon rühmen läßt. Im Catilina, 
wer übrigens vorzuͤglicher ift ald Sejan, muß man 
noch die nicht verſchmolzne Ungleichartigkeit der 
Moflen tadeln. Der erfie Aufzug bat am meilten 
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Schrug, virwori er Dumch Maugel am Schonung 
ERRPÜTL: ME ':: bt cine gebeime Suruumstenfinft Der 
Verichwoͤrer, na Ne NMune chem durch fürchte 
bare zeichen Der ajenden Begerflerung Ber: Boss 
beit = uutmeeuten Der mente Auizug: ſchildert 
Ds Intrigurn und LArbesdandel beederkter Frauen, 
wodurch die Kerichworung amd Licht kam, und ſireift 
Mark an das Luſiſpiel bin; Die leiten drey Aufziige 
enthalten diaiegtſirte Geſchichte, mit vielem Wers 
flande enrwicfeit, aber vhne ſonderliche poetiſche Er⸗ 
hebung. Es it zu beklagen, daß Jonſon nur fei- 
nen eignen Tert vom Sejauus gegeben, und Shal⸗ 
ſpeares Veraͤnderungen nicht witgetheilt het. Man 
waͤre neugierig zu ſehen, duch weiche Mittel diefar 
die Einſoͤrmigkeit des Stuͤcks zu beleben verſucht 
haben mag, ohne deſſen Plan zu veraͤndern, und im 
wie fern ſich fein Genius fremden Wſichten zu fir 
gen gewußt. 

Rack dieſen Verſuchen entſagte Jonſon der tra⸗ 
giſchen Muſe, und in der That beſtimmte ihn auch 
ſein Talent ganz fuͤr das Luſtfpiel und zwar für dag 
Character⸗Luſtſpiel. Indeſſen iſt feine Characte⸗ 
riſtik meht ernſthaſt fpottend alt = Canon einge; 
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richtet; bie fpäteren römifchen Satiriker waren faſt 
noch mehr feine Mufter als die Komiker, Iener 


leichte Scherz war ihm verfagt, der harmlos um 


alles gaukelt, der eine bloße Eingebung der Froͤh⸗ 
lichkeit zu feyn feheint, aber um fo philofophifcher 
ift, weil er nicht eine beſtimmte Lehre einkleibet, 
fondern nur eine allgemeine Ironie enthält. In 
Jonſons komiſchen Erfindungen zeigt fich mehr Beobs 
achtungsgeiſt als Fantaſie. Deswegen find feine 


- Stüde auch von Seiten der Intrigue mangelhaft. 
‘Er hielt fehr anf die Reinheit der Gattung, wollte 


feine eomanhaften Motive gebrauchen, und nahm 
niemals feine Zuflucht zu einer Novelle. .. Aber feine . 
Mittel der Verwickelung und Aufloͤſung ſind oft 
unwahrſcheinlich und gezwungen, ohne durch reizen, 
de Kuͤhnheit die Einbildungskraft zu beftechen. Auch 
wo er eine glüdliche Anlage gemacht hat, bedarf er 
fo viel Raum zum Ausmahlen der. Character, daß 
man die Intrigue vft aus den Augen verliert, und 


die Handlung ſich nur fohwerfällig fortbewegt. Er 


gleicht zuweilen den allzu genauen Porträtmahlern, 
die der Nehnlichleit zu lieb jede Podengrube und 
Sommerfproffe mit in Die Nachahmung aufnehmen 
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Schwung, wiewohl er durch Mangel an Schonung 
empört: man fieht eine geheime Zufammentunft. der 
Verſchwoͤrer, und die Natur fcheint durch flcihts 
bare Anzeichen der rafenden Begeiſterung 317306 
heit zu antworten. Der zweyte Aufzug ſchildert 
die Intriguen und Liebeshaͤndel verderbter Frauen, 
wodurch die Verſchwoͤrung ans Kicht kam, und flveift 
ſtatk an das Rufifpiel hin; die teten drey Aufzüge 
enthalten dialogiſirte Geſchichte, mit vielem Vers 
ſtande entwidfelt, aber ohne fonderliche poetiſche Er⸗ 
hebung. Es ift zu beflagen, daß Jonfon nur ſoi⸗ 
nen eignen Text vom Sejanus gegeben, und Sheal- 
fpeare?s Veränderungen nicht mitgetheilt hat. Man 
wäre neugierig zu ſehen, durch. weiche Mittel diefer 
die Einförmigfeit des Stuͤcks zu beleben verſucht 
baben mag, ohne deffen Plan-zu verändern, und in 
wie fern fich fein Genius fremden Ahfichten zu fie 
gen gewußt. ; 
Nach diefen Verfuchen entfagte Jonſon der tra⸗ 
giſchen Muſe, und in der That: beftimmte ihn auch 
- fein Talent ganz für das Luftfpiel und zwar für das 
CharartersLuftfpiel. Indeffen ift feine Characte⸗ 
riſtik mehr ernfthaft fpottenb als zum Lachen einge, 
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richtet; die fpäteren roͤmiſchen Satirifer waren faft 
noch mehr feine Muſter als die Komiker, Iener 
leichte Scherz war ihm verfagt, der harmlos um 
alles gaukelt, der eine bloße Eingebung der Froͤh⸗ 
lichkeit zu feyn fcheint, aber um fo philofopbifcher 
ift, weil er nicht eine beſtimmte Lehre einkleibet, - 
fondern nur eine allgemeine Ironie enthält. In 
Jonſons komiſchen Erfindungen zeigt ſich mehr Beobs 
achtungsgeiſt als Fantaſie. Deswegen ſind ſeine 
Stücke auch von Seiten der Intrigue mangelhaft. 
Er hielt fehr auf die Reinheit der Gattung, wollte 
feine eomanbaften Motive gebrauchen, und nahm 
niemals feine Zuſlucht zu einer Novelle. . Aber feine . 
‚Mittel der Verwickelung und Aufloͤſung ſind oft 
unwahrſcheinlich und gezwungen, ohne durch reizen⸗ 
de Kuͤhnheit die Einbildungskraft zu beſtechen. Auch 
wo er eine gluͤckliche Anlage gemacht bat, bedarf er 
fo viel Raum zum Ausmahlen der Character, daB 
man die Intrigue vft aus den Augen verliert, und 
die Handlung ſich nur fchwerfällig fortbewegt. Er 
gleicht zuweilen den allzu genauen Porträtmahlern, 
die der. Aehnlichkeit zu lieb jede Pockengrube und 
Sommerſproſſe mit in Die Nachahmung aufnehmen 
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Schtwung, wiewohl er durch Mangel an Schonung 
empört: man fieht eine geheime Zuſammenkunft ber 
Verſchwoͤrer, und die Natur ſcheint burch>fkeihts 
bare Anzeichen der rafenden Begeiſterung der Bos⸗ 
heit zu antworten. Der zweyte Aufzug: fihtldert 
bie Intriguen und Liebeshandel verderbter Frauen, 
wodurch die Verſchwoͤrung ans Licht kam, und ſtreift 
ſtark an das Luſtſpiel hin; die kegten drey Anhuge 
enthalten dialogifirte Gefchichte, mit vielem Vers 
ſtande entwidfelt, aber ohne fonderliche:poetifche Er⸗ 
hebung. Es ift zu beklagen, daß Jonſon nur fü 
nen eignen Text vom Sejanus gegeben, unb Shak⸗ 
fpeare?s Veränderungen nicht mitgetheilt hat. Man 
wäre neugierig zu fehen, durch⸗welche Mittel diefer 
die Einförmigfeit des Stuͤcks zu beleben verſucht 
haben mag, ohne beffen Plan-zu verändern, und in 
wie fern ſich fein Genius fremden Abfichten zu file 
gen gewußt, 
Nach diefen Verfuchen entfagte Jonſon der tra⸗ 
giſchen Mufe, und in der That beftimmte ihn auch 
- fein Talent ganz für das Luflfpiel und zwar für das 
SharactersLufffpiel. Indeſſen ift feine Charactes 
riſtik mehr ernſthaft fpottend als zum Lachen einge: 
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richtet; die fpäteren roͤmiſchen Satiriker waren faft 
noch mehr feine Mufter als die Komiker, Jener 
leichte Scherz war ihm verfagt, der harmlos um 
alles gautelt, der eine bloße Eingebung der Froͤh⸗ 
lichkeit zu feyn fcheint, aber um fo philofopbifcher 
ift, weil er nicht eine beſtimmte Lehre einkleibet, 
fondern nur eine allgemeine Ironie enthält. In 
Jonſons komiſchen Erfindungen zeigt ſich mehr Beobs 
wchtungsgeift als Fantafie Deswegen find feine 
- "Stüde auch von Seiten der Intrigue mangelhaft. 
Er bielt fehr auf die Reinheit der Gattung, wollte 
feine romanhaften Motive gebrauchen, und nahm 
niemals feine Zuflucht zu einer Novelle. . Aber feine . 
‚Mittel der Werwidelung und Auföfung find oft 
unmahricheinlich und gezwungen, ohne durch reizen, 
de Kuͤhnheit die Einbildungsfraft zu beftechen. Auch 
wo er cine glädliche Anlage gemacht hat, bedarf er 
fo viel Raum zum Ausmahlen ber Character, daß 
man die Intrigue oft aus den Augen verliert, und 
die Handlung fid) nur fchwerfällig fortbewegt. Cr 
gleicht zumeilen den allzw genauen Porträtmahlern, 
die der Aebnlichfeit zw lieb jede Pockengrube und 
Sommerfproffe mit in Die Nachahmung aufnehmen 
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zu mäflen glauben. Er ift haufig beargwohnt wor⸗ 
ben, wirkliche Perfonen mit. diefer oder jener Rolle 
gu:meynen; zugleich hat man ihm borgetägt, feine 
Character feyen bloß nerfonifizirte. Miigemeinbegriffe, 
und wiewohl dDiefa Vorwuͤrfe einander zu widerfpres 
chen ſcheinen, fo find fie doch beyde nicht ganz ohne 
Grund. Er wer. ein methodiſcher Kopf: wo er alfe 
einen Character. eismal:bey einem Hauptbegriffe ges 
faßt hatte, da führte er diefen ſtreuge durch: was 
bloß zur individnellen Belebung gebient hätte, ohne 
ſich hierauf zu beziehen, hätte ihm-eine Akfchmweis | 
. fung, geſchienen. Auch find feine Namen. meiftens 

bis zu einer misfaͤlligen Deutlichkeit ſprechend, und 
zum Ueberfluſſe fuͤgt er nicht ſelten dem Perſonen⸗ 
Verzeichniß erklaͤrende Beſchreibungen bey. Auf der 
andern Seite uͤbte er den Grundſatz, der Komiker 
muͤſſe das wirkliche Leben darſtellen, mit einem klein⸗ 
lichen Fleiße aus. Er faßte meiſtens die Sitten 
ſeiner Nation und ſeiner Zeit auf: bieß war zu lo⸗ 
ben, aber er hing fich. oft zu fehr an Außerliche Ci 
genbeiten, an Seltſamkeiten und Zierereyen des 
Modetons, die man damals Humore nannte, und 
die ihrer Ratur nach fo vorübergehend find als, 








Kleibertraditen. Destuegen veraltete fein Komiſches 
zum Theil fehr fchnel, und fchon bey Wiedexer⸗ 
- Öffnung des Theaters unter Carl dem Zweyten fans 
ben ſich Feine Schaufpieler, ‚Die dergleichen Carica⸗ 
turen gehörig zu geben gewußt hätten, Solche Lo⸗ 
calfürben, wenn fie nicht verbleichen ſollen, muͤſſen 
ganz mit Geift durchdrungen ſeyn. Dieß wußte 
Shakſpeare zu leiſten. Man vergleiche feinen Osrick 
im Hamlet mit Faſtidius Brisk in Jonſons Jeder⸗ 
mann: außer feinem Humor: beydes ſind 
Schilderungen der faden Ziererey eines damaligen 
Hoͤflings; aber Osrick, wiewohl er ſeine ganz eigne 
Sprache redet, bleibt für alle Zeiten ein treffendes 
und verftändliches Bild der Geckerey, Faſtidius ift 
ein Porträt in eine aus der Mode gekommnen 
richt, und weiter nichts, Indeſſen ift Jonſon 
nicht immer in diefen Fehler verfallen; fein Haupt⸗ 
mann Bobadil zum Beyfpiel in Jedermann in 
feinem Humor, ein bettelhafter und feiger Aben⸗ 
theurer, der ſich bey jungen einfaͤltigen Leuten als 
Raufer geltend macht, iſt zwar bey weitem nicht fo 
ergöglich und original als Piſtol, aber er bleibt in 
feiner: Art auch nach veränderten Sitten muſter⸗ 
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haft, und ſpaͤtere engliſche Komiker haben ihr 
nachgeahmt. 

In dem eben genannten Stuͤcke, Jonſons erſter 
Arbeit, iſt die Handlung aͤußerſt ſchwach und unbe⸗ 
deutend. In dem folgenden, Jedermann au⸗ 
Ber feinem Humor, iſt er noch weiter auf den 
Abweg gerathen, die tomifche Wirfung bloß in Ca⸗ 


u rieatur> Zügen ohne alles Intereſſe der Situationen 


zu ſuchen: esift eine Rhapfodie lächerlicher Auftritte 
ohne Zufammenhang und Fortruͤckung. Auch der Bars 
tholomai- Jahrmarkt ift bloß eine derbe Bambocciate, 
worin fich eben wicht mehr Folge bemerken läßt, old in 
dem Gemwühl, dem Lärm, den Zankereyen und Die⸗ 
bereyen, die bey einer ſolchen Ergoͤtzung des Poͤbels 
vorzufallen pflegen. Die geneine Behaglichkeit 
wird nur allzu natürlich gefehilderts doch verdient 
die Rolle des Puritaners ausgezeichnnt zu werben: 
feine cafniftifche Berathfchlagung, ob es erlaubt ſey, 
nach. der Sitte auf dem Jahrmarkt em Spanferfel - 
zu effen,, nachher feine Strafrede gegen die Marios 
netten als einen heidwifchen Bilderdieuft, find une 
vergleichlich und voll von dem Fräftigften komiſchen 
Salz. Ben Jonſon fah damals wohl nicht voraus, 
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Daß die Puritaner nach. einem Menſchenalter maͤch⸗ 
tig genug werden wuͤrden, um für.dergleichen Spoͤt⸗ 
tereyen an ſeiner Kunſt eine ſehr ernſthafte Rache 
zu nehmen. i 
Von Seiten der Anlage verdienen am meiſten 
Lob: Volpone, der Alchymiſt und Epi⸗ 
coene oder das ſtumme Maͤdchen. In Bob 
pone hat ſich Jonſon einmal in italiaͤniſche Sitten 
verſetzt, aber nicht von der idealiſchen Seite. Der 
Hauptgedauke iſt vortrefflich und großentheils mei⸗ 
ſterlich ausgefuͤhrt, nachher aber gebt alles zu ſeht 
auf Gaunereyen aus, wo dann die Criminal⸗Juſtiz 
ins Mittel treten muß, und das Stuͤck nimmt mit 
der Beſtrafung der Schuldigen ein nichts weniger 
als luſtiges Ende. Im Alchymiſten gewähren fo 
wohl die Betrüger als die Betrognen viel Unter, 
haltung, nur läßt füh der Verfaffer zu gründlich 
auf alchymiſtiſche Gelehrſamkeit ein. Von einem 
unverſtaͤndlichen Kauderwelſch muͤſſen im Luſtſpiel 
nur kurze Proben gegeben werden, und am beſten 
iſt es, wenn ſie eine Nebenbedeutung haben, die 
der, welcher dieſe geheimnißvolle Sprache führt, 
nicht beabſichtet; auf die Laͤnge fortgeſetzt macht es 
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Langeweile, wie in den Schriften felbft, die dabey 
zum Mufter gedient heben. In dem dummen 
Xeufel CThe devil's an ass) hat der Dichter 
von einer fantaftifchen Erfindung, womit er anhebt, 
die aber freylich nicht bie feinige war, nicht dem ges 
hoͤrigen Vortheil gezogen, und bie Hetäufchte Er⸗ 
wartung kann durch andre Szenen von gutem komi⸗ 
ſchem Gehalt nicht zufrieden geſtellt werden. 

Bon allen Stuͤcken Jonſons möchte wohl keines, 
ganz fo wie es ift, heut zu Tage auf dem Theater 
gefallen, wie ja auch bie meiften ſchon zu feiner Zeit 
nicht gefielen; abet Auszüge daraus dürften ſich mit 
Gluͤck machen laffen. Weberhaupt wäre aus ihm 
viel zu entlehnen, und fo wohl am feinen Vorzuͤgen 
als an feinen Mängeln viel zu lernen. eine Cha⸗ 
racter find meiftens feft und richtig gezeichnet, nur 
fehlt es oft an der Kunſt fie durch den Contraſt der 
- Situationen hervorzuheben. Selten hat er hierin 
Szenen fo glädlich angelegt wie die in Jeden 
mann in feinem Humor, wo ber eiferfüchtige 
Kaufmann zu einem wichtigen Geſchaͤft abgerufen 
wird, da feine Frau eben einen ihm berbächtigen 
Befuch erwartet, wo er alſo ſeinen Bedienten gern 
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zum Waͤchter beſtellen will, ohne ihm doch ſein Ge⸗ 
heimniß anzuvertrauen, weil er vor allen Dingen 
fuͤrchtet, man moͤchte ſeine Eiferſucht merken. Dieſe 
Szene iſt ein Meifterfläf, und wenn Jonſon im⸗ 
mer fü componirt hätte, fo müßte man ihn unter 
die erften komiſchen Dichter zählen; 

Bloß der Vollftändigfeit wegen erwähnen wir 
die Masquen: allegoriſche Gelegenheitsftüde, 
meiftens für Hoffefte beftimmt, und mit Mafchines 
tie, verlarbten Aufzügen, Tanz und Geſang audz 
gefchmädt. Diefe Nebengattung ift mit Jonſon 
beynahe wieber ausgeſtorben, fpäterhin hat nur der 
Comus von Milton einigen Ruhm erlangt. 
Wenn die Allegorie bey der bloßen Perſonification 
ftehen bleibt, fo muß fie in einem Schanfpiel une 
fehtbar froftig ausfallen; die Handlung felbft follte 
üfegorifch werden, und dazu gehören finnreicye Era 
findungen, wovon uns beynahe nur die fpanifchen 
Dichter gluͤckliche Beyſpiele darbieten. Die bemers 
fenswerthefte Cigenheit der Masgen von Jonſon 
ſcheinen mir die fogenannten Antimasquen zu feyn: 
eine Parodie, bie der Dichter felbft zuweilen feiner 
Erfindung: beyfügt, und meiſtens dem ernſthaften 
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Aufzuge vorangehen läßt. Da bie ibealifchen Schmei⸗ 
cheleyen, wozu man die Goͤtter vom Olymp herun⸗ 
ter bemuͤht, leicht ins ſuͤßliche fallen, ſo waͤre bey 
ſolchen Gelegenheiten dieß Gegenmittel wohl immer 
zu empfehlen. 

Ben Jonſon, ber in allen Städfen bie Fan 
etwas handwerksmaͤßig betrachtete, hatte auch darin 
Aehnlichkeit mit dem Meifter eines Handwerks, daß 
er ſich einen Geſellen zuzog. Er hatte einen Be⸗ 
dienten, Namens Broom, der ſich durch den Um⸗ 
gang und die Lehren ſeines Herrn zum Schauſpiel⸗ 
dichter bildete, und mit Beyfall Luſtſpiele auf die 
Buͤhne brachte. 

Beaumont und Fletcher werden immer 
zuſammen genannt, als waͤren ſie zwey unzertrenn⸗ 
liche Dichter, die alle ihre Werke gemeinfchaftlich 
entworfen und ausgeführt hätten. Diefe Vorſtel⸗ 
Jung ift aber nicht ganz richtig. Man weiß zwar 
ſeht wenig von ihren Lebensumſtaͤnden, indeſſen iſt 
es gewiß, daß Beaumont ſehr jung ſtarb; Fletcher 
uͤberlebte ſeinen juͤngeren Freund zehn Jahre, und 
| fahr fo anhaltend fort in feiner Laufbahn als dra⸗ 
matifcher Dichter thätig zu ſeyn, daß verichiehne 
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Stuͤcke von ihm erſt nach feinem Tode auf vie Bühne 
gebracht, und einige unfertig binterlaffene von frems 
der Hand vollendet wurden. Die unter beyver Nas 
hen gefammelten Stüde belaufen ſich über funfzig; 
es ift alfo wahrfcheinlich, Daß von dieſer beirächtlie. 
hen Auzahl vieleicht die Hälfte als bie Arbeit 
Fletchers allein betrachtet werden muß. Braumonts 
und Fletchers Werke erfchienen erft eine geraume 
Zeit nach ihrem Tode, die Herausgebet haben ſich 
wicht damit bemüht, den Antheil eines jeden kri⸗ 
tiſch zu fondern, noch weniger über die etwanige 
Verſchiedenheit ihres Talents Auffchtäffe zu gebe 
Einige Zeitgenoſſen haben Fletchern insbefondore kuh⸗ 
nen Schwung der Einbildungskraft, and feinem 
Freunde reifes Urtheil zugefchrieben; jener war nach 
ihrer Meynung eigentliih das erfinderifche Genie; 
biefer ber Ienfende und mäßigende Kunſtrichter? 
Allein diefe Angabe -grändet ſich auf nichts. Cs iR 
jetzt unmöglich, Die Hand eines jeden an ſichern 
Kennzeichen zu anterfcheiden, und es verlohnt fick 
auch nicht der. Mühe, Alle ihnen zugeſchriebnen 
tie, mögen fie mm bon einem allein, oder von 
beyden zuſammen horruͤhren, ſind in demſelben 

MW. v. Schl. üb. dr. 8. 38. 19 


Geiſte und in dorſelben Manier gedichte. Es iſt 
alfo wahrſcheinlich, daß nicht das Beduͤrſniß, ihre 
Beyberfeitigen Maͤngel zu ergaͤnzen, ſondern viel⸗ 
meht eine große Aehnlichkeit der Sinnesart ſie be⸗ 
wog, ſich ſo anhaltend zu berbinden. 

Beaumont und Fletcher begannen ihre Laufbahn 
bey Lebzeiten Shakſpeare's, Beaumont ſtarb noch 
vor ihm, und Fletcher uͤbetlebte ihn nur um neun 
Jahre. Aus einigen parodirenden Anfpielungen laßt 
fich ſchließen, daß fie eben keine übermäßige Ehrer⸗ 
Bietung vor ihrem großen Vorgänger hatten, Bon 
dem fie doch fo vieles gelernt, und aus dem ie un⸗ 
Ungbar manche einzelne Gedanken entlehnt haben. 
Cie ‚folgten feinem Beyfpiel in der ganzen Form 
ihrer Schaufpiele, unbelämmert um Ber Jonſons 
abweichende Grundfäge und um die Nachahmung 
der Alten. Sie fchöpften wie er ans Novellen und 
Kommen, fie ließen pathetiiche und burleske Auf⸗ 
tritte mit einander abwechſeln, und ſuchten durch 
die Verknuͤpfung ber Vorfälle den Eindruck bes 
Außecordentlihen und Wunberbaren zu erregen, 
Iure Abficht, Shakſpeare'n in berfelben Gattung 
zu übesbieten, liegt oft deutlich genug am Tage; 
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ihre lobendan Zeitgenoffen gehn gerabezu mit der 
Sprache heraus, ſtellen Shakſpeare weit gegen 
Beaumont und Fletcher zuruͤck, und: behaupten, 
durch dieſe ſey die engliſche Bühne erſt zu. ihrer 
Vollkommenheit gebracht worden. In der That 
verdunkelten fie in. einem. gewiſſen Grade Shak⸗ 
ſpeares Ruhm In dem naͤchſten Menſchenalter nach 
ibm, und noch unter Garl dem Zweyten beſaßen fie 
eine größere Populeriät als er; der Fortgang ber 
Zeiten hat alles wieder in die gehörige Ortung 
gebracht. Da auf dem Theater ſelbſt dad Vortreff⸗ 
lichſte durch häufige -Wieberholung fich abnutzt, unb- 
bie Renheit einen. großen" Reiz hat, fo iſt die dra⸗ 
matiſche Kuuſt dem Einfluß der Diode fehr unters 
worfen; fie iſt mehr als’ andre Zweige ber Litteratur 
md ſchoͤnen Kunſt ber. Gefahr ausgefegt, ſchnelt 

vom großen einfachen Styl zu einer ſchimmerreichen 
sub oberflächlichen. Manier uͤber zu gehen. 

In der That waren Beaumont md Fietcher 
Manner von den -muögezeichnetften Talenten, es 
fehlte ihnen faſt nichts als tiefer Ernſt bes Gemuͤ⸗ 
ihes und eine gewiſſe kuͤnſtleriſche Weisheit, die i in 


allem Maß halt, um einen Platz neben Dos: groͤßten 
19 * 
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dramatiſchen Dichtern aller Mationen zu verdienen, 
Sie befaßen eine ungemeine Fruchtbarkeit und Bieg⸗ 
ſamkeit des Geiſtes, und eine gluͤckliche Leichtigkeit, 
die nur allzu oft in Leichtſirin ausartete. Die 
hoͤchſte Vollkommenheit haben fle faft nirgends ex 
reicht , ich möchte behaupten , fie'haben ſie nicht eins 
mal geahndet; aber mehrentheils fcheinen fie :ganz 
nahe daran zu feyn, And warum blieb es ihnen 
verfagt den lebten Schritt zu. thun? Die Yoefle- 
war für fie nicht eine innre Andacht des Gefühle 
und der Einbildungskraft, ſondern ein Mittel zu 
glaͤnzendem Erfolge. Sie gingen zuvoͤrderſt auf 
die Wirkung, die dem großen Kuͤnſtler von ſelbſt 
zufollen muß, wenn er vor allen Dingen Darauf 
bedacht ift, ſich ſelbſt zu befriedigen. Schauſpiriet 
waren ſie nicht *) wie die meiſten ihrer Vorgaͤnger; 
aber fie. lebten in der Nähe des Theaters, in.beftäns 
bigem Berfehr damit, und fie veritanden fi vor 


r 





©) Zadem von Jakob dem Erfien ertheilten Privilegium der 
koniglichen Gcaufvieler wird neben Ehafipeare Las 

zence Sletcher al Vorſteber der Geſellichaft genannt. 
Ger Dichter bien John Fleicher. War jener vielleicht ein 
! Bear over naber VBerwandiek von ihm? 





293 
trefflih darauf. Auch" kannten’ fle ihre Zeitgenoifen 
:aus dem Grunde, allein fie fanden es bequemer, 
dem Publienm gefällig entgegenzutommen, als es 
wie Shaffpeare zu ſich emporzuheben. Sie lebten - 
in einem. kräftigen. Zeitalter, welches leichter Aus⸗⸗ 
ſchweifungen jeder Art verzieh, ald Schwäche und 
‚Kälte, Sie ließen fih daher niemals von poetis 
-fehen noch moraliſchen Bedenklichkeiten aufhalten, 
und dieſe Zuverſicht kam ihnen zu Statten: fie 
gleichen gewiſſermaßen Nachtwandlern, die bey ver⸗ 
ſchloßnen Augen. auch,gufrgefäßrlichen Wegen nicht 
fallen. Selbſt wenn fie das verkehrteſte unternehs 
men, ſo greifen ſie es mit einem gewiſſen Geſchick 
an. Bey aufangender Ausartung der dramatiſchen 
Kunſt verlieren die Zuſchauer zuerſt die Faͤhigkeit, 
ein Schaufpiel im Ganzen zu beurtheilen; auf die 
Harmonie der Zuſammenſetzung, auf das richtige 
Verhaͤltniß aller Theile wenden Beauinont und 
Zletcher daher den wenigften Fleiß. Richt felten 
laſſen fte eine glädlich gemachte Anlage fahren, und 
fcheinen fie. beynah gu vergeffen, fie. bringen etwas 
. anders an, was an fich gefallen und unterhalten 
kann, aber nicht au biefe Stelle gehört, und nicht 
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norbereitet‘ iſt. Sie ſpannen immer bie Neugier, 
oftmals die Theilnahme, fie. reißen mit fich fort; 
jedoch erregen fie bie Erwartung beffer als fie fie zu 
befriedigen wifen &o- lange man fie lief, fühle 
"man fich lebhaft getroffen, aber es bleiben wenig 
unvergeßliche Eindruͤcke davon zurück, Am meiften 
mislingt ed ihnen mit ihren tragifchen Anfprüchen, 
weil fie das Gefühl nicht genug aus den Tiefen der 
menfchlichen Katur fchöpfen, und bie Betrachtung 
nicht genug auf die menſchlichen Schickſale im allge⸗ 
meinen binlenten; weit vorzäglicher find fie im Ko⸗ 
miſchen, und’ in ben. ernfhaften. und pathetiichen 
Darſtellungen, welche bie Mitte zwifchen dem Ko⸗ 
mifchen und Tragiſchen einnehmen. Die Character 
find oft mit einer gewiffen Wilifähr angelegt, und 
werden ſich ſelbſt ungetren, wenn es dem Dichter 
nach feinen augenblidlichen Beduͤrfniſſen bequem 
fällt; in her dußerlichen Erfcheinung haben fie Hals 
dung genug. Den ganzen. Racharuf ihres Talents - 
‚wenden Beaumont und Fletcher anf Gemählde der 
Leidenſchaften; allein fie laffen fi wenig mit der 
geheimen Geſchichte bes Herzens ein: fie übergehen 
Die erſtes Regungen und die allmähliche Steigerung 
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eines Gefuͤhls; fie faffen es gleich in feinen hoͤchſten 
Graben auf, und entwideln alddann beffen Symptos 
me bis zur QTäufchung ergreifend, nur mit einer 
übertriebenen Kraft und Fülle. Wenn aber auch 
ihr Ausdruck nicht immer die firengfte Wahrheit hat, 
fo fcheint er doch immer natürlich: alles hat freye 
Bewegung, nichts iſt muͤhſam erzwungen ober weit 
bergeholt, wenn es auch noch fo ſeltſam auffaͤllt. 
Sie vereinigen durchaus in ihrem Dialog den ver 
traulihen Ton des wirflichen Umgangs und dem 
Schein der augenblicklichen Eingebung mit poeti⸗ 
fchem Schwunge. Sie geben zwar auf.eben die 
beliebte Natürlichkeit aus, welche einigen Schaus 
fpieldichtern unfrer Zeit fo große Gunſt gewonnen 
hat; aber diefe fuchten fie in der Entfernung aller 
erhebenden Fantaſie, und mußten daher nothwendig 
in: Plattheit verfallen. Beaumont und Fletcher 
paaren meiften® die Natkrlichleit mit der Fantaſte⸗ 
rey, fo gelingt e8 ihnen, das Gemeine als außen 
ordentlich Horzuftellen, und ein gewiſſes Trugbile 
des Idealiſchen zu retten. Die Sittlichkeit biefer 
Schriftfteller iſt zweydeutig. Nicht als ob fie nicht 
Seelengroͤße und Güte, und auf ber andern Seite 


Miedrigkeit und Bosheit mit ſtarken Farben contres - 
flirten, nicht als ob fie nicht gewöhnlich mit ber 
Beſchaͤmung oder Beſtrafung der lebten enbigten ; 
aber zu oft wird mit Edelmuth Prunk getrieben , wo 
nur von Pflicht, und Rechtlichkeit die Rede ſeyn ſollte. 
Alles Gute und Bortrefflihe geht in ihrer Schilde 
zung. mehr ‚aus wandelbaren Aufwallungen hervor 
als ans feſten Grundſaͤtzen; fie ſcheinen die. Tugen⸗ 
den in das Blut zu verlegen; und ganz dicht dane⸗ 
ben bruͤſten ſich bloß ſelbſtiſche und inſtinktartige 
Triebe, als wären fie vornehmerer Ahkunft. Es 
giebt eine unheilbar gemeine Seite der menfchlichen 
Ratur, welcher fich der Dichter immer nur mit einer 
gewiſſen Schamhaftigkeit naͤhern ſollte, wenn er 
nicht umhin kann ſie wahrnehmen zu laſſen; Beau⸗ 
mont und Fletcher hingegen goͤnnen der Natur gar 
keinen Schleyer. Sie. gehen über alles gerade mit 
der Sprache heraus, ſie machen den Zuſchauer zum 
anwilligen Vertrauten von allem, was edlere Ge⸗ 
muͤther ſogar vor ſich ſelbſt verheimlichen. Was ſich 
dieſe Dichter daher von Seiten der Unanſtaͤndigkeit 
erlauben, das uͤberſteigt alle Vorſtellung. Die Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit in. ben Reben iſt das geringſte; viele 
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Yuftritte, ja:gange Verwickelungen find fo Angelegt, 
daß ſchon der bloße Gedanke davon, geichweige denn 
der Aublick, die Sittfamfeit aufs gröbfte beleidigt. 
Ariſtophanes ift ein verwegner Dollmeticher bex 
Binnlichleit, aber wie die griechifchen Bildhauer in 
den Geftalten der Satyrn u, ſ. w., verweiſt er fie in 
das bloß thierifche Gebiet, wohin fie gehört; nach 
der damaligen‘ Sittenlehre Beurtheilt, it er weit 
nnanflößiger. In einer ganz andern Sphäre legen 
Beaumont und Fletcher die unfaubre und ekelhafte 
Haushaltung des Laſters zur Schau, ihre Compos 
fitionen gleichen dem Tuch vol reiner und unreiner 
Thiere im Geficht des Apoſtels. Dieß war der all 
gemeine Hang ber dramatifchen Schriftfieler unter 
Jakob und Carl dem Erſten. Es ift ale ob fie ges 
fliffentlich den Puritanern hätten Recht geben wollen, 
welche behaupteten, die Theater feyen eben fo viele 
Schulen der Verführung und Kapellen bes Teufels, 

Denen, welche bloß zu ihrer Unterhaltung und 
allgemeinen Geiftesbildung. lefen, kann man Beaus 
monts und Fletchers Werke nur mit Einſchraͤnkung 
empfehlen, Für den ausübenden Künfller bins 
gegen und für ben kritiſchen Kenner der Dramatifchen 
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Kunft iſt unendlich viel daraus zw lernen, fowohl 
von Seiten ihrer Vorzüge als ihrer Ausfchweifuns 
gen. Eine ausführliche Zergliederung eines oder des 
andern von ihren Werken, wozu uns hier der Raum 
gebricht, würde dieß in das hellſte Kicht feßen. Für 
bie Vorſtellung hatten dieſe Stuͤcke zu ihrer Zeit die 
Bequemlichkeit, daß dazu nicht fo große Schaufpies 
ler erfoderlich find, wie gu ben Hauptrollen von 
Shatfpeare’g Stuͤcken. Um fie te heut zu Tage wieder 
auf die Bühne zu bringen, müßten bie meiften ganz 
umgefchmolgen werben, bey einigen Aönnte man mit 
Weglaffen, Mäßigen und Reinigen abkommen *), 
Eine beſondre Erwähnung verdienen die zwey 
edlen Vetter CTwo noble kinsmen) weil fie 
von Shakſpeare und Fletcher gemeinfchaftlich her⸗ 
sühren follen. Ich fehe feinen Grund, diefe Ans 
gabe zu bezweifeln; das Stud iſt zwar erft nach 


‚ dem Tode beyder erfchienen, aber in welcher Abficht 





vr, So viel ic weiße iſt 546 jetzt nur ein einiges auf dem 
deutſchen Theatev, nämlich Rule a wife and have a 
wife, von Echröder bearbeitet unter dem Titel: Stille 
WBarfer find tief: welches, gur aufgeführt, immer viel 
Befall gefunden bat. 








2% 
hätte der Herausgeber oder Drucker bieß betrügerifcher 
Weiſe vorgeben ſollen, da Fletcherd Name damals wer 
nigftens eben ſo berühmt oder noch berühmter ale Shal⸗ 
fpeare’8 war? Wäre es die Arbeit Fletchers allein, fe 
müßte man es nnflreitig für das vortrefflichſte unter 
feinen ernften und hiftorifchen Stuͤcken erklaͤren. In⸗ 
deſſen es wuͤrde parteyiſch feyn, einem fonft talentbols 
len Schriftfteler ein Werk deswegen abzuſprechen, 
weil es zu gut fuͤr ihn fey. Könnte nicht Zletcher, der 
in den Gedanken und Bildern nicht felten einige 
Verwandtſchaft mit Ghakſpeare zeigt, einmal das 
Gluͤck gehabt haben, ſich ihm mehr zu nähern als 
gewöhnlich? Noch. raislicher wäre es, auf die Aehn⸗ 
lichkeit einzelner Stellen mit Shaffpearefchen zu 
fußen, Dieß könnte vielmeht eine Spur der Nach⸗ 
ebmung ſeyn. ch gründe mich alfo bloß auf Die 
hiſtoriſche Angabe, bie vermuthlich Yon einer Webers 
Heferung ber Schaufpieler herrährt, Es giebt Sen, 
ner der Mablerey, die bey den Semaͤhlden Raphaels, 
welche, vie bekannt, nicht immer ganz von feiner 
Hand ausgeführt find, auf fich nehmen zu entfcheis 
den, was Francefco Penni oder Giulio Romane 

ader. irgend ein andre Schuͤler daran gemahlt. 
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Ich wuͤnſche ihnen Gluͤck zu der Feinheit ihrer Uns 
terſcheidung; fie ſind dabey wenigſtens ſicher vor ber 
Gefohr widerlegt zu werden, weil es an Nachrich⸗ 
ten fehlt. Ich moͤchte dieſe Kenner jedoch daran 
eriunern, daß Giulio Romano fich durch eine Copie 
des Andrea del Sarto nach Raphael hintergehen 
ließ, und zwar in Abficht auf ein Bild, woran er 
ſelbſt mitgemablt hatte. Der vorliegende Fall. if 
indeflen eine noch weit verwickeltere Aufgabe der 
Kritik. Der Entwurf von Raphaels Bildern rührte 
wenigſtens von ihm: allein her, und nur die Aus⸗ 
führung wurde theilweife feinen Schülern überlaffen. 
Um aber auszumittelr, was an den zwey eblen 
Vettern Shakſpeare'n geboͤren kann, muͤßte man 
nicht nur die Verſchiedenheit der Hände in der Aus⸗ 
führung unterſcheiden, fondern Shakſpeare's Eins 
Fluß auf Die Anlage des-Ganzen beſtimmen. Wern 
ex fich aber einmal zur Dervorbriugung eines Wer⸗ 
tes mit einem andern Dichter vereinigte, fo wird 
er fich auch in einem gewiflen Grade nach deſſen 
Anfichten haben bequemen, und darauf Verzicht 
thun müffen, feine imnerfte Gigenthömtichfeit fund 
zu geben. Soll ich unter fo. vielen Granden zum 








Zweifeln dennoch, irgend einen Ausſptuch wagen, [6 
glaube ich Shakſpeare's Geift In eitier gewiſſen ideas 
Ifchen Reinheit wahrzimehmen, die diefes Stuͤck 
vor Fletchers übrigen voraus hat, und in der ge 
wiſſenhaften Treue, womit die aus Chancers Pa⸗ 
Hmon und Arcites entlehnte Geſchichte behandelt If: 
m Styl dürfte Shakſpeare's Hand ˖ am einer au 
Dunkelheit graͤnzenden Kürze und Gedankenfuͤlle am 
erſten erkennbar ſeyn; in der Farbe bes Ausdrucks 
haben ſonſt alle damaligen Dichter viel Aehnlichkeit 
mit einander. Die erften Aufzige "find an fürgfäbe 
figften ausgearbeitet, nachher dehnt fich das SEE 
auf epifche Art in die Länge; das bramatifche Ger’ 
fe, die Handlung gegen den Schluß zu beſchleuni⸗ 
gen‘, iſt nicht gemugfam beobachtet. -Die Mole der 
Xochtar bes Schließers, deren Wahnſinn kunſtlos in 
lauter Mondlogen fortgeführt wird: iſt gewiß nicht 
son Shalfpeare, man müßte: denn annehmen, et 
yibe feine eigne Ophelia uͤberbietend uachahimen 
wollen. 3.. ra) 

Uebrigens war bie Sitte damals ſaheelgewein 
daß zwey oder gar drey Dichter ſich zu einem Sthau⸗ 
fpiele vereinigten, Außer Dem beſtaudigen Boyfpield 
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son Beaumont und Fletcher finden fidy.eine Menge 
andre. Die Berathſchlagungen Aber die Anorduung 
des Plans wurden meiftens bey fröhlichen Gelagen 
in Öffentlichen Haͤnſern vorgenommen, wo es einmal 
eisen der Theilnehmer widerfuhr, weil er in poe⸗ 
tiſcher Trunkenheit ausgerufen hatte: „Ich will es 
unternehmen, den: König umzubringen!“ als 
Hodwerrätber verhaftet zu werden, bis das Mies 
verſtaͤndniß ſich aufflärte. Für die leichteren Gat⸗ 
tungen, welche gefelliger Wit beleben muß, mag 
dieſe Urt der Sonpofition gut ſeyn, "überhaupt in 
Ypficht auf theatraliſche Wirkung mögen vier Augen 
mehr ſehn als zwey, und gegenfeitige Einwendun⸗ 
gen. mögen bie geſchickteſten Mittel ausfinden helfen, 
Die hoͤchſte dichteriſche Vegeiſterung duͤrfte aber 
vielmehr einſiedlertſch als mittheilſam ſeyn, kom 
fie ſucht immer den Ansdruck für etwas. unausſprech⸗ 
liches, was durch einzelne Worte nur geſchwaͤcht und 
derſteeut wird, und was fie nur Durch den Geſammt⸗ 
Eindruck des vollendeten Kunſtwerks erreichen kann 
delfen Idee ihr vorſchweblt. 
Ein unvergleichliches und in feinen Art einzigen 
Bert von Besuurent und Ziebcher iſt ber Rittee 
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kon der brennenden Moͤrſerkeule (the 
Knight.of the buming pestle). Es iſt eine. Pas 
tobie ber Ritterromane, ber Gedanke des. Ganzen 
ift aus dem’ Don Duirote: entlehnt, aber die Nach⸗ 
ahmung ift mit folcher Freyheit behandelt und anf 
Spenſers Feenkoͤnigin insbrſonere gewandt, daß fie 
für eine zweyte Erfindung gelten fan, Aber bie 
eigentlich fittreiche Neuheit: des Stuͤckes beſteht in 
ver Zuſammenſtellung dieſet Itonie uͤber einen chi⸗ 
maͤriſchen Midbrauch der Poefle mit einer ander 
gerade entgegengejegten Ironie über die Unfaͤhigkeit 
isgend eine Dichtung und bie dramatiſche Form ins⸗ 
befonbere zu begreifen. Ein Gewaͤrzkraͤmer und feine 
Fran kommen ald Bufchauer aufs Theater, fie: finke 
anzufrieben mit dem Staͤck, das. eben angekundigt 
wird, fie berlangen ein Schaufpiel zu Ehren der 
Bärgerfihaft, mb Ralph, ihr Lehrdutſche, folk 
die Hauptrolle darin ſpielen. Man nillſahrt ihuen, 
aber fie find damit noch wicht. zufrieden, machen 
aber alles ihre Bemerkungen, und reben den Schau⸗ 
fpielern immerfort dareit. Schon Ben Jonſon hats 
te erdichtete Zuſchaner zur Schau geſtellt, aber es 
waren entweber wohlwollende Erklaͤrer oder unge⸗ 


ſchickte Tadler der Abfichten des Dichters fie führe 
ten. «fo immer nur feine eigne Sache. Der Ge⸗ 
wurzkraͤmer und feine Frau hingegen tepräfentiren 
eine nanze Gattung, nämlich die unpoetifchen und 
son Kunfifinn entbloͤßten Zuſchauer. Die Illuſion 
wird ‚bey ihnen yana ‚leibentlichen Irrthume, das 
Vorgeſtellte wirft auf fie. ale. wäre es wirklich, ſie 
ſtad: dabey vem Eindeucke jedes Augenblicks hingen 
geben und nehmen Patter ‚für- oder wider die Vera 
fonen, Auf der anbern Seite zeigen fie ſich alex 
achten Illuſion, d. h. der lebhaften Werfekung in 
den Geiſt det Dichtung. unfähig:. Ralph, wie hel⸗ 
benmäßig und ritterlich ex ſich auch gebehrden mag, 
Bleibt. für fie, immer Ralph, "ikr Lehrburſche, und 
ſie maßen fih au, nach augenblirklichen Einfaͤllen 
Auftritte zu ‚verlangen, bie gang aus dem Ploue 
bes angeſangnen Stuͤcks herausgehu. Kurz, bie 
Anfichten und Zumnthungen, womit bie. Dichten 
sft Yon einem proſaiſchen Publicum heläfligt werben, 
ſind auf das geiſtreichſte und ergoͤtzlichſte iq dieſen 
Earicaturen von Zuſchauern perfonifigict.. oe 
©. Die. treue Schäferin, eine Paflorale, 
wird von einigen engliſchen Kritiletn ſehr geruhmk, 
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weil fie allerdings mit großem Fleiß in gereimten 
und zum Xheil lyriſchen Verſen ausgearbeitet ifl. 
Mir fcheint es ein ganz verfehltes Werk zu ſeyn. 
Fletcher wollte auch einmal claffifch feyn, und that 
feinem natürlichen Xalente Gewalt an. Vermuth⸗ 
lich Hatte er die Abficht, Shaffpeare’d Sommers 
nacht» Traum zu überbieten, aber er hat eine eben 
fo fchwerfällige Dichtung and Licht gebracht, als 
jene leicht und luftig il: Des Stüd ifl mit My⸗ 
thologie und landfchaftlichen Schilderungen überlas 
den, untheatralifch, und dabey ſo weit entfernt von 
dem aͤchten Ideal der Schaͤferwelt, daß es vielmehr 
die größten Gemeinheiten enthält: Man koͤnnte es 
eine fehr unſittſame Lobpreifung der Keufchheit nen⸗ 
nen. Ich will hoffen, daß Fletcher Guarini's 
Pastor fido nicht gekannt hat, ſonſt wäre fein Miss 
griff noch weniger zu entjchuldigen, . — 

Es fehlt uns hier an Raum, von den uͤbrigen 
Werken Beaumonts und Fletchers im einzelnen zu 
reden, wiewohl ſie zu vielen lehrreichen Bemerkun⸗ 
gen Anlaß geben koͤnnen. Im Ganzen kann man 
von dieſen Schriftſtellern ſagen, ſie haben ſich einen 
praͤchtigen Palaſt erbaut, aber nur in den Vorſtaͤd⸗ 

cv. Schl. ũb. dr, K. Ir. 20 
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ten der Poefie, während Shaffpeare im Mittel 
yunfte der Hauptſtadt feinen Föniglihen Sitz hat, 
Maffingers Andenken ift noch vor kurzem 
durch eine Ausgabe ſeinch Werke erneuert worden, 
Einige Kitteratoren wollen ihn über Beaumont und 
Fletcher ſtellen, als hätte er fich der Vortrefflichkeit 
Shakſpeare's mehr angenähert als diefe. Ich kann 
dieß nicht finden. Er feheint mir die größte Aehn⸗ 
lichfeiten mit jenen beyden zu haben, in der Anlage 
der Stuͤcke, im Ton der Sitten, auch in der Spras 
he und in bem bernachläßigten Versbau. Ich wärs 
de es nicht unternehmen, An innern Kennzeichen 
zu unterfcheiden, ob ein Schaufpiel von Maſſinger 
oder von Beaumont and Fletcher herruͤhrt. Dieß 
gilt auch von andern Zeitgenoffen, 3. B. von Shit 
ley, bon dem wirklich ein paar Stüde ſich unter 
die Anzahl der den beyben letztgenannten zugeſchrieb⸗ 
nen Werke eingeſchlichen haben ſollen. Es gab da⸗ 
mals, wie ſchon geſagt, eine Schule der dramati⸗ 
ſchen Kunſt in England, eine Schule, deren unſicht⸗ 
bares und allzu oft verkanntes Oberhaupt Shak⸗ 
fpeare war; denn Ben Jonfon war faft ohne Nach⸗ 
folger geblieben. Der Manier ift es eigen, bie 
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Züge verfönlicher Driginalität zu verwifchen, ind 
die Herborbringungen verfchiedner Künftler einander 
ähnlich zu machen; und von Manier kann Feiner 
der nach Shakſpeare aufgetretnen dramatifchen Dich⸗ 
ter dieſes Zeitalter freygefprochen werden. Wenn 
man indeffen ihre Werfe neben die des folgenden 
Zeitalterd ftellt, fo wird man zwiſchen ihnen unge: 
faͤhr daſſelbe Verhaͤltniß gewahr, wie zwiſchen den 
Mahlereyen aus der Schule des Michelangelo und 
| denen aus ber legten Hälfte des fiehzehnten und 
der erften des achtzehnten Jahrhunderts. Beyde 
find manierirt, aber die Manier in jenen trägt noch 
die Spuren eined erhäbnen Urſprungs in der erften 
Geſchlechtsfolge an ſich, in diefen ift alles kleinlich, 
geziert, leer und oberflaͤchlih. Sch wiederhole es: 
in einer allgemeinen Geſchichte der dramatiſchen 
Kunſt iſt die erſte Periode des engliſchen Theaters 
die einzig bedeutende. Die Schauſpiele der unbe 
kannteſten Schriftſteller diefer Zeit Cich wage es zu 
verſichern, ohne fie bey weitem alle zu Kennen) find 
lehrreicher für die Theorie und merfwürdiger als die 
beruͤhmteſten aus allen fpäteren Zeiten, | 
Bey deni bisher: gefchilberten Zuſtande blieb &4 : 
20 * 


De 
ungefähr unter der Regierung. Carl des Erſten, „bie 
im Jahre 1647 die Strafpredigten der Puritaner, 


die lange gegen das Theater gemurmelt und hierauf 


laut gedonnert. hatten, ſich in Geſetze verwandelten. 
Schauſpiele aufführen und fogar anfehen,;. wurde 
bey harter Strafe unterſagt. Nun erfolgte ein. 
bürgerlicher | Krieg, und hiehey ereignete füh der 
außerordentlihe Fall, daß die Schauſpieler, die - 
fonft, unbefümmert um die Regierungsform „: nur- 
fuͤr die friedliche Unterhaltung ihrer Mitbürger, zu 
forgen pflegen, nothgedrungen eine politifche Partey 


ergriffen, deren Intereffe mit dem ihrer eignen Er⸗ 
Haltung auf das genanefle zufammenhing.. Haft 


alle nahmen Dienfte in der Armee des Könige, viele 
kamen für die gute Sache um, die Ueberlebenden kehr⸗ 
ten nad) London zuruͤck, und fuhren fort, ihre Kunft 
inögeheim auszuüben. Aus den Truͤmmern aller 
bisherigen Schauſpieler⸗Geſellſchaften bildete fich 
eine einzige, die zuweilen, jedoch mit großer Vor⸗ 
ſicht, auf den Landſitzen der Großen in der Naͤhe 
von London Vorſtellungen gab. Denn unter allen 
Seltſamkeiten, welche der damalige gewaltſame Zu⸗ 
ſtand der Dinge hervorbrachte, war auch dieſe, daß 
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es für einen Beweis der Anhaͤnglichkeit an die alte 
- Berfaffung galt, Schaufpiele zu lieben, zu beloh⸗ 
nen .und in feiner eignen Wohnung zu beherbergen. 
Zum Gluͤck verſtanden fich die Puritaner noch nicht 
fo gut auf die Wichtigkeit der Buͤcher⸗Cenſur, wie 
"man es feitdem gelernt hat: fonft hätten die noch 
ungedrudten dramatifchen Hervorbringungen der 
vorhergehenden Zeit auch nicht im Druck erfcheinen 
duͤrſen, und vieles würde ohne Zweifel unmwiders 

bringlich verlohren gegangen’ ſeyn. Dieſe finftern 
Fanatiker waren ſo ſehr Feinde alles Schoͤnen, daß 
fie nicht nur jede freye Geiſtesergoͤtzung, was irgend 
das Leben ſchmuͤcken fann, insbefondere dad Schaus 
ſpiel, als einen öffentlichen Baals⸗Dienſt verfolg 
ten, fondern fogar der Kirchenmuflf, als einem 
daͤmoniſchen Geheul, die Ohren verftopften, Hätte 
ihre Herrſchaft fich länger” behauptet, fo müßte 
England in eine unbeilbare Barbaren verfallen feyn: 
die Unterdrädung des Theaters dauerte bis zum 
Sahre 1660, ald mit Carl dem Zweyten bie freye 
Ausuͤbung aller Künfte wiederfehrte. 
Es ift genugfam befannt, welchen Einfluß auf 
die Sitten und den Zeitgeift die Regierung diefes 
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Königs und die natuͤrliche Ruͤckwirkung gegen bie 
zuvor berrichende Partey hatte. Wie die Purita- 
‚ner die republicanifchen Grundfäge und den Reli 
giond-Eifer haſſenswuͤrdig gemacht hatten, fo fchien 
der leichtfinnige Monarch recht dazu gebohren, dem 
Königthum alle Achtung zu verſcherzen. In feinem 
Gefolge uͤberſchwemmten England, fremde Thorheis 
ten und Laſter. Der Hof gab den Ton der unver⸗ 
hohlenſten Sittenlofigkeit an, und dieß Beyſpiel 
griff um fo, weiter um fi, weil man durch eine 
eben ſo ausgelaſſene Denkärt und Lebensweife feinen 
Eifer für die neue Drdnung der Dinge zu bewähren 
glaubte. Der Fanatismus der Republicaner war 
von wahrhafter Strenge der Sitten begleitet gewes 
fen, man fand daher nichts bequemer als fich durch 
den ausſchweifenden Hang zu allen erlaubten oder 
unerlaubten Vergnügungen zum Royaliften zu ftems 
peln, Nirgends wurde das Zeitalter Ludwigs des 
Vierzehnten verfehrter nachgrahmt. Die am fran⸗ 
‚söfifchen Hofe herrſchende Galanterie war nicht ohne 
Zuruͤckhaltung und ohne Zartgefühl; man fündigs 
te, wenn id) fo fagen darf, noch mit einiger Wuͤr⸗ 
be, und niemand wagte das Chrwürdige anzutas 
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ſten, wenn ſeine Handlungen auch nicht in Ueber⸗ 
einſtimmung damit waren. Die Englaͤnder ſpielten 
eine ihnen ganz unnatuͤrliche Rolle, und. fpielten 


fie daher mit Ungeſchick: fie warfen ſich ſchwerfaͤllig 


in den Leichtſinn; fie verwechfelten überall die groͤb⸗ 
fie Zügellofigkeit mit freyer Aufgewecktheit des Gei⸗ 
ſtes, und fahen nicht. ein, daß bie Art von Gra⸗ 
jie, bie bey ber Verderbtheit noch möglich iſt, 
mit dem legten Schleyer, den fie abwitft, ver⸗ 
ſchwindet. 
88 ift leicht einzuſehen, welche Wendung eine 
unter ſolchen Aufpizien unternommene nene Bildung 
bes Geſchmacks nehmen mußte. Man befaß keine 
Kennerfchaft in den fchönen Künften, man beguͤn⸗ 
fligte fie bloß wie andre auswärtige Moben und Er⸗ 
findungen des Luxus. Man fühlte weder ein. wahs 
res Beduͤrfniß der Poefie, noch hatte man Sinn 
dafür: man wollte nur auf eine glänzende und 
flüchtige Art unterhalten feyn.. Das. Theater, das 
in feiner. vormaligen, Einfalt bloß durch die Vor⸗ 
trefflichkeit der dramatiſchen Werke und der Schau⸗ 


ſpieler die Zuſchauer angezogen hatte, wurde jetzt 


mit allen ſeitdem uͤblichen Zuthaten ausgeruͤſtet: 


2 


‚512 


allein was es an außerm Schmude gewann, verlor 
es an innerm Werthe. | 

Sir William Davenant war es, bem das 
englifche Theater bey feiner Erneuerung nach der oft 
erwähnten Unterbrechung die neue Cinrichtung vers 
dankt, wenn anders dieſes Wort hier angebracht iſt. 
Er fuͤhrte das italiaͤniſche Syſtem der Decoration 
ein, das Coſtum, ſo gut oder ſchlecht man ſich da⸗ 
mals darauf verſtand, die Opernmuſik und übers 
haupt den Gebrauch des Orcheftere. Carl der Zweyte 
hatte ihn zu dieſem Unternehmen mit ausgedehnten 
‚Privilegien verfehen. Davenant war zugleich eine 
Art von Gluͤcksritter und von fchönem Geift, und 
auf alle Weife der- Röniglichen Gunſt werth, zu 
welcher niemald Wuͤrde des Characters eine Bedin- 
gung war. Er gab fich mit allem ab, was das Bes 
bürfniß eined mannigfaltigen Xheater-Repertoriums 
erfodern kann; er machte Umarbeitungen alter 
Stuͤcke, fhrieb eigne Schaufpiele, Opern, Prolos 
ge u. ſ. w. Aber von allen feinen Arbeiten ift nichts 
der verdienten Vergeſſenheit entgangen. 
: "Bald wurde Dryden ber Held der Bühne, 
mb blieb es eine.geraume Zeit hindurch. Diefer 
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Mann hat durch feinen Einfluß auf die Feſtſetzung 
bes Bersbaues und der Diction , wenigſtens in den 
gereimten Verſen, einen mit feinem wahren Ver⸗ 
dienſt ganz unverhaͤltnißmaͤßigen Ruhm erworben. 
Mir laſſen es bier dahin geſtellt ſeyn, ob feine 
Ueberſetzungen der Inteinifchen Dichter nicht bloß 
manierirte Paraphrafen find, ob feine politiſchen 
Allegorien, nachdem das Intereſſe der Parteyen 
erloſchen ift, fich ohne die größte Zangeweile leſen 
laffen; aber feine Schaufpiele find, in Bezug auf 
feinen großen Ruhm betrachtet, unglaublich fchlecht. 
Dryden hatte eine fließende und leichte Verſifica⸗ 
tion, er beſaß ziemlich viel aber unverdaute Kennt⸗ | 
:niffe, und dabey die Gabe, dem von allen Seiten 
ber entlchnten einen gewiſſen Schein der Neuheit 
zu geben. Allein was er ohne wahre Tiefe des 
Geiſtes hätte leiſten koͤnnen, verbarb er noch durch 
die nachläßige Webereilung, womit er fehricb: feine 
dienſtbare Mufe war der Nothbehelf eines unordent⸗ 
lichen Lebens. Dabey hatte er eMme ungemeßne 
Gitelteit, manchmal verkleidet er fie in demuthigen 
Prologen, andremale geht er mit der Sprache her⸗ 
aus, und erklaͤrt zuverſichtlich, daß er es beſſer als 
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Shaffpeare, Fletcher und Jonſon Cdie er ungefähr 
auf die gleiche Höhe ftelit) gemacht zu haben vers 
meyne; das Verbienft davon müffe aber der Vers 
feinerung und den Fortfchritten des Zeitalters zu⸗ 
gefchrieben werden, Ey ja! das Zeitalter! Als ob 
das der Elifabeth in DBergleich mit dem, worin 
Dryden lebte, nicht in allen Stüden „Hyperion 
bey nem Satyr“ gemwefen wäre! Dryden fpielte 
auch den Kritiker; er ftattete feine Stuͤcke veichlich 
mit Borreden und Abhandlungen über die dramatis 
ſche Poefie aus, worin er über Shakfpeare’s und 
Fletcher's Genie und über Corneille’8 ganz entgegen» 
geſetztes Beyſpiel, über vie originelle Kuͤhnheit der 
brittifchen Bühne und über die Regeln des Ariſtote⸗ 
les und Horaz verwirrt durch einander ſchwatzt. 
Ein eben fo verworrenes Gemiſch war denn auch 
feine Ausühung der dramatifchen Kunſt. Cr bildete 
fidy ein, eine neue Gattung erfunden zu haben, 
naͤmlich das heroiſche Schaufpiel: als ob nicht. von 
jeher das Trauerfpiel feiner Natur nach heroifch ges 
wefen wäre! Wenn man aber ein heroifches Drama 
ſucht, das dennoch nicht eigentlich tragifch fey, fo 
hatten es die Spanier längft in der größten Volk 
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fommenbeit befeffen. Bey ber ungemeinen Fertig⸗ 
keit im Reimen, die Dryden hatte, koſtete es ihm 
wenig Muͤhe, ſeine meiſten ernſthaften Stuͤcke ganz 
in gereimten Verſen abzufaſſen. Allein dieß war 
eine hoͤchſt ungluͤckliche Neuerung. Die zehnſylbi⸗ 
gen gereimten Verſe vertreten bey den Englaͤndern 
ungefaͤhr die Stelle der Alexandriner; ſie haben 
mehr Freyheit als dieſe in den Abſchnitten, dage⸗ 
gen fehlt ihnen die Abwechſelung der männlichen 
und weiblichen Reime; fie gehen eben fo paarweife 
einher wie die franzöfiichen Ulerendriner, und von 
Seiten der Sylbenmeffung find fie noch einförmiger 
fommetrifh. Sie geben daher dem Dialog unvers 
meidlich eine große Steifheit. Die Weife der dl 
‚tern englifchen Dramatiker, fich im ganzen der reim⸗ 
Iofen Samben zu bedienen, und nur dann und 
wann Reime einzumifchen, war unendlich vorzüglis 
cher. Auch hat man in der "Folge den Reim nur 
allzu ausſchließend verworfen, 

Dryden's Plane ſind bis zur Abgeſchmacktheit 
unwahrſcheinlich, die Vorfaͤlle ſind darin gedanken⸗ 
los zuſammengewuͤrfelt, die ſeltſamſten Theater⸗ 
ſtreiche ſallen unauſhoͤtlich aus den Wolfen. Von 
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Character» Schilderung kann nicht die Rede feyn; 
in feinen ‚Perfonen ift nicht ein Funfe Natur. Leb 


denſchaſten, verbrecherifche und edelmäthige Geſin⸗ 


sungen fließen ihnen mit gleichgültiger Leichtigkeit 
von den Rippen, ohne je im Herzen gewohnt zu has 
ben; am meiften gefallen fie fich in hereifthen Groß» 
prahlereyen. Der Ton des Ausdrucks ift abwech⸗ 
felnd platt und bis zum Unſinn bombaſtiſch, häuftg 
‚auch beydes zugleich: der Dichter gleicht einem Men⸗ 
fihen, der auf Stelzen in einem Morafte fpazieren 
geht. Seinen Witz läßt er in gefchraubten Sophi⸗ 
ſtereyen, feine Einbildungsfraft in übel angebrachz 
ten weitläufigen, Sleichniffen glänzen. . Alle diefe 
Fehler hat ber Herzog von Buckingham in feinem 
„Ruftfpiel, die Schaufpiel-Probe, (the Re- 
hearsal) lächerlich gemacht: unter dem Namen 
Bayes ift Dryden gemeynt, wiewohl einige Züge 
von Davenant und andern gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
lern beygemifiht find. Die Einfleidung diefer kriti⸗ 
fchen Satire könnte fünftlicher und mannichfaltiger 
feyn; von Seiten. des Gehalts. aber ift fie vortreff⸗ 
lich, und die einzelnen Parodien find fehr luſtig 
und geiftreich. Der Geſchmack an diefen verkehrten 
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Manieren war jedoch zu herrſchend, ald daß das 
Anſehen eines fo witigen Kopfes, der zugleidy ein 
Großer des Reichs war, ihm haͤtte Einhalt thun 
koͤnnen. 
Juͤngere Mitwerber Dryden's im Trauerſpiel 
waren Otway und Lee. Otway lebte in der 
Durftigkeit und ſtarb jung: unter guͤnſtigeren Um⸗ 
ſtanden hätte er vielleicht mehr. geleiftet, Seineer | 
ſten Stuͤcke in gereimten Verſen fü nd Nachahmun⸗ 
gen von Dryden's Manier; er hat auch Racine's 
DBerenice bearbeitet. Zwey Stuͤcke von ihm in reim⸗ 
Iofen Verſen haben ſich auf ber Bühne erhaltene. 
die Waiſe und das gerettete Venedig. Es 
fehlt viel daran, daß diefe Trauerſpiele gut zu nen» 
nen wären, aber es ift Anlage darin, befonders in 
dem legten, und unter viel leerer Declamation fin⸗ . 
ben fich einige wahrhaft ypathetifche Züge. Wie 
wenig Otway die wahren Regeln der Compofition 
vorſtand, kann man fchon daraus ſchließen, daß er 
in ſeinen Cajus Marius die Haͤlfte der Szenen 
von Shakſpeare's Romeo und Julia woͤrtlich oder 
mit entſtellenden Veraͤnderungen uͤbertragen hat. 
Es laͤßt ſich nichts widerſinnigeres denken als eine 
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ſolche Epifode in roͤmiſchen Sitten und in einem bis 
ftorifchen Schaufpiele. Dieß unverfchämte Plagiat 
wird keinesweges dadurch entſchuldigt, daß er es 
eingeſteht. 


Dryden hat verſchiedne Stuͤcke von Shakſpeare 
umgearbeitet, wie ſich denn damals und noch lange 
nachher jedermann für fähig dazu hielt. Er ſchrieb 
auch Lufifpiele, aber Wicherly und Gongrebe 
machten fich zuerft in diefer Gattung einen Namen, 
Das gemifchte romäntifche Drama würde jeßt ganz 
bey Seite geſetzt, alles follte entweder Trauerſpiel 
oder Luftfpiel ſeyn. Die Gefchichte jeder Diefer beys 
der Gattungen läßt fich alfo befonderd abhandeln, 
wenn anders etwas, wobey feine forigehende Ent; 
wickelung, fondern bloß Stilftend oder gar Ruͤck⸗ 
fchritt und ein unfichre® Schwanfen nach allerley 
Richtungen zu bemerken ift, eine Gefchichte hat. 
Sndeffen haben die Engländer unter Carl dem 
Zweyten und der Königin Anna bis gegen die Mitte 
des achtzehmtenten Jahrhunderts eine Reihe bon Luſt⸗ 
fpieidichtern gehabt, die fich gemeinſchaftlich abhan⸗ 
bein laſſen, weil die bedeutendſte Verſchiedenheit 
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unter ihnen bloß von einem äußern Umftande, ums 
lich dem wechfelnden Ton der Sitten herrähtt. 
Ich habe an andern Stellen dieſer Vorleſungen 
gezeigt, daß die Zierlichkeit der Form im Luſtſpiel 
von der groͤßten Wichtigkeit iſt, weil es durch den 
Mangel an Sorgfalt von dieſer Seite leicht in eine 
bloß proſaiſche Nachahmung des Wirklichen ausar⸗ 
tet, wobey denn weder von Poeſie noch von Kunſt 
überhaupt die Rede ſeyn kann. Die engliſchen 
Luſtſpiele find aber gerade in der Form ſehr vernach⸗ 
lößigt, Zuvoͤrderſt find fie ſaͤmmtlich in Profa ger 
ſchrieben. Wie ein englifcher Kritifer mit Grunde 
bemerft, bat die Verbannung der Verſe aus dem - 
Luſtſpiele fogar auf den Versbau im Trauerſpiele 
nachtheilig gewicht. Die älteren Dramatiker wuß⸗ 
ten ben Ton ihrer Jamben beliebig-herauf und her⸗ 
unter zu ſtimmen; durch die Entfernung diefer Vers⸗ 
art vom vertraulichen Dialog ift fie pomphafter und - 
ungelenfer geworden. Es ift wahr, Shaffpeare’s - 
komiſche Szenen find meiftens ebenfalls in Profa 
gefchrieben; aber im gemiſchten Schaufpiel, das 
eine ernſthaſte, wunderbare oder pathetifche Seite 
bat, dient die Profa neben der erhöhten Sprache : 
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der Verſe den Gegenſatz zwiſchen der gemeinen und 
ber idealiſchen Geſtunung zu bezeichnen; fie wird 
ein poſitives Mittel. der Darſtellung. Durchgaͤngige 
Profa im Luftfpiel hingegen ift nichts als die natuͤr⸗ 
liche Sprache, auf die der Dichter Feinen Kunſt⸗ 
fleiß gewandt hat, um fie bey einer fcheinbar ges 
nauen Nachahmung dennoch zu verfeinern und ab⸗ 
zuglaͤtten! es iſt jene Proſa, die Moliere's Bürgers 
licher Edelmann ſein Leben lang geſprochen hatte, 
ohne es nur zu argwohnen. 

Ferner binden ſich die engliſchen Luſtſpieldichter 
zu wenig an die Einheit des Ortes. Ich habe mich 
verſchiedentlich erklaͤrt, daß ich, ſobald ein Schau⸗ 
ſpiel hiſtoriſchen Umfang oder romantiſchen Zauber 
| haben fol, den Wechfel der Szene ſogar fuͤr ein 
Erfoderniß halte Im bürgerlichen Luftfpiel iſt es 
aber ganz etwas andres. Ich bin aberzeugt daß es 
auf die Führung der Handlung in den englifchen 
Luftipielen faft immer einen vortheilhaften Einfluß 
gehabt haben würde, wenn ſich ihre Werfafler in 
diefem Stüce ftrengeren Geſetzen unterworfen hätten. 

Die muntre Gaudeley der italiänifcdyen Masten 
bat in England von: jeher noch weniger Eingang 
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gefunden als in Frankreich. Der Narr oder Clown 
in: Shakſpeare's Luſtſpielen iſt bielmehr ein ironi⸗ 
ſcher Humoriſt als ein mimiſcher Poſſenreißer. Ins 
trigue im wirklichen Leben iſt den nordiſchen Na⸗ 
tionen ſowohl durch. ihre Tugenden als durch ihre 
Mängel fremd: ſie haben zu viel Offenheit des Cha⸗ 
racters und zu wenig. jchuelle Feinheit des Werften 
des. Es iſt merkwürdig, daß die fuͤdlichen Volter 
bey heftigen Leidenſchaften dennoch die Gabe fick 
gu verftellen in weit höherem: Grade befiten, Im 
Norden ift das ganze: Leben auf gegenfeitigee Zue 
trauen eingerithtet. Auch im⸗ Schauſpiele werden 
Daher die Zuſchaner weniger · darauf geübt und weni⸗ 
ger dazu geneigt ſeyn, ſich an der Geheimhaltung‘ 
der Abfichten, an ihrem ‚Gelingen durch kauͤhne Liſt, 
und an. ber’ Gegenwart . des Geiſtes zu ergößen, 

welche bey unerwartet frengenben Zufälfen aus ber 
Verlegenheit reift, Indeſſen kann im Luflfpiele 
Intrigue im dramatiſchen Sinne Statt finden, ohne 
daß irgend eine ber. Perſonen eigentlich Intriguen 
ſpielt. Von Seiten der Verwickelung und Aufloͤ⸗ 
fung find aber die englifchen Luſtſpieldichtet am we⸗ 


nigſten zu loben. Es fehlt ihren Planen an Ein⸗ 
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ber Verſe den Gegenſatz zwiſchen der gemeinen und 
der idealiſchen Geſtunung zu bezeichnen; ſie wird 
ein poſitives Mittel der Darſtellung. Durchgaͤngige 
Proſa im Luſtſpiel hingegen iſt nichts als die natuͤr⸗ 
liche Sprache, auf die der Dichter keinen Kunſt⸗ 
fleiß gewandt hat, um fie bey einer ſcheinbar ges 
nauen Nachahmung ‚dennoch gu verfeinern und ab⸗ 
zuglätten! es ift jene Profa, die Moliere's Bürgers 
licher Edelmann fein Leben lang gefprochen hatte, 
ohne ed nur zu argwohnen. 

Ferner binden fich die englifchen Luſtſpieldichter 
zu wenig an bie Einheit bes Ortes. Zch habe mich 
verſchiedentlich erklart, daß ich, ſobald ein Schau⸗ 
ſpiel hiſtoriſchen Umfang oder romantiſchen Zauber 
| haben fol, den Wechfel der Szene fogar für ein 
Erfoderniß halte. Im bürgerlichen Luſtſpiel ift es 
aber ganz etwas andres. Ich bin überzeugt daß ca 
auf die Führung der Handlung in den englifchen 
Luftipielen faft immer einen vortheilhaften Einfluß 
gehabt haben wide, wenn ſich ihre Verfaſſer in 
dieſem Stuͤcke firengeren Geſetzen untertworfe hätten. 

Die muntre Gauckeley der italiänifchen Masken 
hat in England von’ jeher noch weniger Eingang 
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gefunden als in Frankreich. Der Narr oder-Clown. 
in Shaffpeare’s Luſtſpielen iſt vielmehr ein ironi⸗ 
ſcher Humoriſt als ein mimiſcher Poſſenreißer. In⸗ 
trigue im wirklichen Leben iſt den nordiſchen Na⸗ 
tionen ſowohl durch ihre Tugenden als durch ihre 
Maͤngel fremd: ſie haben zu viel Offenheit des Cha⸗ 
racters und zu wenig. ſchnelle Feinheit des Verſtan⸗ 
des. Es iſt merkwuͤrdig, daß die fuͤdlichen Vottet 
bey heftigen Leidenſchaften dennoch die Gabe fick 
gu verftellen in weit höherem: Grabe beſttzen. Im 
Norden ift das ganze: Leben auf gegenſeitiges Zu⸗ 
trauen eingerichtet. Anch Ins Schauſpiele werden 
| daber die Zuſchaner weniger darauf geuͤbt und weni⸗ 
ger dazu geneigt ſeyn, ſich -aw der Geheimhaltung 
der Abſichten, an ihrem Gelingen durch kuühne Bft, 
und an. der Gegenwart des Geiſtes zu ergoͤtzen, 
welche bey unerwartet kreuzenden Zufaͤllen aus ber 
Berlegenheit reißt, Indeflen kann im- Lufifpiele 
Intrigue im dramatiſchen Sinne Statt finden; ohne 
daß irgenb eine ber. Perſonen eigentlich Intriguen 
fpielt. "Bon Seiten der Verwickelung und Auflds 
fung fi find aber die englifchen Luſtſpieldichter am we⸗ 


nigften iu loben. Es fehlt ihren Planen an Eins 
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heit. Shakſpeate'nglaube ich hinlänglich gegen 
dieſen Vorwurf gerechtfertigt au. haben, eher vers 
Lienen ihn manche Stuͤcke Fletchers. Wenn indefiey 
die Einbildangsbraft Antheil an eiuter Dichtung bat, 
fo iſt *4.bey weitem nicht ſo moͤthig, daß alles al Ur⸗ 
ſache vad Wirkung genan zinter ſich zuſammenhaͤnge, 
als mes das Ganze bloß: durch ben Verſtand zus 
ſommen gehalteit wird. Die doppelte oder dreyfache 
Intrigne in vielen neueren engliſchen Luſtſpielen iſt 
Kom engliſchen Kunſtrichtern ſelbſt anerkannt wor⸗ 
den *). Die dabey ine Wpiel geſetzten 'Evfinbuns 
gen find ‚oft nicht recht wahrſcheinlich, ohne doch 
wurch gabuckliche Reuheit ‚ze reizen, hauptſaͤchlich 
fehlt es aber an Klacheit und: leichter Entwickeluug. 
Die mweiſten engliſchen Luſtſpeele find. viel zu lang. 
Die Vorfaſſer Werladen ihre Compoſition mit Che 
vactern, Son denen man wicht einfieht, warum fie 





*) Unter andern ſaut der ungenannte Verlafſer einek geiftrei 
Gen Briefes au Garrick vor Coreters Außgabe von Meoſ⸗ 
fingerd Werten: What, with their plots, and dyahle. 
plots, and counter »plots, and under-plats, the mind 
33 so much perplexed to piece out the story, as to put 

. togetiier the dinjointed parts of our ancient drama, 


ur 








ſie nicht in mehrere Staͤcke vertheilt haben. Es if, 
wie mein man eine größere Anzahl einander frem⸗ 
dei Parſonen nöthigt mit demfelben Poſtwagen ab 
zuſahren, als eigentlich. darin Platz: hat: die Neife 
wird unhequemer und die e umethaltung nicht leb⸗ 
hafter. ri 

Das vemehuſe Vemdienſt der aaciſchen Luſe⸗ 
wielihter dieſes Jeitraums beſteht in der Charac⸗ 
ter⸗Schilderung; und manche haben. darin allerdings 
viol Talent bewieſen/ doch möchte ich keinemt eigent⸗ 
lithea Genie dafuͤr zuſchreihen. Auch bon dieſer 
Seite find ihnen die aͤlieren (Shakſpeare, das ver⸗ 
Keht ſich: von ſeldie, aber auch Fletcher und Jonſon) 
aberlegen· Solten haben: dia Veneren genmsßt, der 
Matur. din verborgenſten anb unwillfuͤhrlirhſten N 
gungen äbjulaufchen, Aue kormifch: aufzufaſſen; fie 
ſchildern meiftens. nur Bipiätüctiche ober. angenom⸗ 
mens Okerfläche dev Dienfchen.i Bay fait derfelbe 
Umftand; der auch in Franbreich nach Molldte nach⸗ 
theilig wiekte. Die komiſchtr Muſe, ſiatt: ſich mit 
dam bürgerlicher Loben, der mittleren und undereß 
toͤnde, ihrer eigentichen Sphuͤte⸗vertraut zu 
möcen, wurde Vergehen: fie draͤngten ſich an den 

21 * 
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Hof, und fuchte einen: Widerſchein der fchönen 
Welt aufzubafchen. Es war nun nicht mehr ein 
englifch nationales fonderr ein Londner Luſtſpiel. 
Zaft alles dreht ſich um modiſche Liebeshaͤndel, und 
um modiſche Geckereyen: die Liebeshändel find ent⸗ 
weder anftößig oder fade, die Geckereyen immer 
Bppiich und geiftlos. Dieſe Inftfpielbichter mögen 
den Ton ihrer Zeit recht gut: gettoffen haben: fie 
thaten hieran “ihre Pflicht, aber fie haben dieſer 
Zeit ein klaͤgliches Denkmal: geſtiftet. In wenigen 


Zeitaltern hat man eine ſo tiefe Ebbe des Geſchmacks 
» in den ſchoͤnen Kuͤnſten erlebt, ald am Schlufle des 


fiebzehnten und in der otſten Hälfte:bea achtzehnten 
Jahrhunderts. Die politifche Maſchine ging ihren 
Gang fort: Kriege, Unterhandlungen uud Staates 
veraͤnderungen verleihen auch dieſem Zeitalter einen 
gewiſſen hiſtoriſchen Glanz; aber die Luftfpieldiche 
ter und Portwätmahler «haben: uns das. Geheimniß 
feiner Armſeligkeit offenbart, biefe durch Ybbdibung 
der Aleidertrachten/ jene: dureh Nachahmung des 
geſellſchaftlichen Tons. Ich Bin uͤberzeugt, wenn 
wir die Geſpraͤche der damaligen ſchoͤnen Welt heut 
zu Tage noch anhören koͤnnten, fie würden und eben 
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fo kleinlich geziert, und mit Ammeßung geſchmacklos 
vorkommen, alsn die: Reiſtoͤcke, gethuͤemten Kopf— 
putze nnd hohen Huckenſchuhe ber Frauuen, und die 
großen Peruͤcken, Halſkrauſen, hängenden Aermel 
und Bandſchleifen des maͤnnlichen Anzuges 9. 

Der legte und nicht der geringſte Tadel, ber bie 
engliſchen Luſtſpiele triſtt, iſt ihre Anſtoͤßigkeit. Ich 
erſchoͤpfe alles mit Einem ‚Worte, wenn ich ſage, 


N - 


Bi 
’ ” Wenn ich den guten oder ſchrechten Geſchmack in den Kiel 
dertrachten für ein untrůgliches Kennzeichen der geſellſchaſt⸗ 
Uchen Bildung ober Migbildung auägebe , fo beſchränkt ſich 
dieß auf das Zeitalter, wo eine Diode aufkommt; denn eb 
kann zuweilen ſehr ſchwer dalten/ eine verkehrte Mode wie⸗ 
der abzuͤbringen, wenn ſchon längſt in andern Dingen ein 
beſſerer Geſchmack heerſcht. Die Trachten der- Alten waren 
. sinfacher und daher dem MBechfel, der Mode weniger unters 
werfen, befonders die männliche Kleidung war beynabe un⸗ 
veraͤnderlich. Indeſſen ließe fi® bloß nach den raten, 
u wie wir fie auß ben alten Denkmälern kennen, eine ziem⸗ 
»Nlich treffende Charaeteriſtik der Aegyptier / der Griechen 
md dee Römer entwerfen. An den weiblichen Porträt⸗ 
‚bügen auf der Zeit der fpäteren römiſchen Kalter finden 
ſich oft äußerſt geſchmackloſe Kopſputze; ſogar Büſten mit 
Perücken, die abgenommen werden können, vermuthlich 
um ſie zu wechſeln, ſo wie die Originale ſelbſt thaten. E 
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daß nach allen, was men von ber Ausgebaſſenheit 
ber Sitten unter Carl dem Zweyten weiß, Wicherly 
und Congrebr einen noch durch. ihre Frechheit im 
Erſtaunen ſetzen. Nicht bloß die einzelnen Reden, 
und haufig die Anlagen im ganzen verletzen aufs 
groͤbſte die Sittſamkeit, fordern es wird in der Rolle 
bes rake, des modigen Waſtlings, geradezu fitte 
liche Freygeiſterey geprebigt, und die Ehe. ift der 
beftändige Gegenftand bes Spottes. Beaumont und 
Fletcher haben eine ausſchweiſende aber. Fräftige 
Natur gefchildert, nichts: ift hingegen widerwaͤrtiger 
als rohe: Verderbtheit neben den Anfprücheh auf 
uUeberverfeinerung. unter der Koͤnigin Anna wur⸗ 
den die Sitten wieder anſtaͤndiger, und dieß laͤßt 
ſich auch in den Luſtſpielen ſpuͤren; in der Reihe 
‚ ber engliſchen Luſtfpieldichter: Wich erly, Con⸗ 
greve, Farquhar, Vanbrugh, Steele, 
Cibb er u... w. laßt ſich fo ziemlich eine Stufen, 
folge. von der frechften Unanfändigfeit big zu einer 
leidlichen Sittſamkeit wahrnehmen. Indeſſen hat 
doch das Beyſpiel der Vorgänger mehr Einfluß als 
billig auf die Nachfolger gehabt. Durch die Vers 
jährung des Anſehens haben ſich Stuͤcke auf bei 











Einige Haben von Longrede geurtheilt, et habe 
. Mu diel Witz für einen komiſchen Dichter: gehabt. 
Diefe Leute mochten wotl· einen fmmhiortinn an«. 
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daß nach allem, mas man von ber Ausgelaffenheit 
der Sitten ıinter Carl dem Zweyten weiß, Wicherly 
und Congtebe einen noch durch ihre Frechheit im 
Erſtaunen fegen, Nicht bloß bie einzelnen Reden, 
und haͤufig die Anlagen ih ganzen Yerlegen aufs 
groͤbſte die Sittfamkoit, ſondern es wird in ber Rolle 
des rake, des modigen Waſtlings, geradezu ſitt⸗ 
liche Freygeiſterey gepredigt, und die. Che. iſt der 


beſtaͤndige Gegenſtand des Spottes. Beaumont und 


Fletcher haben. eine ausſchweifende aber kraͤftige 
Ratur geſchildert, nichts iſt hingegen widerwaͤrtiger 
als rohe Verderbtheit neben den Anſpruͤchen auf 
‚ Meberverfeinerung. Unter der Königin Anna wur⸗ 
den die Sitten wieder anftändiger, und dieß läßt 
ſich auch in den Luſtſpielen fpüren; in der Neihe 


‚ ber englifchen Luſtſpieldichtr: Wicherly, Con⸗ 


greve, Farquhar, Vanbrugh, Steele, 
Cibb er n. |. w. läßt ſich fo ziemlich eine Stufen 
folge. yon. der frechften Unanfländigfeit bis zu einer 
leivlidyen Sittſamkeit wahrnehmen. Indeſſen hat 
doch das Beyſpiel der Vorgänger mehr Einfluß als 
billig auf die Nachfolger gehabt. Ditch die Vers 
jährung des Anſehens haben ſich Stuͤcke auf der 
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Bühne erhalten, dergleichen jeht niemund wagen 
duͤrfte, darauf zu bringenuEs iſt eine moerkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung, deren Urſachen erllaͤtt zu wer⸗ 
den verdienen, daß die engliſche Nation in bet 
| letzten Haͤlfte des achtzehnhen Jahrhunderts von 
einer fo ganz entgegengeſebten Denkatt gu einet faſt 
aAbertriebnen Strenge. ber. Sittfamkeit im gefellſchoft⸗ 
lichen Geſpraͤch, in Romanen und Schauſpiclett 
und in den bildenden Kuͤnſten uͤbergegangen if. 

Einige haben von Congreve geurtheilt, et habe 
allzu viel Witz für einen komiſchen Dichter gehabt. 
Dieſe Lente mochten wohl:keinen ſonderlichen Be 
griff vom. Witze haben,. “Die Wahrheit ik, daß 
Congteve and bie. übrigen oben genmunten Schrift 
ſteller meiftentheild weniger Fomifchen ala epigtam⸗ 
metifchen With haben; . Oft artet der legte aber 
auch in Witeley aus. Steele's Dialog zum Bey 

fpiel erinnert nur allzu fahr an Die Briefe Im Speota- . 
tor. Farquhars Anlagen ſchemꝛen mit unter allen 
die geiſtreichſten zu ſeyn. 

Die neueſte Periode des aaliſchen Waſtlpiels 
fängt ungefähr mit Colman an, .  Geltdem find 
die Sitten untadelich geweſen, in feiner und origi⸗ 
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daß nach allem, was man von ber Ausgelaffenheit 
ber Sitten unter Earl dem Zwepten weiß, Wicherly 
und Congtebe einen noch durch ihre Frechheit in 
Erſtaunen fegen. Nicht bloß bie einzelnen Reden, 
und häufig.die Anlagen im ganzen verletzen aufs 
äröbfte die Sittfamkeit, ſondern eoͤ wird in der Rolle 
des ralis, des modigen Waſtlings, geradezu ſitt⸗ 
liche Freygeiſterey gepredigt, und die Ehe iſt der 
beſtaͤndige Gegenſtand des Spottes. Beaumont und 
Fletcher haben eine ausſchweifende aber. kraftige 
Ratur geſchildert, nichts iſt hingegen widerwaͤrtiger 
als rohe Verderbtheit neben den Anſpruͤchen auf 
ueberverfeinerung. Unter der Königin Anna wur⸗ 
den die Sitten wieder anſtaͤndiger, und dieß laͤßt 
ſich auch in den Luſtſpielen ſpuͤren; in der Reihe 
der engliſchen Rüftfpielbichter: Wich erly, Con⸗ 
greve, Faͤrquhar, Vanbrugh, Steele, 
Cibb er u. ſ. w. laßt fi ich fü ziemlich eine Stufen 
folge. yan. der frechſten Unanfländigfeit big zu einer 
leidlichen Sittſamkeit wahrnehmen. Indeſſen bat 
doch das Beyſpiel der Vorgaͤnger mehr Einfluß als 
billig auf die Nachfolger gehabt, Dürch die Vers 
jährung des Anſehens haben ſich Stuͤcke auf der 
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Bühne erhalten, "dergleichen Dicht niemand wagen 
dürfte, darauf zu buingemi :7€$ iſt eine morkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung, deren Urſachen erklärt zu wer⸗ 
den verdienen, daß die engliſche Nation in bet 
 Jeisten. „Hälfte des achtzehnten Inhehutberts- von 
einer fo ganz entgegengefebten. Denkart au. einet faſt 
abertriebnen Strenge. ber. Sittfamkeit im gefellſchuſt⸗ 
lichen Geſprach, in Romanen und Schauſpielen, 
sind in den bildenden Kuͤnſten übergegangen if. 

Einige haben von Kongreve geurtheilt, et habe 
allzu viel Witz für einen komiſchen Dichter’ gehabt: 
Dieſe Rente mochten woht: feinen ſonderlichen Bo 
geiff vom Wite haben; :Die Wahrheit iſt, daß 
Gongreve und bie übrigen oben genannten Schrift 
ſteller meiſtentheils weniger Fomifchen als epigranie 
matifchen Witz haben: . Oft artet der legte aber 
auch in Witeley aus. Steele's Dialog zum Bew 
fpiel erinnert nur allzu fahr an Die Briefe im Speota- . 
tor. Farquhars Anlagen ſcheinen mir unter allen 
die geifteeichften zu ſeyn. 

Die neueſte Periode des engliiten Siftſpiels 
faͤngt ungefähr mit Colman em, Seitdem find 
die Sitten untadelich gewefen, in feiner und origi⸗ 
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meller. Ehavacteriftif Ift wavches Gute geleiftet wor 
den, die Form ift aber im-gangen biefelbe geblieben, 
und dieſe kann ‚ich mim einmal nicht muſterhaft 
finden --..... . . | 

Das. Trauerſpiel iſt im achtzehnten Jahrhundert 
in Gugland vielfältig. bearbeitet worden, aber ein 
Genie vom erften Range ift nicht darin aufgetreten, 
Mau. verließ Dryden's Manier, und das war aller 
Dinge eine Verbefferung. Ro we war ein auftiche 
tiger Bewunderer Shalſpeare's, und feine beſcheidne 
Berehrung dieſes uͤberlegnen Geiftes warb ihm 
durch Ruͤckkehr zur Natur und Wahrheit belohnt, 
Die Spuren der Nachahmung find, unverkennbar: 
in Jane Shore iſt foger bie Rolle bes Glofter 
geradezu aus: Richard‘ dem: Dritten entlehnt. Cin 
fühner und kräftiger Geift war Nowe nicht, aber 
liebenswärdig gefühlenil; er beſaß Anlage, bie 
janfteren Ruͤhrungen zu exzegen, und hat daher in 
feiner ſchoͤnen Buͤſenden, Jane Shore und 
Lady Jane Gray mit Exfolg weibliche . Helbins 
nen und. ihre Schwächen zum Gegenftande gewählt, 

Addiſon, pin fchöner Geiſt aber durchaus fein 
Dichter, unternahm es, das englifche Trauerfpiel 
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nach den vermeynten Regeln Des guten Geſchmack⸗ 
zu reinigen. Von einem Kemer der Alten hätte 
man erwarten follen, er würde ſich den griechifchen 
Muftern anzunähern gefucht haben. Ob er dieß 
beabfichtet‘, weiß ich nicht, aber gewiß ift e8, daß 
nichts weiter daraus geworben als ein Trauerſpiel 
nach franzöffchem Zuſchnitt. Cato if ein ſchwa⸗ 
ches und ſroſtiges Stuͤck, faſt ohne Handlung, ohne 
einen einzigen wahrhaft erſchuͤtternden Moment. 
Ein großes heroiſches Gemaͤhlde hat Addiſon durch 
ſchuͤchterne Behandlung ſo ins enge gezogen, daß er 
nun nicht einmal den Rahmen ohne fremde Einmi⸗ 


ſchungen auszufüllen wußte. Cr hat daher zu den 


hergebrachten Kiebfchaften ſeine Zuflucht genommen; 
wohl gezählt find ſechs verliebte Perſonen in dem 
Stuͤck: Cato's beyde Söhne, Marcia und Lucia, 
Juba und Sempronius. Der gute Cato kann fich 
daher auch nicht enthalten, als ein forgfamer Haus; 
vater am Schluffe zwey Heyrathen zu ſtiften. Bis 
auf den Sempronius, den Böfewicht. des Stuͤcks 
find die Verliebten ſaͤmmtlich etwas pinfelhaft, Gato, 
ber das Ganze heben follte, wirb uns faſt nicht 
. bandelud gezeigt: es bleibt ihm nichts mehr uͤbrig, 
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als ſich bewundern zu Idfen und zu ſterben. Man 
fönnte meynen, ber ſtoiſche Entſchluß des Selbft« 
mordes ohne Kampf und ohne Leidenſchaft fey kein 
günftiger Stoff; «ber im Grunde giebt es feine 
ungünftigen Stoffe, es kommt nur daranf an, je⸗ 
den auf die rechte Art zu faſſen. Addifon ift durch 
die leidige Einheit des Ottes bewogen worden, ben 
Caͤſar, den einzigen würdigen Gegenfat zum Cato, 
wegzulaffen, und hierin hat es ſogar Metaftafio 
beffer getroffen. Die Sprache ift rein und einfach, 
aber ohne Schwung; ber reimlofe Jambe giebt dem 
Dielog mehr Freyheit und einen etwas weniger 
conventionellen Anſtrich, als er in ben franzöfiichen 
Xraueripielen hat; dagegen flieht Cato dieſen an 
gedrängter Beredſamkeit weit nach. 

Addiſon nahm einen großen Anlauf, er brachte 
alle großen und Heinen Kritifer, Pope an ihrer 
Spike, die ganze Miliz des guten Geſchmacks unter 
bie Waffen, um eine hohe Erwartung Yon feinem 
muͤhſam zu Stande gebrachten Stuͤcke zu erregen 

Cato wurbe denn auch allgemein ats ein Meiſterwerk 
ohne, Gleichen gelobpreiſt. Und worauf gründeten 
fich dieſe ungemeßnen Anfprische? Etwa auf die Res 
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gelmäßigkeit der Form? Diefe war von deu franzo⸗ 
ſiſchen Dichtern ſeit heynah einem Jahrhundert 
beobachtet worden, und fie hatten ungeachtet dieſes 
Zwanges oft eine weit ſtaͤrkere pathetiſche Wirkung 
erreicht. Oder auf. die politiſchen Geſinnungend 
Aber in einem einzigen Geſpraͤche des Brutus und 
Caſſius beym Shakſpeare iſt mehr Roͤmerſinn und 
republicaniſche Energie als in dem ganzen Cato. 

Ich bezweifle, daß dieſes Stuͤck jemals einen 
tiefen und mächtigen Eindruck hat hervorbringen 
koͤnnen, aber defjen ' Anfehen bat afterbings einen 
nachtheiligen Cinftuß auf die fernere ‚Bearbeitung 
des Trauerfpield in England gehabt, Das Bey 
fpiel des Cato und die immer häufiger werdenden 
Ueberſetzungen franzöfifcher Xrauerfpiele konnten 
zwar den Blauben an die Unverbrichlichfeit der Res 
geln nicht allgemein machen; aber die Rüdficht - 
darauf beunruhigte bach das Gewiſſen der dramati⸗ 
ſchen Dichter, and fie machten. daher nur einen 
aͤußerſt ſchuͤchternen Gebrauch von den Worrechten, 
die, ihnen Shalſpeare hinterlaſſen hatte, Dieſe 
Vorrechte waren freylich voR der andern Seite nu 
gleich Aufgaben: es gehäst: eine außexorbentliche 
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Meifterfchaft dazu, nm fo große Maffen, wie. jener 
zuſammenzufaſſen pflegte, mit Einfachheit und Klars 
heit zu ordnen: man’ bebarf mehr Zeichnung und 
Derfpective zu einer weitläuftigen Fresco⸗Mahlerey 
als zu einem Pleinen Delgemählde Daß man der 
Einmiſchung komischer Szenen entfagte , wenn man 
ihren ironiſchen Zweck nicht mehr verſtand, daran 
that.man ganz Recht; Southern hat es noch in 
feinem Oroon ofo verfucht, es iſt aber auch ver⸗ 
kehrt genug ausgefallen. Bey der in England ſo 
allgemeinen Kenntniß und Bewunderung der Alten 
hätte man erwarten ſollen, daß jemand eine wahre 
| Nachbildung der griechiſchen Tragoͤdie verſucht hätte; 
es iſt aber durchaus keine zum Vorſchein gekommen, 
in der Wahl und Behandlung der Stoffe zeigt ſich 
vielmehr eine unläugbare Verwandtſchaft mit: den 
Franzofen. Einige in. andern Gattungen geſchaͤtzte 
Dichter, Voung, Thomſon, Glover, haben 
Trauerſpiele geſchrieden, aber kein. einziger hat 
wahren Beruf dazu gezeigt. 

-. ‚Man Hat dann und wann zum bürgerlichen 
Vrauerſpiel feine Zufincht genommen, um bet Uns 
fruchtbarkeit des Einbildungskraft aufzuhelfen; allein. 
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der. vorwaltende: und ausfchließliche moralifche Zweck 
iſt ein Löfchungsmittel für. die aͤchte poetifche Begei⸗ 
fterung. Es hat daher bey wenigen Verfuchen fein 
Bewenden gehabt. Der Kaufmann von kon 
don ımd ber Spieler find bie einzigen Stuͤcke 
diefer Gattung, die einen bedeutenden Ruf, ſogar 
im Auslande, erlangt haben. Der Kaufmann von 
London wird dadurch merkwuͤrdig, daß Diderot und 
Leſſing ihn als ein nachahmungswuͤrdiges Mufter ans 
führen. Leſſingen konnte dieſer Itrthum nur in 
der Lebhaftigkeit feiner Polemik gegen ben conven⸗ 
tionellen tragischen Ton entichkipfen. Denn in der 
That muß man ſich Lill oꝰs rechtliche Abfichten ges 
genwaͤrtig erhalten, um den Kaufmann vdn London 
nicht eben fo lächerlich zu finden, als er trivial iſt 
Ber fo gar Mine Welt» und Menſchenkenntniß bes 
fist, ſollte fich nicht zum oͤffentlichen Sittenlehren 
aufwerfen. Man könnte and dieſem Stuͤck eine gang 
entgegengefehte Lehre ziehen als ‚bie, welche bei 
Berfaffer bezweckt, nämlich: man imäfle bie junges 
Leute "zeitig mit liederlichen Mädchen bekannt mes 
chen, damit fie nicht für die erfle, ‚Die ihren Schlin⸗ 
gen legt, (was ja doch nicht au vermeiden flieht} 
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eine unerhörte Leibenfchaft faffen, und dadurch zum 
Stehen und Morden gebracht werben mögen, 
Uebrigend finde ich ed nicht recht, daß der Galgen 
erſt im legten Auftritte fichtbar ‚wird; ein folches 
Stuͤck ſollte immer. mit‘ einem Richtplatze im Hin⸗ 
tergrumde aufgeführt werden. In Übſicht auf die 
hieraus zu ziehende Erbauung würde. ich: aber bie 
Yamen Sünder» Geſchichten vorziehen, bie man in 
England bey Hinrichtungen zu drucken pflegt: fü 
enthalten wenigſtens Wahre Zhatlochen ſtatt unge⸗ 
Weider Erdichtungen. 

Garricks Erſcheinung macht * in der 
| Geſwicht⸗ des engliſchen Theaters,weil er- fein Ta⸗ 
lent haufgſaͤchlich den großen Rollen Shakſpeare's 
widmete, und auf die ſteigende Bewunderung für 
dieſen Dichterſeinen eiguen NRuhm Wie, -Wiöher 
hatte man Shakſpeare mr: in verſtuͤnmelten und 
entkeienben Bearbeitungen anf Die Bühne-gebracht, 
Garrick kehrte im ganzen zu den wahren Originalen 
zuruͤck, jedoch erlaubte auch er fich noch ſehr ungluͤck⸗ 
lahe Beraͤnderungen. Mir ſcheint beym Shakſpeare 
durchaus keine Veraͤuderung zulaßig, außer einigen 
geringen Auslaſſungen, bie ber Zeitgeſchmack fobert, 
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Ohne Zweifel war Garrick ein:grofer. Schaafpieler: 
ob er Shaffpeares Rollen immer ganz im Sinne 
des Dichters gefaßt, möchte ich felbft nach den lob⸗ 
preiſenden Beſchreibungen feines‘ -Spield ‚bezwibtfeln, 
Indeſſen hat er, einen eblen Wetteifer ertegt/ bag 
Lieblingsdichter der Ration waͤrdig darzuſtellen⸗ dieß 
iſt ſeitdem in England bie- hoͤchſte Aufgabe der 
Schauſpieler geworden, und noch jetzt glänzen. dort 
in diefem Zeche beruͤhmte Talenſee.*!35 

Warum iſt aber dennoch dieſe ernenerte Bewun⸗ 
kerung Shakfpeare’s für die dramatiſche Pooſie sm 
fruchtbar geblichen? Weil wan ihn zu ſehr als ein 
einziges: und unerreichbaxes Genie angeſtaunt hat, 
das der Natur Alles und ber Kunſt nichts verdanke. 
Was ihm gelungen, meynte man, fey beyſpiellos, 
und bkoͤnne ſich nicht wiederholen; je man muͤffe 
ſich in dieſelbe Region gar nicht einmal hinmagen. 
Haͤtte man ihn dagegen neht aus dem kuͤnſaleriſchen 
Geſichtewunkte angeſehrn, fo wuͤrde man geſtrebt 
haben ;_ bie Gruudſaͤtze, wonach oer feine Kuuft aus⸗ 
Kto, zu verſtehn, und fie ſich zu eigen zu machen. 
Ein Meteor erſcheint, verſchnuindet, und laͤße Feine 
Spur zurück, bie Bahn: eines Himmelokoͤrgera hin⸗ 
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gegen Tann der Aftronem nachjeichnen, um die Ge⸗ 
fee der allgemeinen Mechanik dadurch genauer zu 
erforfchen:. ur 

Mit den neueften bramatifchen Hervorbringun⸗ 
gen der. Euglinder ‚bin ich nicht genugſam befunnt, 
 Ym baräber im. eingehen zu urtheilen, Daß aber 
die dramatiſche Kunft und der Geſchmuck des Publi⸗ 
tums dort in einem größen. Verfall fey, glaube ich 
ſchon aus folgender Erſcheinung mit‘ Sicherheit 
ſchließen gu können. Vor einer Anzahl Fahre fans 
ben einige dentiche Schanfpiele ihren Weg auf die 
engliühe Bühne, Schaufpiele, die unter und zwat 
‚bey: ber. Menge beliebt find‘; aber von den Verſtaͤn⸗ 
digen gat nicht mit zur Litteratur gerechnet werden, 
und in denen ausgezeichnete Schauſpieler ſich faſt 
ſchaͤmen, Beyfall einzuernten. Dieſe Stuͤcke has 
ben in England das außerordentlichſte Gluͤck ge⸗ 
macht, fie haben eigentlich, wie‘ die. Italiaͤuer ſa⸗ 
gen, fatto furore ‚; wiewohl die Kritiker: nicht ers 
mangelten, fich gegen ihre unter empfindfamer Deus 
cheley : verfleidete Unſittlichleit aufzulehnen. Aus 
Ber Aemuth unfrer dramatiſchen Litteratur begreift 
es ſich, daß dergleichen Misgeburten in Deutſchland 
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Eingang fanden; mwas*täßt fih aber. zur Entichuls 
digung dieſes verfehrten Geſchmacks anführen, wenn 
man ſolche Reichthuͤmer befißt und von fo hoch her⸗ 
unterfleigt wie die Engländer ? Gewiſſe Schriftfteller 
find an fich felbft gar nichts, fie find bloße Krank⸗ 
heitös Symptome ihres Zeitaltets, und hiernach zu 
urtheilen, muß man fürchten, daß. in Gugland 
weichliche Sentimentalität im Privatleben “Häufiger 
ift, ald die bewundernswuͤrdige politifcye Größe und 
‚Energie der Nation vermuthen laßt. | 
Möchten dort das romantifche Drama und das 
‚große hiftorifche Schaufpiel, diefe wahrhaft einher 
‚mifchen Gattungen , bald wieder belebt werben, und 
Shakſpeare würdige Nachfolger finden, dergleichen 
‚Deutichland ſchon einige aufzuweiſen hat! 


SW. v. Echt. üb. dr. R. 38. 22 
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gegen kann der Aſtronom nachzeichnen, um die Ge⸗ 
ſetze der allgemeinen Mechanik badurch genauer zu 
erforfchen:. | 

Mit den neueiten dramatiſchen Hervorbringun⸗ 
gen der. Engländer ‚bin ich nicht genugſam befunnt, 
gm darüber im einzetten zu urtheilen. Daß aber 
die dramatiſche Kunſt und ber Geſchmuck des Publi⸗ 
eums dort in einem größen. Verfall ſey, glaube ich 
ſchon aus folgender Erſcheinung mit: Sicherheit 
ſchließen au koͤnnen. Vor einer Anzahl Jahre fans 
ben einige dentfche Schanfpiele ihren Weg auf die 
engliſche Bühne, Schaufpiele, die unter uns zwar 
‚bey: ver. Menge beließt find, aber von dei Verſtaͤn⸗ 
digen gar nicht mit zur Litteratur gerechnet werben, 
und in been ausgezeichnete Schauſpieler fich faft 
fchämen, Beyfall einzueinten, - Diefe Stuücke has 
ben in England das außerordentlichſte Gluͤck ges 
macht, fie haben: eigentlich, wie‘ die- Italiaͤuer fas 
gen; fatto furore ,': wiewohl bie Kritiker: nicht ers 
mangelten, fich gegen ihre unter empfinbfamer Heu⸗ 
cheley : verfleidete - Unfittlichfeit aufzulehnen. Aus 
Der Armuth unſrer dramatiſchen Litteratur begreift 
es ſich, daß dergleichen Misgeburten in. Deutſchland 
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Vierzehnte Vorlefung, 


+ 


Spaniſches Theater. Deſſen drey Perioden: ‚Cervantes, 
Wye De: Vega, Calderon. Nom-Geift der fpanifchen 
Poefie, Überhaupt. Einfluß der National⸗Geſchichte 
barauf. Form und verſchiebne Arten der ſpaniſchen 
Schauſpiele. Verfall fen! dem Anfange des 18ten 
Jahrhunderts. 


Die Reichthamer der ſpaniſchen Buͤhne ſudi bis 
zur Sprüchwörtlicheit angepriefen worben, auch 
iſt es unter den italianiſchen, franzoͤſiſchen und 

engliſchen Dramatikern mehr oder weniger Sitte 
geweſen, aus dieſer Quelle zu ſchoͤpfen, meiſtens 
ohne ſie anzugeben. In den vorhergehenden Vor⸗ 
leſungen habe ich oͤfter Gelegenheit gehabt, dieß zu 
bemerken; meine Abſicht konnte jedoch nicht ſeyn, 
ein Verzeichniß des Entlehnten zu liefern, welches 
ziemlich ſtark ausfallen und nur mit vieler Muͤhe 
vollſtaͤndig zu machen ſeyn duͤrfte. Was den be⸗ 
rühmteften ſpaniſchen Dichtern abgeborgt iſt, laͤßt 
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Jich leicht nachweiſen; man Hat ber auch "die 
Schriftſteller vom zweyten amd" Dritten Marge nicht 
vBerſchmaͤht, deren Werke außerhalb Spaͤnien felten 
angetroffen werden. Sinnteiche Kapnkeit mit leich⸗ 
der Klarheit in der Intrigue vereinigk, iſt den ſpa⸗ 
wifchen Dramatikern fo ausſchließend eigen, daß ich 
mich berechtigt halte, wo ich fie in einem Luſtſpiele 
finde, einen ſpaniſchen. Yelprung zur Sermethent, 
wenn and; der-Verfafferfelies nicht wießte, fondern 
ein Plogkat an einer nähern: Quollẽ Berähte 9: : 
Durch das politiſche Ubergewicht Spaniens im 
ſechzehnten Jahrhundert war Die Kenmtniß der ſpa⸗ 
niſchen · Sprache sur Europacſehr verbreitet worden. 
Noch in det erſten Hälfte bes ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
berte finden ſich · diele ESpeulren von Belamntſchaft 
mit der ſpanhſchen. tittremn.— in Brauer Sins 
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9 Eo gilt . 8. der weniente — gerren von 
Goldoni, ein unier Frei ü übrigen durih Me beiuſtigen⸗ 

DE Verwickeun⸗ rl dutdgeluend Bi Gut in Orte 
ein Ein are ne het — 
rhHgnan Kens 
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= Vierzehnte Vorlefung- 


Spaniſches Theater. Deſſen drey Perioden: Cervantes, 

Wye de Vega, Calderon. Vom Geiſt ber ſpaniſchen 
Poeſie uͤberhaupt. Einfluß der National⸗Geſchichte 
darauf. Form und verſchiedne Arten der ſpaniſchen 
Schauſpiele. Berfall: fe dem Anfange des 18ten 
Sahrhunderte. 


Die Keichthümer der ſpaniſchen Zähne find ı bis 
zur Sprůͤchwoͤrtlichkeit angeprieſen worden, auch 
iſt es unter den italiaͤniſchen, franzoͤſiſchen und 
engliſchen Dramatikern mehr oder weniger Sitte 
geweſen, aus dieſer Quelle zu ſchoͤpfen, meiſtens 
ohne fie anzugeben. In den vorhergehenden Vor⸗ 
lefungen babe ich öfter Gelegenheit gehabt, dieß zu 
bemerfen; meine Abficht konnte jedoch nicht ſeyn, 
ein Verzeichniß des Entlehnten zu liefern, welches 
ziemlich ſtark ausfallen und nur mit vieler Mühe 
vollſtaͤndig zu machen feyn dürfte, Mas den bes 
ruͤhmteſten ſpaniſchen Dichtern abgeborgt iſt, laͤßt 
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Jich leicht nachweiſen; man Hat Wer andy die 
Schriftſteller vom zweyten and" deitten Range nicht 
verſchmaͤht, deren Werke außerhalb Spanien felten 
‚angetroffen werden.  Sinnteiche Kuͤhnheit mit leich⸗ 
ser Klarheit in der Intrigue bereinigt, iſt den ſpa⸗ 
niſchen Dramatikern fo ausſchlleßend eigen‘, daß ich 
mich berechtigt halte, wo ich fie: in einem Luſtſpiele 
finde, einen ſpaniſchen Wefbrung 4 vetmuthen, 
wenn andı der-Verfaffer-feliires nicht wußte, fondern 
ein Plaglat an einer nahen: Dholie Keräibte . 
Durch dis politiſche Albergewicht Spaniens im 
ſechzehnten Jahrhundert war die Eenrtuiß der ſpa⸗ 
wifchen: Spruche ur Curopaaſehr · verbreitet worden. 
Noch in det etſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts finden ſich viele Epalven von Vekanntſchaft 
mit der ſpanhſchen· eitxrenni in Braut Ita 
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dien, England und Deutſchland; ſeitdem iſt das 
Stadium.herielben uͤbenall mehr und mehr vernach⸗ 
daͤßigt morden, bis in Deutſchland neuerdings wie 
der einiger Fifer dafuͤr ‚fich: geregt hat. In Frank 
ceich hat man durchaus keinen andern Begriff vom 
ſwaniſchen Thegter als den, welchen man ſich etwa 
948: Linguets Ueberſetzungen bilden: kaun. . Diefe 
bat: man wieher aus. dem Franzoͤſiſchen ins Deut 
ſche übertragen, "und mit Anders nicht befferen, un⸗ 
mittelbar nach den. Driginalin vermehrt, Die. Webers 
fetzer: haben: aber: ihre Wönht ſeſt einzig auf: das Fach 
der Intriguen ⸗Luſtſpielen beſchraͤnkt, :ynd, da doch 
faͤmmtliche ſpaniſche Sthaufpiele verſitzirt find, einige 
Entremesen, Saynetes ed die. and bet neueſten 
Zeit ausgenommen, alles In Paofa’ anfgelöft, vieles 
ar Auszugaweiſe. geteben, und es ſich wohl ‚ger 
zum Verdienſt angerechnet, allen. fogenannten poe⸗ 
tiſchen Schmuck ſorgfaltig wegaufchaffen. Bey dies 
ſem . Verfahren. ‚fonute, ar. das, materielle Gerüuſte 
der aurſpruͤnglichen Werla. uͤbrig bleiben, das-fchöne 
Colorit· mußte mit ¶ der / Jormen der Aasfahrung 
verlohren gehn. Daß ubberſebet, welche ſoldherge⸗ 
ſtalt einen gänzlichen Mangel am. urtheil über dich⸗ 


* 
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beäiht Worte · Leweiſen/nicht das Wortrefflichfte 
unter dem Nager Vorrathe ausgewaͤhlt "haben wer⸗ 
dain ,agl fü Feige “erteilen. Auch macht biefe 
Setting; wierbohl ſth Inder Erfindung unzaͤhliger 
ſotcer ſIutrignen, ⁊bbrgleichen andre Thealer⸗Litte⸗ 
raturen;· kaum Leinige aufzuweiſen haben, ein bewun⸗ 
bermswärbiger: Scharffinn zeigt, demmoch keinesweo 
ges hie ſchaͤzbarſte Deitr. des ſpaniſchen Theaters 
nus, deſſen Eigenthaͤmlichleit ſich in der Behand⸗ 
hung wunderbarer mytholoziſcher oder ritterlicher 
Fabeln, vder hiſtoriſcher —— weit gli 
Ser offenbarts / .. ce 

Die von de la Hu erta herausgegebene * 
wahl in ſechzehn Baͤnden unter.bent Titel Teatro 
. Hespanol, mit Einleitungen über die Verfaffer ver 
Stuͤcke und über die verſchiednen Gattungen verfes 
ben, kann ſelbſt. dem Kemmer, der: Sprache keim 
umfaffende Belauntfchaft mit dem fpauifchen- Thea⸗ 
ter. verſchaffen, denn ſeine Sammlnug beſchraͤnkt 
ſich eb⸗enfalls ſaſt ohnc Andnahme auf· das Fach der 
Luſtſpiele in modernen Sitten, auch het er keine 
Stade aus der früßeten Periode, von Lope de 
Vega oder deſſen Vorgängern aufgenommen, Mn 
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ter und haben Blaukendurg und Bouterweck *) ſich 
bemüht, die ältere. Gefchichte des ſpaniſchen Thea⸗ 
ters aufzuklaͤren, die ziemlich dunkel iſt, ehe es eine 
sechte. Geſtalt gewann, und zu litterariſcher Wuͤrde 
‚gelangte. Much noch ſpaͤterhin wurde erftaunlich 
vieles für bie Buͤhne geſchrieben, was nie im Druck 
erſchienen, und alſo entweder ganz verlohren ge 
gangen, oder nur handſchriftlich vorhanden iſt, da 
Singegen der umgekehrte Aral, daß mem ‚Städe 
gedrudt hätte ohne fie. auf Die Buͤhne zu bringen, 
faß sie. vorkoimt. Eine genane und vollſtaͤnbige 
kritiſche Geſchichte des ſpaniſchen Theaters möchte 
daher nur in Spanien ſelbſt andgearbeitet werben 
koͤnnen. Die Notizen der chen genannten ˖ deutſchen 
Sitteratoren: find nutzbar, wiewohl nicht‘ von ers 
chuͤmern frep; in ben ˖ Urheilen über ben poetiſchen 
Werth und in der ganzen Aufict weiche u gar fehr 
Von tunen. tem nie 

ı Die erfien' Fortſchritto der dramatiſchen Kunf 
in in opanen fallen in. die 1a: nähe des fedinehm 


“) Der erfle im feinen Mumrfungen su Gußises | ches 
vie der fhönen Künfe, der zweyte im feiner 2, 


m. 


fniie der ſoaniſchen Boerie, [es 


| | 345 
ten Jahrhunderts, die Bluͤche nimmt mit dem ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert zugleich ein. Cube, . Aus dem 
achtzehnten, feit dem Succeſſionskriege, der übers 
haupt auf die ſpaniſche NLitteratur einen bedentenden 
nachtheiligen Einfluß gehabt zu haben ſcheint, wird 
wenig anzuführen feyn, was nicht Werwilderung, 
Ruͤckſchritt, Beybehaltung der alten Dbferpanz,chng 
Sinn, oder mittelmäßige Nachahmung des Auslaͤn⸗ 
diſchen wäre. Die ſpaniſchen Gelehrten des letzten 
Menſchenalters uͤberheben ſich zum Theil ihrer alten 
National⸗Dichter, das Volk hegt eine große Ang 
bänglichkeit an fie, und is Mexico wie in Madrid 
werben ihre Stuͤcke noch immer mit leidenſchaftlichem 
Beyfalle aufgeführt. . . 

Die verfchiednen Bildungs : Epochen ber ſpani⸗ 
ſchen Bühne laffen fih mit dem Namen dreyer bes 
rühmten Schriftfteler, des Cervantes, Lope de 
Vega, und Calderon, bezeichnen. v 

Die aͤlteſten bedeutenden Nachrichten und Ur⸗ 
theile darüber finden ſich in den Schriften des Ceſr⸗ 
vantes, hauptfächli im Don Quixote, in dem 
Gefpräche mit dem Canonicus, in der Vorrede zu | 
feinen fpäteren Schaufpielen , in der Reife auf dem 
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Parnaß, dann andy am andern Stellen jerfirent. 
Er hatte in feiner Ingend noch die Anfänge der 
dramaliſchen Kunſt in Spanien erlebt, die er in 
ihrer: Dürftigkeit ſowohl am dichteriſchem Gehalt 
als an theatraliſcher Ausſchmuͤckung launig ſchildert. 
Er war berechtigt, ſich als einen der Stifter 
dieſer Kunſt anzuſehen, denn ehe er durch ſeinen 
Don Quirote unfterblichen Ruhm erwarb, hatte er 
fleißig für die Buͤhne gearbeitet, und zwanzig bis 
dreißig Städe von ihm, fo nachläßig redet er das. 
von, waren mit Beyfall aufgeführt worden. Gr 
‚ machte damit feine höheren Anſpruͤche, ließ, nach⸗ 
dem fie ihre augenblickliche Beſtimmung erreicht 
hatten, nichte davon druden, und erft vor kurzem 
find zwei diefer Alteren Arbeiten herausgegeben wor⸗ 
den. Das eine von diefen Schaufpielen, vermuth⸗ 
Uch das Frühefte des Cervantes, die Lebensart 
in Algier, Cel trato de Argel) trägt im Ueber, 
gewicht der Erzählung, in der Magerkeit des Gans 
zen ımd in der mangelnden Hervorhebung ber Figu⸗ 
zen und Situationen noch Spuren von ber damalis 
gen Kindheit der Kunft an ſich. Das andre aber, 
bie Zerſtoͤrung von Numantia, ſteht ganz 
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auf der Höhe bes tragifchen Kothurns, und iſt durch 
die bewußtloſe and ungeſuchte Annaͤherung an bie 
antike Groͤße und Reinheit eine merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung in der. Gefchichte der neueren Poeſie. Die 
Idee des Schickſals herrfcht durchaus darin; Die 
zwifchen ‘ven Aufzuͤgen auftretenden allegorifchen 
Figuren leiften auf einem andern Wege ungefahs 
was der Chor in ben griechiſchen Tragoͤdien: fie len⸗ 
fen die Betrachtung und vorſoͤhnen das Gefuͤhl. 
Eine große That des Heldenmuths wird vollbracht 
das aͤußerſte Leiden ſtandhaft erduldet, aber es iſt 
die That und das Leiden eines ganzen Volkes, deſſen 
einzelne Mitglieder faſt nur als Beyſpiele auftres 
ten, waͤhrend die roͤmiſchen Helden als Werkzenge " 
des Verhängniffes erfcheinen. Es iſt darin, möchte 
ich fagen, ein fpartanifches Pathos: alles einzelne 
geht unter in dem Gefühle für das Vaterland, und 
durch Beziehung auf den neueren Heldenruhm feines 
Volfes bat der Dichter die alte Gefchichte mit der 
nächflen Gegenwart verfnäpft. Bu 
Zope de Vega erfchien, und bemeifterte ſich 
‚bald der Alleinherrſchaft auf der Bühne, fo daß 
ſich Cervantes nicht. neben ihm behaupten konnte. 


\ 
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Doc; wollte er feine auf früheren Beyſall gegrüms 
beten Auſpruͤche nicht. ganz zuräc! nehmen, und ließ 
kurz vor feinem Tode, im J. 1615, adıt Schaus 
fpiele und eben fg viel fleinere Zwifchenfpiele druden, 
weil er fie nicht nach Wunfch auf die Bühne hatte 
bringen Tonnen, .. Man hat fie allgemein tief unter 
feinen fonfligen proſaiſchen und poetiſchen Arbeiten 
gefunden; ihr neuerer Herausgeber meynt ſogar, 
ſie ſeyen Parodien und Satiren auf. den verderbten 
Zeitgeſchmack: aber. man darf fie nur unbefangen 
leſen, um dieſe Hypotheſe abgeſchmackt zu finden. 
Unter dieſer Vorausſetzung waͤren ſie das Verfehlte⸗ 
ſte, was ſich denken läßt, Einen ſolchen Zweck wire 
de Cervantes ganz anders durch ein einziges Stück, 
aber dann auf eine durchaus nicht misverſtaͤndliche 
und ſehr beluſtigende Art zu erreichen gewußt haben. 
Nein, es ſollen Stuͤcke in der Manier des Lope 
ſeyn; gegen ſeine Ueberzeugung ſuchte ſich Cervan⸗ 
tes dem Hange ſeiner Zeitgenoſſen durch buntere 
Mannichfaltigkeit, wunderbare Anlagen und Thea⸗ 
terſtreiche zu fügen. Allein es ſcheint, er ſahe die 
Dberflächlichleit der Compofition für bie Hauptbe⸗ 
dingung des Beyfalls an; wenigſtens ift fie meiſtens 
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fo locker und Jofe, daß in feinen profeifchen Werken 
von einem · uͤhnlichen Leichtſinn nirgends ein Beyſpiel 
iſt. Da. er ſich aiſo zum Theil: feiner eigenthuͤmli⸗ 
hen Warzüge entöußerte, fo darf es und nicht wun⸗ 
dern, daß es ihm nicht gelang, den Lope auf deſſen 
eignem Gebiet gu übertreffen. . Iwar finb zwey ven 
diefen: Stüden,. die Chriftenfllaven in Wis 
gier,.Cios hanos de Angel} eine Umarbeitung 
jenes feiheren, und das Labyrinth der Kiebe; 
ſogar in ihrer ganzen Anlage. fehr zw loben; allg 
enthalten fo ‚viel ſchoͤne und geiftreiche Züge, daß 
man, wenn man fie für.fich allein betrachtet, Auch 
ohne auf die Numantia Rüdficht zu nehmen, ge⸗ 
neigt if, die unter den fpanifchen Kritikern ziem⸗ 
lich allgemeine Meynung, Eervantes habe fein dra⸗ 
matifches Talent gehabt, für ein bloßes Boerurtheil 
zu halten. Vergleicht men fie: aber nur mit den 
Stuͤcken des Zope, ober hergegemmwärtigt man fidh 
bie höheren Foderungen,, wozu Galberon fein Pub⸗ 
lieum verwöhnte,, fo laͤßt fich dieß Urtheil bedingten 
Weiſe rechtfertigen. Man kann im Ganzen wol 
eingeſtehen, daß fich der Geiſt dieſes Dichter mehr . 
zum Spifchen, im weiteren. Sinne für die erzählende " 
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Dorftelungsform genommen, neigte, und baf die 
beſcheidne Gelindigfeit, womit’er die Gemüther ans 
zutegen liebt, nicht: zu dee Bennkung bed Augen⸗ 
blicks und raſchen Gedrängtheit paßt, ‚weiche auf 
dem Theater einheimiſch iſt. Sieht man wieber auf 
das energiſche Pathos in der Numantia, fo muß man 
es faſt nur für zufällig: halten, daß Cerbantes fich 
Wefer: Gattung nicht ganz gewidmet, und bare 
Naum gefunden bat, alle Seiten feines erfinderi⸗ 
ſchen Geiſtes zu entfalten. 

. Die Urtbeile des Cervantes Aber die Schw 
ſpiele feiner ſpaͤteren Zeitgenoffen,, find auch eine 
von den überhörten Stimmen, welche fi, in Spas 
nien von Zeit zu Zeit erhoben, um ‘auf Nachah⸗ 
mung der alten Claffifer zu dringen, während der 
National⸗Geſchmack ſich durchaus für das roman 
tiſche Schaufpiel in feiner kühnften Form entfchieb, 
Gervautes war dabey aus begreiflichen Urſachen 
wicht ganz unparteyiſch. Lope be Vega war ihm 
als dramatifcher Scheiftfteller nachgefolgt, und hatte 
nm darch größere Fruchtbarfeit und glänzendere 
Effecte werbrängt; ein Umftand, der bey der Unzu⸗ 
friebenheit bed Cervantes mit der Richtung bes 
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Öffentlichen Geſchmacks und der Verfaſſung des 
Theaters in feinem hoͤhern Alter allerdings im A 
fchlag gebracht werden muß Damm, fiheint..ed, 
war im feinem ‚poetifchen Gemuͤthe noch ein ptoſai⸗ 
ſcher Winkel übrig geblieben, von welchem aus e& 
Die Neigung zum Wunderbaten und die Kuͤhnheit 
fantaſtiſcher Spiele, als der Wahrfcheinlichkeit und 
Natur: entgegen, verwarf; nach der Auitorität der 
Alten auf reinere Sonderung der Gattungen brang, 
da doch die romantifche Kunft alle Elemente ber 
Poefie in ihren Dervorbringungen zu verfehmelzen 
ſucht, wie er es felbft in feinen Romanen und No⸗ 
vellen that, und nicht weniger als wahre Berfofe 
gegen bie Schicklichkeit den rafchen Wechfel der Zeis 
ten und Derter ruͤgte. Es ift merkwürdig, daß 
and, Lope feine Rechte verfannte, und eingeſtaud, 
er fchreibe feine Städe, gegen die ihm wohl bes 
Iannten Regeln, auf diefe vielfältig angefochtene 
St, nur am der Menge zu gefallen. Daß er 
dieſe beionders bedachte, hat allerdings feine: Rich⸗ 
tigkeit, jedoch bleibt er unter allen popularen ‚und 
Beliehten. Theaters Schriftſtellern, die je ‚gelebt: ha⸗ 
Sen, einet der außerordentlichſten, uud verdirute 
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wohl von Cervantes, :. feinem Nebenbubler md 
Gegner, in. allem Ernſte ein Wunder der Natar 
genannt zu werden. 

Die über allen Glauben zahlreichen Stuͤcke des 
Roye de Vega find zum Xheil nie gedrudit wors 
Der, und die Sammlung der herausgegebenen iſt 
anßer Spanien felten vollftändig anzutreffen. Bew 
muthlich ift vieles fälichlich auf feinen Namen ges 
fihoben worden, ein Misbrauch, über den fich and) 
Salderon bellagt. CS iſt mir nicht bekannt, ob 
Rope ſelbſt irgendwo ein. Verzeichnis der wirklich 
son ihm herruͤhrenden Stuͤcke giebt; am Ende hatte 
er wohl felbft viele Davon vergeffen. Indeſſen kann 
man durch Lefung einer geringen Anzahl "cs ſchon 
ziemlich weit in ber Bekanntſchaft mit Diefem Dich 
ter bringen, und barf.nicht beſorgen, das Ausge 
zeichnetſte verfehlt zu haben, indem er in feinen 
einzelnen Hervorbringungen nicht durch Erſchwin⸗ 
gung ungewöhnlicher Höhen, ober Darlegung unbe 
tannter Tiefen feines Genzäthes aberraſcht. Unficeb 
gigrerfehetust dieſer "bald zu ſehr vergößerte, bald zu 
ehr herabgewuͤrdigte Bielfchteiber hier im: vortheit⸗ 
hafteſten Lichte, da das Theater zur Ablegung eb 
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ner drey Hauptfehler, Mangel an Zuſammenhang, 
Weitſchweifigkeit und unnuͤtz ausgelramter Gelehr⸗ 
ſamkeit, die beſte Schule war. In einigen ſeiner 
Stuͤcke, beſonders den hiſtoriſchen, die ſich auf alte 
Romanzen und Sagen gründen, z. B. ber Koͤnig 
Mamba, bie Jügendſtreiche des Ber⸗ 
nardo del Carpio, die Zinnen bon Tory 
u. ſ. w. berrfcht eine gemwiffe Roheit der Darftelo 
Ing, die aber gar nicht vhne Character ift, und 
abſichtlich für die Gegenſtaͤnde gewählt zu ſeyn 
ſcheint; in andern, welche Sitten ber damaligen 
Zeit fchildern, 3. B. bie muntre Toledane⸗ 
sin, die ſchoͤne Haͤßliche, zeigt ſich fchon ein 
fehr gebildeter gefelliger Ton. Alle enthalten, nes 
ben wahrhaft intereflanten Situationen unbergleichs 
liche Späße, und vieleicht find nur wenige darun⸗ 
ter, mit denen man nicht, wenn fie gehörig. beat 
beitet und Ernenert würden, noch heut zu Rage auf 
der Bühne eine große Wirkung hervorbringen koͤnn⸗ 
te. Ihre Mängel find ungefähr die naͤmlichen; 
verfchwendete nicht zu Rath gehaltene Erfindung und 
vernachläßigte Ausfuͤhrung. ' Sie-gleichen den Grup 
pen, die ein geiſtreicher erg, ohne alle KVotbe⸗ 
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zeitung , ohne fich nur die gehörige Zeit Zu nehmen, 
anf das Papier binfrigelt, wo ungeachtet dieſes eil⸗ 
fertigen Leichtſinnes jeder Streich Leben und Bedeu⸗ 
ung hat. Außer der forgfältigen Bildung fehlt es 
Zope’s Werken nur an Xiefe, und an jenen feine> 
sen Beziehungen, welche eigentlich, die Myſterien 
der Kunft ausmachen. | 

Wenn es bey dem bisherigen, nämlich den Wers 
Ken bes Lope und feiner vorzüglicheren Zeitgenoffen, 
eines Guillen de Caftıo, Montalban, Mor 
line, Matos⸗Fragoſo u. a., ein Bewenden 
gehabt haͤtte, ſo muͤßte man an dem ſpaniſchen 
Theater mehr den großen Entwurf und die verſpre⸗ 
chenden Anlagen, als die reife Vollendung loben. 
Aber nun trat Don Petro: Calderon be la 
Barca auf, ein eben fo fruchtbarer Kopf, eben fo 
fleißiger Schriftfteller als Zope, und ein ganz ats 
dret Dichter, ein Dichter, wenn je eiger ben Nas 
men berbient hat. In weit höherem Grade ernens 
erte ſich das Wunder der Natur, der enthuſiaſtiſche 
Beyfal, und Die. Beherrfchung ber Bühne. Die 
Lebensjahre des Galderon halten gleichen Schritt 
mit benen des fiebgehuten Jahrhunderte; er war 
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Zolglich. ſechzehn Jahr alt, als Cervantes, und 
fünf. und dreißig, als Lope ſtarb, den er faſt um 
sin halhes Zabrhundert uͤberlebte. Nach der And 
. gabe feines Lebensbeſchreibers hat Calderon uͤbet 
120 Schauſpiele geſchrieben , über hundert geiftliche 
allegorifche Akte, hundert fcherzhafte Zwifchenfpiele 
oder Saynetes *), und eine Menge nicht Dramas 
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*y Dieſe Augaben ſind vielleicht etwäs rhetoriſch si nähen: 
ED. poliſtäͤndiaſte und bee Ausgabe der Schauſpiele, die 
„von Apontes, enthält nur 108 Stüde. Auf Verlangen 
piieß Großen Herrn gab Calderon noch Furs vor ſeinem 

got ein Berzeichnit ſeiner Achten Werke. Er mens 
5 Sr Echauldiele, aber unter dieſen find beträchtlich meie 
:018 drey, die ſich „nicht. in der Gammiung von Apontiß 
finden. Einige können zwar unter andern Titeln verſteckt 
ſeyn/ a 8. das Stüc, weiche Ediveron ſelbſt EI Tuzani 

de ia Alpujarra nennt, Heißt in der Sammlung Amas 
..gespues de la muerte. Undre fehlen unläugber, 3 B. 

., tin Den Quixote, auf, den Ich hefondet# neugierig ſehn 

‚würde. Nach manchen Epuren an urtbeilen, hatte Calderon 
eine größe Verehrung var, dem Cervantet. Die Sanmm⸗ 
Jung der Autos sacrameniales enthält nur 73, und mehr 
rere giebt auch Caideryn nicht au. Und dennoch test eg 
auf dieſe das größte Gewicht; gans der Religion aemide 
met, war er im Alter gegen die weitlichen Sich fit 

88. v. Echl. üb. dr. 8.9 23 
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niſche VGedichte. Da er von feinem vierzehnfen bie 
zum ein und achtzigſten Jahre, in welchem er’flarb, 
dramatiſche Arbeiten geliefert, ſo vertheiten ſie ſich 
freylich auf einen großen Zeitraum, man barf tricht 
annehmen, daß er mit fo übereilter Haſt geſchrie⸗ 
ben wie Lope; es lieh m Mufe genug ſeine 
Plaue reifüch zu üubeidenken? was cr auch vhne 
Zweifel gethan hat. In der Ausuibung mußte ot 
vurch die Hebung rine ‚große Fertigkeit erlangen. 

*" Unter dieſem faſt nıtäberfehbaren Ueberflaß von 
Werten findet ſich nichts aufs Gerathewohl hingo⸗ 
worfn⸗, alles iſt nach fü chern conſequenten Grund⸗ 
ga ben mit den tiefſten kuͤnſtleriſchen Abſichten in voll⸗ 
Lomnmnet Meiſterſchaft ausgearbeitet. Dieß läßt 
fe) nicht (äugnen, wenn man auch Calderons rei⸗ 
—— —— .. — Pe 
WMufe gleichgültiger gewoͤrden, iviewohl er Ale Nicht ver⸗ 
UT warf7 und noch imnier ſortfuhr "dergleichen ji "dichten. 
Es Fönnte ihm wohl wie einen umermehlich Reichen en 
Aangen ſeyn, der bey einem dilgemeinen Uederſchlag mare 

Be (einer Tapitale verglßt. Faynetes vom Talderon find 
"> ie ne zu Weſichte geromlilen/ ja ich finde nirgends ein⸗ 

Nacwening / vb fie wittuch leſammen und Ledeuch 
u worden.o Pe Sr 
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nen und hoben Sty! des Romantiſch⸗ Theotraliſchen 
ald Manier verkennt, und dieſe kuͤhnen Flüge der 
Poeſie bis an die aͤußerſte Graͤnze des Erſinnlichen 
für Verirrungen haͤlt. Denn Calderon hat uͤbetall 
das, was feinen Vorgängern ſchon fuͤt Form Halt; 
wieder zum Stoff gemacht, ihm konnte nirgends we⸗ 
niger Als. die edelfte und feinſte Bluͤthe genuͤgen. 
Daher kommt es, daß er ſich in manchen Ausdruͤ⸗ 
ten, Büdern, Vergleichungon, ja ſelbſt in na 
hen. Spielen der Situation wiederholt, da er fonft 
zu reich war, um von fich felbft, geſchweige vor 
andern, borgen zu bürfen. Die Erſcheinung Auf 
der Bühne ift ihm das erfte, aber dieſe fonft ber 
ſchraͤnkende Ruͤckſictht wird bey ihm durchaus poſitiv. 
Ich weiß feinen Dramatiker, dei den Effekt ſo zn 
portiſiren ‚gewußt haͤtte, ber zugleich ſo lich 
kraͤftig: und fo aetherifch wäre. 

"Send "Schaufpiele jerfallen in vier Hauptelaf 
fen: Darſtellungen heiliget Geſchichten ans ber 
dselft ind Legende; hiſtoriſche; mythologiſche aber 
RB andern erdichteten Stoffen gebildete; endlich 
SGSchllderungen des sefeiger Lebens in modernen 
GSitten. er! 
| 23 * 
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Hiſtoriſch im engeren Sime find nur Die auf 
einheimifche Geſchichte gegründeten Stüde, Die 
| fpanifche Vorzeit hat Ealderon oft ſehr wahr ergrif⸗ 
fen, fonft aber hatte er eine. zu entfchiebne, ich 
möchte fagen brennende Rationalität, um fich im 
irgend eine andre zw verfehen; hoͤchſtens in das, 
was fich zur Some hinneigt, den Suͤden und dem 
Hrient; aber nicht in das claffiiche Alterthum noch 
auch in das nördliche Europa. Solche Stoffe hat 
er daher gang fantaftifch genommen, wie ihm über» 
haupt die griechiihe Mythologie ein liebliches 
Maͤhrchen, und die roͤmiſche Geſchichte eine maje⸗ 
ſiatiſche Hyperbel iſt. 

Doch müffen die heiligen Darſtellungen gewiſſer⸗ 
maßen zu den hiſtoriſchen gerechnet werben, deun 
wiewohl mit reicher Dichtung umgeben, wie bieß 
immer beym Galderon der Fall if, drüden fie doch 
meiftens den Character der biblifchen Geſchichte oder 
Legende ſehr getreu aus. Indeſſen unterſcheiden 
fi) dieſe von den Abrigen hiſtoriſchen durch bie oft 
bedeutend herbertretende Allegorie, und ducch den 
seligidfen Enthuſiasmus, kraft deſſen der Dichter in 
den geiſtlichen Anfzügen, die zur Jeyer des Frohn 
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Leichnam» Jeſtes beflimmt waren, das allegorifch 
dargeftellte Univerfum gleichfom in purpumen Kies 
besflammen glühen läßt. Im diefer legten Gattung 
bewunderten ihn feine Zeitgenoffen am meiften, und. 
er legte felbft den hoͤchſten Werth darauf. Allein 
ohne wenigſtons einen davon in einer wahrhaft dich⸗ 
teriſchen ueberſetzung geleſen zu haben, wuͤrden ſich 
meine Zuhörer gar keinen Begriff davon machen 
Können; die Betrachtung biefer Alte würde eine 
fehwierige Erörterung über die Zuläßigfeit der Alles 
gorie in bramatifchen Compofltionen erfodern. Ich 
beſchraͤnke mich alfo auf feine nicht allegorifchen 
Schauſpiele, ‚die ich doch bey weiten nicht erſchoͤ⸗ 
pfend characterificen, fondern nur mit einigen all 
gemeinen Zügen fihildern kanu. 

Unter der großen Menge finureicher und aufge 
weckter Köpfe, welche durch ben damaligen blenden⸗ 
den Glan; des Theaters zum MWetteifer in dieſer 
Laufbahn hingeriffen wurden, waren bie meiften 
nur Calderons Nachahmer; wenige verbienen neben 
ihm genannt zu werden, wie D on Auguſtin 
Moreto, Don Franciſco de Roxas, Dorn 
Antonio de Solis, der ſcharffinnige und be⸗ 
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rebte Geſchichtſchreiber der Eroberung von Dierice, 
u. a. Die dramatifche Litteratur der Spanier hat 
foger einen Königlichen Dichter. aufzumeifen, naͤm⸗ 
lich Philipp den Vierten, Calderons großen Gönner 
and Bewundrer *), dem man verſchiedne namens 
los mit der Ueberſchrift: de un ingenio de esta 
corte, erſchienene Stüde zufchreibt, Alle damali⸗ 
gen dramatiſchen Schriftſteller fchrigben in verwand⸗ 
Ä tem Geiſt, es war eine wahre Kunſtſchule. Man⸗ 
che haben eigenthuͤmliche Vyrzüge, jedoch uͤberfluͤ⸗ 
gelt Calderon ſie alle an Kuͤhnheit, Fuͤlle und 
Tiefe; in ihm hat das romantiſche Schaufpiel der 
Spanier den Gipfel der Vollendung erreicht, 





7) Dieſer Monarch fcheint in dep That Ginn für die eigent⸗ 
liche Vortrefflichfeit feines Lieblingsdichters gehabt zu has 
ben, den er als die ſchönſte Zierde feines Hofes betrachtete. 
Er war ſo eingenenmen für dad nationale Echanipiel, 
daß er die Einführung der ttaliäniihen Over nicht geſtat⸗ 
tete , die damals ſchon an den europäiſchen Höfen aligemein 
das größte Glück machte. Gin Benfpiel, weldes verdient 
den deutichen Fürſten vorgehalten zu werben, die bit jetzt 

mieiſtens durch Gleichgültigfeit gegen das Einheimiſche und 
Varterlichkeit für das Fremde alles gethan Haben, um Die 
deutſchen Dichter muthlos su machen. 
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Wir. wollen berfuchen ‚von dem ‚Seit und der 
Form dieſer von allen übrigen entopäifchen Hervor⸗ 
bringungen fo weit abweichenden Dichtungen eine 
ſchwache Vorſtellung zu geben. Wir wuͤſſen aber 
zu dieſem Zweck auf ben Charaster ber feanifchen 
Doefie überhaupt, und auf die hiftorifchen Um⸗ 
flände, die ihn beftimmt haben, einigermaßen eins 
gehen, _ 

. Die Anfänge der ſpaniſchen Poefie find pr 
einfach: ihre beyden Grundformen weren bie Ro⸗ 
manze und dag Lied, und es ift, als ob man übers 
all die Accorde der Guitarre in dieſe urſpruͤnglichen 
Rationals Weifen einklingen hörte, Die Romanze, 
balb arabiſchen Urſprungs, war zuerſt einfältige 
Heldenfage;, ſpaͤterhin wurde fie eine ſehr kunſt⸗ 
reiche Gattung zu mannichfaltigem Gebrauch, in 
welcher aber immer der mahleriſche Beſtandtheil, 
znweilen bis zur glaͤnzeudſten Farbenyracht, vor⸗ 
waltet. Das Lied hingegen, fait bilbleg, - drückte 
zarte Gefühle in finnzeichen Wendungen ans, es 
tändelt bis auf die Gränze bin, wo die Felbſtbe⸗ 
teachtung, welche eine unqusſprechliche Glemithaͤ⸗ 
Bimmang in Gedanken zu - veuvandelu--fuchh, der 


da die Poche, was in der Tınfil die Variation ler 
Wet. Iubefien fonuien Die reihen Anlagen ber 
fennikien Eipradhe in biefen mehr zarten umb Linbe 
liches As heben Gattungen ſich nicht vollkkabig 
eutfeltes. Mau mau daher zu Aufange des ſech⸗ 
zehuten ¶ Jahrhunderts die umfsfienderen Formen 
der itelikuifhen Poeſie, Octaves, Terziaen, Cam 
sonen uud Gonette in fie auf, und nun erſt offen 
bharte ſichs ganz, was die cafilianiiche Mundart, 
Neſe ſolzeſte Tochter ber weltbeherrfchenben Iateinis 
ſchen Oprade, an Würde, ſchoͤner Kuhnheit und 
Bilderpracht zu leiſten vermoͤchte. Cie iſt weniger 
ſenft als das Italianiſche, wegen der Kehllaute 
und häufigen Endusgen mit Conſonanten, aber fie 
tönt wo möglich noch voller aus ber Brufk, und 
fallt das Ohr mit reinem Metallklange. Die rauhe 
Kraft und Treuhetzigkeit ber Gothı .. 
noch nicht ganz vesfchollen, als ori⸗ 

miſchungen ihr einen wunderbaren 

km, und ihre in atomatiſchen Di 
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beraufchte Poeſie über alle Vebenflichkeiten bes 
nüchternen Abendlandes hinweghoben. 

Mit dem Thatenruhm dieſes vor Alters ſo freyen 
Heldenvolkes wuchs auch der Strom der dichteri⸗ 
ſchen Begeiſterung, angeſchwellt von einem ſtolzen 
Bewußtfenn.. Die Spanier ſpielen in der Geſchich⸗ 
te des Mittelalters eine glorreiche Noffe, welche 
der neidiſche Undank der neueren Zeit allzu fehr 
dergeffen hat. Als eine verlohrne Vorwacht bes 
bedrohten Europa gegen die Einbruͤche der alles 
uͤberſchwemmenden Araber lagen ſie auf ihrer py⸗ 
renaͤiſchen Halbinſel wie im Jelde, ohne fremden 
Beyſtand zu immer ernenerten Kämpfen bereit. 
Die Gründung ihrer chriſtlichen Königreiche, Jahr⸗ 
hunderte hindurch, von der Zeit an wo bie Abs 
koͤmmlinge ber Gothen in bie nördlichen Gebirge 
zurüdgedrängt, aus diefem Zuftuchtsort wieder 
hervortraten, bis zur gänzlichen Verdrängung, der - 
Mauren and Spanien, war ein einziges langes 
Abenteuer; je die Nettung des Chriftenthums in 
biefem Lande gegen fulche Uebermacht fihien bas 

rwerk einen höheren als bloß menfchlichen 
u ſeyn. Gewoöͤhnt immer zugleich‘ für 


Gedanken wiederum zur träumerifchen Ahndung 
berflüchtigt. Die Liederformen- wurden verman⸗ 
nichfaltigt, hauptfächlich durch Einführung deſſen 
In die Poeſte, wos in der Muſit die Variation lei⸗ 
ftet. Indeſſen konnten die reichen Anlagen ber 
ſpaniſchen Sprache in dieſen mehr zarten und kind⸗ 
lichen als hohen Gattungen ſich nicht vollſtaͤndig 
entfalten. Man nahm daher zu Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts bie umfaffenderen Formen 
der italiaͤniſchen Poeſie, Octaven, Terzinen, Can⸗ 
zonen und Sonette in fie auf, und nun erſt offen⸗ 
barte ſichs ganz, was die caſtilianiſche Mundart, 
biefe ſtolzeſte Tochter der woltbeherrſchenden lateini⸗ 
ſchen Sprache, an Wuͤrde, ſchoͤner Kuͤhnheit und 
Bilderpracht zu leiſten vermoͤchte. Sie iſt weniger 
ſanft als das Italiaͤniſche, wegen der Kehllaute 
und haͤufigen Endungen mit Conſonanten, aber ſie 
tönt wo möglich noch voller aus ber Bruſt, und 
füllt das Ohr mit reinem Metallklange. Die rauhe 
Kraft und Treuherzigkeit der Gothen war in ihr 
noch nicht ganz verfchollen, als orientaliſche Ein 
mifchungen ihr einen wunderbaren Schwung gas 
ben, und ihre im aromatiſchen Düften gleichſam 
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verauſchte Poefie über alle Bedenklichkeiten bes 
rüchternen Abenblandes hinweghoben. 

Mit dem Thatenruhm dieſes vor Alters fo freyen 
Heldenvolkes wuch auch der Strom der dichter 
ſchen Begeifterung, angefchwellt Yon einem ſtolzen 
Bewußtſeyn. Die Spanier fpielen in der Geſchich⸗ 
te des Mittelalters eine glorreihe Rolle, welche 
der neidiſche Undank ber neueren Zeit allzu fehr 
vergeffen hat. Als eine verlohrne Vorwacht des 
bedrohten Europa gegen die Einbruͤche der alles 
uͤberſchwemmenden Araber lagen ſie auf ihrer py⸗ 
renaͤiſchen Halbinſel wie im Jelde, ohne fremden 
Beyftand zu immer ernenerten Kämpfen bereit. 
Die Gründung ihrer chriftlichen Rönigreiche, Jahr⸗ 
hunderte hindurch, von der. Zeit an two bie Abs 
fümmlinge der Gothen in bie nördlichen Gebirge 
zurüdgebrängt, aus diefem Zuftuchtsort wieder 
hervortraten, bis zur gänzlichen Verdrängung. der 
Mauren ans Spanien, war ein einziges langes 
Abenteuer; je die Rettung bes Chriftenthums in 
diefem Lande gegen ſolche Uebermacht fihien das 
Wunderwerk einen höheren als bloß menfchlichen 
Senkung zu ſeyn. Gewöhnt immer zugleich für 


Gedanken wiederum zur traͤumeriſchen Ahndung 
verfluchtigt. Die Liederformen wurden verman⸗ 
nichfaltigt, hauptſächlich durch Einführung deſſen 
ir die Poefle, was in der Muſik die Variation leis 
ſtet. Indeſſen Tonnten die reichen Anlagen der 
fpanifihen Sprache in diefen mehr zarten und finds 
lichen als hohen Gattungen fich nicht vollſtaͤndig 
entfalten. Man nahm daher zu Anfange des feche 
äehnten Jahrhunderts bie umfaffenderen Zormen 
der italiänifchen Poeſie, Octaven, Xerzinen, Can⸗ 
Zonen und Sonette in fie auf, und nun erft offene 
barte ſichs ganz, was die caftilianiiche Mundart, 
biefe ftolgefte Tochter der. weltbebervfchenden lateini⸗ 
ſchen Sprache, an Wuͤrde, ſchoͤner Kuͤhnheit und 
Bilderpracht zu leiſten vermoͤchte. Sie iſt weniger 
fanft als das Italiaͤniſche, wegen ber Kehllaute 
und häufigen Endungen mit Confonanten, aber fie 
tönt wo möglich noch voller aus ber Bruſt, und 
füllt das Ohr mit reinem Metallklange. Die rauhe 
Kraft und Rreuberzigleit ber Gothen war in ihr 
noch nicht ganz verſchollen, als orientaliſche Ein⸗ 
miſchungen ihr einen wunderbaren Schwung gas 
ben, und ihre in aromatiſchen Düften gleichſam 
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derauſchte Poefie uͤber alle Bedenklichkeiten bes 
nüchternen Abenblanbes binweghoben. 

Mit dem Thatenruhm dieſes vor Alters fo freyen 
Heldenvolkes wuchs auch der Strom der dichteri⸗ 
fhen Begeifterung, angefchwellt Yon einem ſtolzen 
Bewußtſeyn. Die Spanier fpielen in der Geſchich⸗ 
te des Mittelalters eine glorreiche Rokle, welche 
der neidiſche Undanf ber neueren Zeit allzu fehr 
vergeſſen hat. Als eine verlohrne Vorwacht des 
bedrohten Europa gegen die Einbruͤche der alles 
uͤberſchwemmenden Araber lagen fie auf ihrer py⸗ 
renaͤiſchen Halbinſel wie im Zelde, ohne fremden 
Beyſtand zu immer erneuerten Kaͤmpfen bereit. 
Die Gruͤndung ihrer chriſtlichen Koͤnigreiche, Jahr⸗ 
hunderte hindurch, von der Zeit an wo die Ab⸗ 
koͤmmlinge der Gothen in bie nördlichen Gebirge 
zurüdgebrängt, aus biefem Zufluchtsort wieder 
hervortraten, bis zur gänzlichen Verdrängung. der 
Mauren aus Spanien, "war ein einziges langes 
Abenteuer; je die Rettung des Chriftenthbums in 
biefem Lande gegen folche Webermacht fihien das 
Wunderwerk einer höheren als bloß menſchlichen 
Lenkung zu ſeyn. Gewoͤhnt immer zugleich für 


feine Freyheit und für feine Religion zu fechten, 
ſchloß ſich der Spanier mik feuriger ‚Inbrunft an 
biefe au, ald ein. mit.edlem Blut theuer erfauftes 
Griysrbniß. Jede gottesdienſtliche Troͤſtuug war 
ein Lohn vergoßuen Heldenſchweißes, jede Kirche 
konnte er ald eine Trophaͤe feiner Ahnen betrachten. 
Freu feinem-Gott und feinem König. bie auf den 
legten Blutstropfen, unverbruͤchlich auf feine Ehre 
baltend, ſtolz, aber demuͤthig vor allem heilig ges 
echteten,. eruft, mäßig, fittig war ber alte Caſti⸗ 
lier; und nun ſpotte man des biederherzigen Vol⸗ 
tes, das dem geliebten Degen, das Werkzeug feis 
nes. hohen Berufs, auch hinter dem Pfluge abzule⸗ 
gen fich nicht entfchliefen konnte. 

Die fo genährte Kriegsluft, den Unterneh⸗ 
mungägeift ihrer Untertbanen benutzten die Monar⸗ 
chen Spaniens zu Ende des funfzehnten und im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert, die Spanier zum herrſcheuden 
Staate Europa’d zu machen, während fie im Ins 
nern ihre politifche Frepheit einbüßten, Die arglo 
ſtige und turannifche Politit Philipps des Zweyten 
bat unverſchuldeter Weife den Haß der Ausländer 
auf fie gezogen. Der Macchiavellism ber Fürften 








und Vollsfährer in Italien war allgemeiner Cha 
yacter, biefelke Tüde und Raͤnkeſucht hatte. alle 
Stände angeſteckt; in Spanien faͤllt er bloß den 
Negierenden zur Laſt, wig auch die religiöfen Ver⸗ 
folgungen, bie bier nie oder felten ala Aushrüche 
allgemeiner Volkswuth vorgegangen find, Der 
Spanier. erlaubte fich nicht, die Handlungẽweiſe 
feiner geiſtlichen und weltlichen Obern zu prüfen, 
führte bieder ind. tapfer, wie ehemals feine Ver⸗ 
theidigungskriege, ihre Kriege bes Angriffs ımb ber 
Derrichfucht, Perfönlicher Ruhm, vermeynter Eis 
fer für die Religion verblendete fie über die Ges 
vechtigkeit ihrer Sache. Bepſpielloſe Unternchmuns 
gen waren mit Gluͤck vollfuͤhrt, eine neu entdeckte 
Welt jenfeit des Oceans war durch eine Handvoll 
verwegner Abenteurer unterjocht. worden; einzelne 
Thaten der Graufamfeit und Habſucht hatten ben 
Glanz des befonnenften Heldenmuthes befleckt, aber 
bie Maffe der-Nation blieb rein von biefen Ausar⸗ 
tungen, Nitgends hat ber ritterliche Geift die po: 
litiſche Eriftenz des Ritterthums länger überlebt 
als in Spanien. Noch lauge nachdem durch Phi⸗ 
lipps des Zweyten verberbliche Fehltritte das innere 
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Mohlfeyn zugleich mit dem auswärtigen Cinfluffe 
tief gefunten war, pflanzte ſich diefer Geiſt bis in 
die blühende Periode ihrer Litteratur fort, und 
drückte ihre unverlenubar fein Gepräge auf. Hier 
erneuerte fich bey meit höherer &eiftesbilbung im 
getoiffem Grade jene glänzende Grfcheinung bes 
Mittelalters, wo Fürften und Herrn die’ Kunſt 
bes Minnes und Heldengeſanges übten, wo bie 
Ritter, ihre Geliebte neben der Andacht zum heili⸗ 
sen Grabe im Horgen, freudig auf bie gefährlich 
ſten Abenteuer zum gelobten Lande wallfahrteten, 
wo ſelbſt ein Löwenherziger König bie zärtliche Laute 
zu Liebesklagen rührt. Die fpanifcken Dichter 
waren nicht, wie gewöhnlich in den übrigen Lanbern 
Europa’s, Höflinge, Gelehrte oder an ein buͤrger⸗ 
liches Gewerbe gcheftet; meiftens von edler Geburt, 
führten fie ein Priegerisches Leben. Das Buͤndniß 
des Degens und ber Feder, die llebung der Waffen 
und der edleren Geiſteskuͤnſte, war ihre Loſung. 
Schon Garcilaſo, einer der Stifter der ſpauiſchen 
Poeſie unter Cart den Fünften, von den pernanis 
ſchen Yucas abgeftemmt, von feiner lieblichen Mufe 
nach. Africa begleitet, fiel vor den erſtuͤrmten Mauerg 
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son Tunis; Tamoens, der Portagiche, fegelte als 
Eoldat ins entferntefte Indien, auf der Spur des 
glorreichen Weltentdeckers, den er beſang; Dom 
Alonſo de Ercilla dichtete ſeine Araucana waͤhrend 
des Krieges mit empoͤrten Wilden, untet cinem Zelt 
am Fuß der Cordilleras, oder in der von Menſchen | 
noch unbetretuen Wildniß, ‘oder «uf einem im 
Dean umbergetriebnen Schiff, Cervantes erfaufte 
die Ehre, unter dem großen Fohann von Defler 
eich die Schlacht von Lepanto als gemeiner Krieget 
mitgeftritten zu haben, durch ben Berluft eine 
Armes und Iange Befangenfchaft. in Algier; Lope 
de Vega erlebte unter andern bie Unfälle bir ums 
Aberwindlichen Flotte; Galberon that Feldgäge in 
Flandern und Stalien, unterzog fich wis Ritter vom 
Santiago feinen kriegeriſchen Pflichten, bis er in 
den geiſtlichen Stand trat, und fd auch außerlich 
Weurtimdete,, wis die Weigion die herricheade Xriebs 
feder feines Kebens fy. - - w 
Wenn Neligionsgefühl, biedret Heldenmuth, 
Ehte und Liebe die Grundlagen der romantiſchen 
Poefle find, fo mußte fie in Spanien, unter foldyan 
Auspizien gebohren und herangewachſen, wohl ben 
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hoͤchſten Schwung nehmen. Die Jahtafie der Spa⸗ 
nier war kuͤhn wie ihre Thatkraft, kein geiſtiges 
Abenteuer ſchien ihr zu gefährlich, Schon fruͤher 
hatte ſich in den Ritterromanen die Vorliebe des 
‚Volkes fuͤr das ausſchweifendſte Wunderbare kund 
gegeben. Dieß wollten ſie auf der Buͤhne wieder 
sfhen, und. ba nun ihre Dichter, ganz auf ber 
Höhe der kuͤnſtleriſchen und gefelligen Bildung ſte⸗ 
hend, es darnach, umſchaffen, ihm eine muſikaliſche 
Beelo einhauchten, 84 ganz bon grober Koͤrperlich⸗ 
Erik gereinigt In. Farbe und Duft hinauf: lauterten, 
se öntfteht Eben aus-dem Contraft bed Stoffes und 
er Form ein unwiderſtehlicher Reiz. Ihre Zu⸗ 
Achaner glaubten einen. Widerſchein :der. ſchon halb 
herlofenen. welterobernden Größe ihrer Nation: zu 
erblicken, wenn über bie immer neue Dichtung ale 
VDaormouie ber: mannichfaltigſten Eyplbeumaße, alle 
Bierlicpkeit ianrricher Spiele, alle Pracht/ der Bi 
der und Vergleichungen ausgegoſſen· war, die ihre 
Sprache ur aufbieten konnte. Dia Sehatze ber 
entfernteſten Zonen wurden; wie in der Wirklich⸗ 
teit, zut Befriebiguäg des Matterlandes herbey⸗ 
„geſchafft, und mag kann qagen, ‚baß, im: Meike 








biefer Poeſie, wie ih dem Reihe € Karls bes Sinfen 
die Sonne niemals untergieng. 

Auch biejenigen Schaufpigle Calderons in mobet 
men Bitten, die am meiſten zum Ton des gemei⸗ 
nen Lebens herabſteigen, feſſeln durch irgend einen 
fantaſtiſchen Sauber, td: koͤnnen nicht ganz ik 
Kifffpiehe tm gewoͤhnlichen Sinne des Wortes de 
ten. Wir haben geſehen, daß · die fogehamnten Luft⸗ 
ſpiele Shatſpeare s immer aus zwey fremdartigen 
Theilen zufammengeſetzt Find: dem komiſchen, wel⸗ 
chet in englfchen Sitten gehalten ft,’ weil:die ko⸗ 
mifche Nachahmung Örtliche: Beſtimmhelt fodort, 

und dem romantiſchen, auf irgend einen ſuͤlichen 
Schauplatz hinaus verlegten, wen der eilhrimtfehe 
Boden nit: dichterifch genug dazu war. Br Bm 
nien hingehen konnte vas bimhlihe Nationale Ch⸗ 
ſium noch?von der iveliſchen Weite gefaßt werben. 
Freylich waͤrk · es nicht möglich Werikfeh, wenn Cul⸗ 
deron amd in das Innere des haͤuslichen Lebens din⸗ 
gefuͤhrt! hatte; wo Beduͤrfnig ano Gewoͤhnungmei⸗ 
ſtens alles zur alltaͤglchen Beſchraͤuktheit ¶herab⸗ 
fimmt. Seine Luftfpiehe: endigen, wie die ·der Mb 
"ten, mit Heyrathen; aber wie verſchieden Bun, 
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208 ihnen vorhergeht! Dort werben zur Befriedi 
gung finnlicher Leidenſchaften und ſelbſtiſcher Abſich⸗ 
ten oft ſehr unſittliche Mittel in Bewegung geſetzt, 
die Menſchen ſtehen mit ihren Geiſteskraͤſten als 
wpᷣloſ phyſiſch Weſen gegen einander, und ſuchen 


Bd ihre Schwaͤchen abzulauſchen. Hier herrſcht zus 


woͤrderſt eine brennende Leidenſchaftlichkeit, die im⸗ 


mer ihren Gegenſtand abelt, weil fie über alles 


Berhältniß mit irgend einem finnlichen Genuſſe 
hinausgeht. Calderon ſtellt ung feine Hauptperfonen 
‚son beyben Geſchlechtern zwar meiftens in den erſten 
Aufwalluugen der Jugend, und im noch zuverficht- 
lichen Ehrgeiz des Lebensgenuffes dat, aber das Ziel 
wech dem fie, ringen, bey beflen Verfolgung fie alles 
übrige. in die Schanze ſchlagen, ift.in ihrer Geſin⸗ 
‚wang mit keinem audern Gute vertaufchbar, Ehre, 
Liebe und Eiferſucht find durchgängig. Die, Triebfe⸗ 
‚bern, aus ihrem gewagten aber edlen Spiele geht 
die Berwidlung hervor, und wirb nicht Durch ſchel⸗ 
menbaften Betrug gefliffentlich angezettelt. Die 
Ehre ift immer ein idealiſches Prinzip, denn fie bes 
ruht, wie ich anderswn gezeigt habe, auf jener hie 
heren Sittenlehre, welche Grundſaͤtze heiligt, ahne 
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Riueckſicht anf der Evfolg;- Sid kann zur bloß ger 
ſelligen Uebeteinkunft in gewiſſen Meynungen oder 
Vorurtheilen herabſinken, zu einer Waffe der Eitel⸗ 
keit, aber in jeder Entſtelkung wird man noch das 
Schattenbild einer erhabnen Idee darin erkemmen. 
Wie Calderon die zarte Reizbarkeit bes Ehrgefuͤhls 
ſchildert, weiß ich fein trefſenderes Sinnblid dafür, 
als die fäbelhafte Sage vom Hermelim, einem Thier⸗ 
chen, das fo fehr auf die Weiße feines Felles Halten 
fol, daß es lieber, als fie zu befledfen, von ben Jaͤ⸗ 
gern verfolgt, fich dem Tode überliefert, : Dieß 
Ehrgefuͤhl ift in den weiblichen Eharactern Calde⸗ 
rons eben fo mächtig, ed beherrfcht die Liebe, die 
nur neben, nicht über ihm Statt fithen darf. Die 
Ehre der Frauen befteht nach ber geſchilderten Siu⸗ 
nesart darin, nur einen Diann von ganz unbefleck⸗ 
ter Ehre lieben zu koͤnnen, und mit völliger Rein⸗ 
heit zu lieben ,. feine. irgend zweybentige Huldigung 
zu dulden, die ber flrengflen weiblichen Wuͤrde zu 
nahe tritt. Die Liebe fobert‘ unverbruͤchlichet Ges 
heimniß, bis eine geſetliche Verbindung: ſie öffent 
lich zu erklären erlaubt. Schon bieß : fichert: fie 


vor der vergiftenden Beymiſchung der ee wel⸗ 
A. W. v. Echl. üb. dr. K. Zr. 
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de ſich mit Ynfprächen oder zugefiantnem Berzug 
beäftet;, fie erfcheint beiurch als ein geheimes md 
zum fo heiliger gehaltues Beläbde. Zwar iſt im 
Biefer Eittenichte, der Ziebe zu gefallen, Lift und 
Berſtelung erlaubt, was fonft die Ehre verbietet; 
aber es werden dennoch in der Coliffion mit ander 
lichten, z. B. mit denen der Freundiheft, die 
feinfen Rüdfichten. beobechtet. Die immer rege, 
oft furchtbar ausbrechende Gewalt ber Eiferfucht, 
wicht wie bie der Morgenländer auf den Beſitz, fon 
dern auf die leiſeſten Regungen des Hetzens mub 
auf die unmerflichften Aeußerungen berfelben, abelt 
Die Liebe, weil diefes Gefühl, fobald es wicht ganz 
wasichließenb MR, unter ſich ſelbſt herabfinft. Oft 
Iipt fih die Verwirrung, welche der Zuſammenſtoß 
Diefer inögefammt geiſtigen Triebſedern gefliftet, in 
Nichts anf, und dann iſt bie Kataſtrophe wahrhaft 
komiſch; zuweilen nimmt es aber euch eine tragifche 
Berdung, und dann wird die Ehre ein feinbfelis 
ges Scyidfal für den, welcher ihr nicht Genäge 
leiſten fm, ohne f 
sper.fogar ein Vert 

"DieR iſt der hoͤh 
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che ven den Auslaͤndern Intriguen⸗Stuͤcke genannt 
werben; im Spanifchen heißen ‚fie von der. Tracht, 
worin man fie fpielt, Zuftipiele im ‚Mantel und 
Degen (Comedias de:capa y espada). Gewöhn 
lich haben fie feinen andern burleslen Theil als die 
Role. des Iuftigen Bedienten, der unter dem Nas 
men des Gracioso bekannt: if. Diefer dient mei 
ſtens bloß dazu, die idealiſchen Triebfedern, wo⸗ 
nach fein Herr handelt, zu parodiren, welches et 
oft auf die zierlichſte und geiſtreichſte Weiſe thut. 
Selten wird er als wirkſamer Hebel gebraucht, um 
durch feine Liſten die Verwicklung zu ſtiſten, in 
welcher man mehr den Witz des Zufalls bemundert. 
Andre Stufe heißen, Comedies de figuron, - die 
übrigen Beftandtheile find.gewöhnlich diefelken; nur 
tagt in der Zuſammenſetzung iygend ‚eine in Carica⸗ 
tur gezeichnete Figur hervor. Manchen Schauſpie⸗ 
len Calderons kann man den Namen Chamacter⸗ 
Stuͤck nicht verſagen, wiewohl man bie. feinſte Cha⸗ 
racteriſtik nicht von Dichtern einer Nation erwarten 
muß, welcher rege Leidenſchaftlichkeit und ſchwaͤrmen⸗ 
Fantaſie zu den Tuͤcken der lauſchenden Beobach⸗ 
weder Muſe noch Kaltbluͤtigkeit genug laſſen. 

24 * 
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che fich mit. Anfprüchen oder zugeſtandnem Vorzug 
bruͤſtet; fie exſcheint dadurch als ein geheimes und 
am fo heiliger gehaltnes Geluͤbde. Zwar ift in 
dieſer Sittenlehre, der: Kebe zu gefallen, Lift und 
Verftelung. erlaubt, was ſonſt die Ehre verbietet; 
aber es werden dennoch in der Colliffion mit andern 
Pflichten. 3. B. mit denen ber Freundfchaft, die 
feinfkön Ruͤckſichten beobachtet. Die immer rege, 
eft furchtbar ausbrechende Gewalt ber Eiferfucht, 
wicht wie bie her. Morgenlaͤnder auf den Befitz, ſon⸗ 
ders auf die beiſeſten Megnugen des Herzens und 
auf die unmerklichſten Meußerungen berfelben, adelt 
Die Liebe, weil dieſes Gefühl, fobald 86 nicht ganz 
ansfchließenb MR, unter ſich ſelbſt herabſinkt. Oft 
boßt fich die Verwirtung, welche der Zuſammenſtoß 
dieſer insgeſammt geiſtigen Triebfedern geſtiftet, in 
Richts auf, und dann iſt die Kataſtrophe wahrhaft 
komiſch; zuweilen nimmt es aber auch eine tragiſche 
Wendung, und dann, wird die Ehre ein feindſeli⸗ 
ges Schickſal fuͤr ben, welcher ihr nicht Genäge 
leiten kann, ohne fein eignos Gluͤck zu vernichten, 
sder.föggr ein Verbrecher zu werben. 

- Died iſt der. höhere Geift der Schaufpiele, wel 
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che ven den Ausländern Intriguen⸗Stuͤcke genannt 
. werben; im Spanifchen heißen fie von der Tracht, 
worin man fie fpielt, Luftfpiele im Mantel und 
Degen (Comedias de :capa: y espada). Gewoͤhn⸗ 
lich haben fie feinen andern burlesken Theil als die 
Node des Infligen Bedienten, der unter dem Nas 
men des Gracioso befannt, iſt. Dieſer dient, mei⸗ 
ſtens bloß dazu, die idealiſchen Triebfedern, wo⸗ 
nach fein Herr handelt, zu parodiren, welches et 
oft auf die zierlichſte und geiſtreichſte Weiſe thut. 
Selten wird er als wirkſamer Hebel gebraucht, um 
durch feine Liſten die. Verwicklung zu: ſtiſten, in 
welcher man mehr den Witz. des Zufalls bewundert. 
Andre Stuͤcke heißen. Comedias de ſiguron, - die 
übrigen Beſtandtheile find,gewöhnlich diefelben; nur 
tagt in der Zuſammenſetzung irgend eine in: Caricas 
tur gezeichnete Figur hervor. Mauchen Schauſpie⸗ 
len Calderons kann man den Namen Ghamcter⸗ 
Stuͤck nicht verſagen, wiewohl man die feinſte Cha⸗ 
racteriſtik nicht von Dichtern einer Nation erwarten 
muß, welcher rege Leidenſchaftlichkeit und ſchwaͤrmen⸗ 
de Fantaſie zu den Tuͤcken der: lauſchenden Beobach⸗ 
tung weder Muſe noch Kaltbluͤtigkeit genug laſſen. 
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Eine andre Gattung feiner Stuͤcke nennt Cal⸗ 
deron ſelbſt Feftfpiele Chestas). ie waren zur 
Aufführung am Hofe bey feyerlichen Gelegenheiten 
beſtimmt; und wiewohl es dabey auf theatralifchen 
Pomp, durch häufigen Decorations⸗Wechſel und 
ſichtbat vorgehende Wunder angelegt iſt, auch haͤu⸗ 
fig Muſik eingeführt wird, fo koͤnnte man fie doch 
poetiſche Opern‘ nennen, d. h. Schaufpiele, bie 
durch den bloßen Glanz der Poeſie das leiſten, was 
in der Oper erſt durch die Ausſchmuͤckungen der Ma⸗ 
ſchlnerle, der Muſik und des Tanzes erreicht wer⸗ 
den fol. Hier überläßt ſich der Dichter ganz den 
gewagteften Flügen feiner Fantafie, und feine Dars 
ſtellung berührt kaum noch die Erbe, 

Sein -Gemüth aber Tpricht ſich am meiften ix 
der Behandlung der religiöfen Gegenftände aus. 
Die Liebe fehildert er nur mit allgemeinen Zügen, - 
er rebet ihre Dichterifche Kunfifprache, Die Reli 


gion ft feine eigentliche Liebe, das Herz feines Her⸗ 


gend, Nur für fie erregt er die erfchätterndften bis 


in die innerfle Seele dringenden Kührungen. Bey 


bloß weltlichen Begebenheiten fcheint er dieß viel 
mehr nicht gewolt zu haben, Sie find ihm, wie 
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tube. fie auch an ſich ſeyn mögen, ſchon Durch die 
zeligidie Anficht bis zur Klarheit aufgehellt. Diefer 
Gtödfelige hat ſich ass der labyrinthiſchen Wildniß 
der. Zweifel in die Bungfeeyheit des Glaubens gerets 
tet, von.wo aus. er die Stürme des Weltlaufs mit 
ungeftörter Seelenruhe anſieht und fchildert; ihm 
ift das menfchliche Dafeyn Fein duͤſtres Räthfel mehr, 
Selbſt feine Thraͤnen, wie die in? Sonnenglanz blis 
genden Thauteopfen an einer Blume, fpiegeln ben 
Künmel in ſich ab. Seine Poefie, was auch ſchein⸗ 
ber. ihr Gegenfland ſeyn möge, ift ein unermüblis 
her.’ Iubel⸗Hymnus auf die SHerrlichleiten der 
Schöpfung, darum föyert ee mit immer neuem 
feudigem Erſtaunen die Erzeugniffe der Natur und 
der menfchlichen Kunft, als erblidte er fie eben zum 
erſtenmale in noch unabgenupter Feftpracht, Es iſt 
Adams erſtes Erwachen, gepaart mit einer Bered⸗ 
ſamkeit und Gewandtheit des Ausdrucks, mit einer 
Durchdringung der. geheimſten Naturbeziehungen, 
wie nur hohe Geiſtesbildung und reife Beſchaulich⸗ 
keit ſie verſchaffen kann. Wenn er das Entfernte⸗ 
ſte, das Groͤßte und Kleinſte, Sterne und Blumen 
"sufommenfteßt, ſo iſt der Sinn aller feiner Meta⸗ 
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Eine andre Gattung feiner Stuͤcke nennt Cals 
deron felbft Feſtſpiele (hestas). Sie waren zur 
Aufführung am Hofe bey feyerlichen Gelegenheiten 
beftimmt; und wiewohl es dabey auf theatralifchen 
Pomp ‚durch‘ häufigen "Decorations s Wechfel und 
fichtbar vorgehende Wunder angelegt ift, auch haus 
fig Muſik eingeführt wird, fo koͤnnte man fie doch 
poetifche: Opern nennen, d. h. Schaufpiele, bie 
durch den bloßen Glanz 'der.Poefie das leiſten, was 
in der Oper erft durch die Ausſchmuͤckungen der Dias 
ſchinetle, det Muſik und des Tanzes | erreicht wer» 
ben fol. Hier überläßt fich der Dichter ganz den 
gewagteften Flügen feiner Fantafie, und feine Dar 
ſtellung berührt Kaum noch die Erbe, 

Sein-Gemüth aber fpricht ſich am meiften in 
ber Behandlung ber religiöfen Gegenflände ans, 
Die Liebe: fehildert er nur mit allgemeinen Zügen, - 
er redet ihre dichteriſche Kunftfprache, Die Reli⸗ 
gion iſi ſeine eigentliche Liebe, das Herz ſeines Her⸗ 


gend, Nur für fie erregt er bie erſchuͤtterndſten bis 
in die innerfte Seele dringenden Nührungen. Bey 


bloß weltlichen Begebenheiten ſcheint er dieß viel 
mehr nicht gewollt zu haben, Sie find ihm, wie 
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truͤbe fie auch an ſich ſeyn mögen, ſchon durch die 
zeligidje Anſicht bis zur Klarheit aufgehellt. Dieſer | 
Glaͤckſelige hat ſich aus der labyrintpifchen Wildniß 

der Zweifel in die Buugfrepheit des Glaubens geret⸗ 
tet, von.wo aus. er bie Stürme des Weltlaufs mit 
ungeftörter Seelenruhe anfieht und fchilbert, ihm 
ift das menſchliche Dafeyn fein duͤſtres Räthfel mehr. 
Selbſt feine Thränen, wie die im: Sonnenglanz blis 
senden Thautropfen an einer Blume, fpiegeln ben 
Honmel in ſich ab. Seine Poefie, was auch ſchein⸗ 
ber ihr Gegenſtand ſeyn möge, ift ein unermüdlis 
her. Jubel⸗Hymnus auf die Herrlichkeiten der 
Schöpfung, darum ſeyert ee mit immer neuem 
fteudigem Erſtaunen die Erzeugniffe der Natur und 
ber menfchlichen Kunft, als erblickte ex fie eben zum 
erftenmale in noch unabgenupter Feftpracht. Es if 
Adams erſtes Erwachen, gepaart mit einer Bereds 
famteit und Gewandtheit des Ausdrucks, mit einer 
Durchdringung der. geheimften Naturbeziehungen, 
wie nur hohe Geiftesbildung und reife Beſchaulich⸗ 
keit fie verſchaffen kann. Wenn er das Entferntes 
fie, das Größte und Kleinfte, Sterne und Blumen 
zuſammenſtellt, fo iſt der. Sinn aller feiner Meta⸗ 
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phern der gegenfeitige‘ Ing der erfchaffnen Dinge 
zu einander " wegen ihres gemeinfchaftlichen Urs 
ſprungs, und diefe entzüdfende" Harmonie und Eins 
tracht des Weltalls ift ihm wieder nur ein Widers 
fchein der ewigen’ alles umfaſſenden Liebe... 


Calderon blühte noch, “als. man fih in andern 
Rändern Suropa’& ſchon ſtark zu dem manierirten 
Geſchmack in den Künften und: zu den profaifchen 
Anfichten in der Litteratux neigte, die im achtzehn⸗ 
ten Zahrhundert fo. allgemein einriffen. Er ift 
folglich als der letzte Gipfel der romantiſchen Poe⸗ 
ſie zu betrachten. Es iſt in feinen Merken alle 
Pracht Derfelben verfchwendet, fo wie mm bey.eis 
nem Fenerwerfe die bunteflen . Farben, bie gläns 
zendſten Richter und wunderlichen Föguten ber few 
rigen Springbrunnen und Kreiſe für eine ven er 
ylofion aufzufparen pflegt. -- 

« Etwa em Menfäenaiter nach dem Caldervn 
mag das fpanifche Theater noch in bemfelben: Sinne 
bearbeitet worden feyn. Doch ift alles was aus 
dieſer Zeit: angeführt wid, Mur Nachklang des 
Vorhergehenden, es if nichts neues noch wahrhaft 
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eigenthuͤmliches zum Vorſchrin gefommen, das 
. nadı ‚dent. Salderon genannt zu: werben verdiente, 
Spaͤterhin laͤßt ſich eins große Unfruchtbarkeit ſpuͤ⸗ 
ren. Es ſind einzelne: Verſuche gemacht worden, 
regelmaͤßige Trauerſpiele zu liefern, verſteht ſich, 
nach ftanzoͤſtſchem Zuſchnitt. Sogar das declama⸗ 
toriſche Drama ‚dei Diherot hat Nachahmer gefun⸗ 
don. Ich erinnete mich, ein ſpaniſches Schauſpiel 
gelefen.gu. haben, deſſen Zweck wer, :bie Abſchaf⸗ 
fung der Rortar zu empfehlen. Welche Aufheite⸗ 
rung von einem ſolchen Werke zu erwarten ſteht, 
haͤßt ſich ermeſſen. Diejenigen Spanier, ‚welche 
dem: alten National ⸗Geſchmack abtruͤnnig gewor⸗ 
den find; machen viel Weſens von den proſaiſchen 
and moraliſchen Dramen des. Morat inz allein wie 
finden feinen Grund in Spanien zw ſuchen, was 
wir zu Hauſe eben fo gut, oder richtiger geipros 
hen, eben fo fchlecht Haben koͤnnen. Die Mehr⸗ 
heit ber. Zufchauer hat ſich von dieſen fremden Eins 
fluͤſſen ziemlich feey: erhalten; als. vor einer Anzahl 
Yahıs ein ſchöner Seiſt miternomimert” hatte, ein 
mit Recht bewundertes Otuͤck des Moreto CEI 
paredido en. la’. corte): nad heni.breg.KHnheite® 
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umzuardeiten, gerieth das-orterr zu Madrid dar⸗ 
über in einen -folchen Aufruhr, "daß sbie- Schaufpies 
der es auf keine andre Weiſe: zu 'befänftigen wußten, 
als indom ſie das Stuͤck in femer aͤchten Geſalt a ‚auf 
den naͤchſten Tag ankuͤndigten. 

Wenn ſich in einem Lande äußere: Umftände, 
5 B. der Einfluß der Griſtiichleit, Ceuſur⸗Zwang, 
felbſt die :eiferfüchtige Wachſamteit des -Boltes auf 
die Beybehaltung ber. alten Eitten, der freyen Eins 
- führung. deſſen widerſetzen, was in benachbarten 
Ländern für einen  Fortichritt.in der Geiſtesbildung 
gilt, fo geſchieht es oft, daß die befferen Köpfe nach 
ben. verbotnen Srüchten. ungebührlich luͤſtern wers 
ben, and etwas verfehrtes erſt dann recht. au bes. 
wundern anfangen, wenn es anderswo fchon: wien. 
der aus der Mode:gefommen if, Gewiſſe Geiſtes⸗ 
krankheiten find. fo: epidemifch in einem Zeitalter, 
baf eine Nation niemals vor einem Anfalle davon 
fücher ift, bis man fie ihr inoculitt hat. Indeſſen 
find: die Spanier, wie es fiheint, in Abficht -auf 
bie leidige Aufflärung des letzten Gefchlechts mit 
ber Windsurfen abgefommen, waͤhrend die entfiche 
Wuden Blattergruben in ben Zügen. andrer Natio⸗ 














377 
nen nicht zu verkennen ſind. In ihrer etwas inſu⸗ 
lariſchen Exiſtenz haben fie das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert verſchlafen, und wie konnte man im Grun⸗ 
de ſeine Zeit beſſer anwenden? Sollte die ſpaniſche 
Poeſie im alten Europa oder in der andern Hemi⸗ 
ſphaͤre wieder aufwachen, fo wuͤrde fie allerdings 
einen Schritt vom Inſtinlt zum Bewußtſeyn zu 
thun haben. Was ſie bis jetzt aus angebohrner 
Neigung geliebt, muͤßten die Spanier mit klarer 
Erkenntniß verehren lernen, und, unbelumnert 
um die dazwiſchen aufgekommne Ktitik, aus Grund⸗ 
ſatz im Geiſt ihrer großen“ Dichter zu ſchaffen fort⸗ 
fahren. 
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Funfzehnte Vorlefung. | 


Anfaͤnde des deutfhen Theaters. Hans Sachs. Grys 
phius. Gottſchediſche Zeit. Schlechte Nachahmung 
der Sranzofen. Leſſing, Göthe und Schiller. Ueber⸗ 

“fit ihrer Werke. Schilderung ihres Cinfluffee. 

- Mitterfhaufpiele; ruͤhrende Dramen and’ Yamilien« 
Gemaͤhlde. Ausſichten für die Zukunft. 

In ſeiner gebildeten Geſtalt iſt das deutſche Thea⸗ 

ter weit juͤnger als irgend eins derer, wovon wir 

im vorhergehenden geſprochen, wir duͤrfen uns alſo 

nicht wundern, daß der Vorrath unſerer Litteratur 

an ſchaͤtzbaren Original⸗Werken in dieſem Fache 
auch weit geringer iſt. 

Seit nicht viel mehr als einem halben Jahr⸗ 
hundert, da nach der niedrigſten Ebbe des Geiſtes 
ſich zuerſt wieder beſſere Beſtrebungen hervorthaten, 
haben die Deutſchen Niefenfchritte gethan, und 
wenn die dramatifche Kunft nicht mit gleichem 
Glüde, und ich fee hinzu, nicht mit gleichem Eis 


7 
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fer angebaut worben ald andre Gattungen, ſo liegt 
es vielleicht. mehr in manchen ungünftigen Umſtaͤu⸗ 
den, als in dem Mangel an Talenten. -..°°- 

Die rohen Anfänge der Bühne find in Deutſch⸗ 
land eben fo alt als in andere Ländern -*), Das 
ältefte Drama, das man noch fhriftlich hat, iſt 
von einem Nürnberger Hans Noſenpluet aus 
der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, Ihm folgs 
ten zwey fruchtbare Dichter, beyde aus ber freyen 
Reichsſtadt Nürnberg gebürtig, Hans Sachs und 
Ayrer. Unter den Werken Hans Sachs finden fich 
eine große Menge Tragoͤdien, Comoͤdien, geiftliche 
und weltliche Hiftorien, bey denen immer der Herold 
den Prolog und Epilog fpricht, ferner kurzweilige 





*5 Die erſte mie befannte@rwäßnung ber fogenannten Moſterien 
oder aeiftlichen Vorſtellungen in Deutſchland findet ſich img 
Eutenfpiegel. Diefen tufigen aber etwas anftüßigen 
Streich des weltberühmten Schalktnarren kann man nach⸗ 
leſen ih der 13ten Hiſtorie; „Wie Eulenſptegel In dev. 

„Oſterwette ein Spiel machte, daß ſich der Pfafe und 
„ſeine Kellnerin mit den Bauern ſchlugen.“ Eulenſpie⸗ 
gei ſoll gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ges 
lebt haben, die Aufzeichnung des Buches kann man jedoch 
wohl nicht über den Anfang des funſtehnten hinauffetzen. 
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Feſtnachtſpiele. Mes dieſes wurde, wie ed ſcheint, 
nicht don Schauſpielern, ſondern von ehrſamen 
Buͤrgern, ohne alle theatraliſche Vorrichtung, zu 
einer: erlaubten Gemuͤths⸗Ergoͤtzung aufgeführt. 
Die. Faftnachtfpiele End etwas derb, aber, fo wie 
üherhaupt die Schwänfe, nicht felten fehr luſtig; 
fie gehen oft in die tollſten Poffen über, und mit 
ber Begeifterung der Luſtigkeit über bie Gränzen der 
mieflihen Welt hinaus. Die Darfiellung in allen 
dieſen Schaufpielen ift ehrlich und macht nicht viel 
Umfchweife: die Perfonen, von Gott. dem Vater 
an, ſagen gleich gerade heraus, wie es ihnen ums 
Herz iſt, und weswegen fie hereinkommen; fie glei⸗ 
chen den Figuren. auf alten Bilden, denen befchries 
bene Zettel aus dem Munde gehn, ohne daß die 
Gebehrden den Sinn der Worte ausdruͤcken. Die 
Form nähert fich am meiften dem, was man ans 
derswo Moralitaͤten nannte, es fonımen. häufig alles 
gorifche Perſonen vor, Die Umeiffe der noch uns 
mündigen bramatifchen Kunft find ſchwach angege⸗ 
ben, aber doch nicht verzeidmnet, und wem man - 
nur auf dieſem Mege fortgefchritten wäre, ſo 
haͤtte ſich etwas eigenthuͤmliches und beſſeres ent⸗ 
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wickeln müflen als im ſiebzehnten Jahrhundert 
geſchah. 

In det erſten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts kam 
die Poeſie aus dem buͤrgerlichen Kreiſe, auf den ſie 
ſich lange beſchraͤnkt hatte, wieber in die Hände 
der Gelehrten. Opitz, der als der Stifter. ihrer 
neneren Form angeſehen werden kann, hat einige 
Trauerſpiele aus den Alten in Verſen uͤberſetzt, 


und Schaͤfer⸗Opern nach dem Itallaͤniſchen gedich⸗ | 


tet; ich weiß nicht, ob irgend etwas für die Bühne, 
Auf ihn folgt A ndrens Gryphius, unfer erfter 
namhafter dramatifher Schriftſteller. Er befaß 
einen gewiffen Umfang. litterarifcher Kenntniß in 
‚feinem Fach, wie einige nachgeahmte und uͤberſetzte 
Sachen beweifen: ein Stu ‘aus dem Franzöfifchen, 
eind aus dem Itäliänifchen, ein Rrauerfpiel aus 
dem Niederländifchen . des Vondel, endlich eine 
Poſſe, Peter Squenz, eine. Erweiterung des 
burlösfen Trauerſpiels Pyramus und Thisbe im 
Sommernadht » Xraum bon Shalfpeare, Diefer 
wer damals im Anslanbe fehr unbekannt; der ges 
lehite Morhof, der in der lekten Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſchrieb, geſteht, er habe 
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Shaffpeare?s Werke niemals geſehen, wiewohl er 
Ben Zonfon recht gut fennt. Noch gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts hat ein Damals gefchäßter 
und nicht verdienftlofer Schriftfteller in einem eignen 
Aufſatze eine Vergleichung zwifchen Shaffpeare und 
Andread Gryphius angeſtellt. Wir können hiebey 
kaum ernfthaft bleiben; die ganze Aehnlichkeit moͤch⸗ 
te darin beſtehen, daß Gryphius gern Geiſter der 
Abgeſchiednen auftreten läßt. Er ſcheint vielmehr 
den Niederlaͤnder Vondel hauptſaͤchlich vor Au⸗ 
gen gehabt zu haben, der unter ſeinen Landsleuten 
noch hochberuͤhmt nur der große Vondel heißt, 
während jener der Vergeſſenheit uͤherantwortet 
wurde. Das Sylbenmaß in Gryphius Schauſpie⸗ 
len iſt leider ſchon der Alexandrtiner, jedoch die Form 
noch nicht ſo enge wie die nächherige franzöfifche, 
der Schauplat wechfelt zuweilen, und bie mufifalis 
ſchen, zum Theil alegorifchen Zwiſchenakte, Reis 
ben genannt, haben einige Yehnlichfeit mit den 
engliſchen Masduen. Sonſt ift wenig Theaters 
Einſicht darin, und ich weiß nicht, ob dieſe Stuͤcke 
wirklich anf die Buͤhne gebracht worden find. - Die 
Trauerſpiele von Lohenſtein, der nach dem 
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Maßſtabe alles übrigen den Marino in unfrer das 
maligen Litteratur vorftellen fol, gleichen im Zus 
fchnitt denen des Gryphius, find.aber, ihre. ühris 
gen Fehler ungerechnet, von einer fo enblofen 
Länge, daß fchon deswegen ihre - Aufführung: fich 
gar nicht denken läßt. 

Der Zuftand des’ Theaters in Deuiſchland zu 
Ende des ſiebzehnten und im erſten Drittel des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wofern es uͤberhaupt eine 
andre Schaubuͤhne gab als Puppenſpiele und her⸗ 
umziehende Poſſenreißer, war unſtreitig eben fg 
klaͤglich als in allen andern. Fächern, Man-hat einem 
Mapftab dafür, wenn man bedenkt, daß Gott⸗ 
ſched für den Wiederherſteller unſerer Litteratur 
gelten konnte, Gottſched, deſſen Schriften einem 
waͤſſerichten Tranke gleichen, bon der Art wie max 
ihn ehedem gettefenden Rranfen zu empfehlen pflegs 
te, in der Meynung fie würden nichts ftärkeres ver, 
tragen können, wodurch aber iht Magen nur nach 
mehr gefchwächt ward, Huch mit dem Theater be⸗ 
foßte ſich Gottſched vielfältig; :in Verbindung mif 
einer gewiſſen Frau Neuber, bie.einer Schaufpig . 
ler⸗Geſellſchaft in Leipzig vorſtand, fchaffte ex den 
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Haͤnswurſt ab, und fie beerbigten ihn feyerlich mit 
großem Triumph. Gern will ich glauben, daß die 
Rollen des Hanswurſt, die man jebt nur noch aus 
den Puppenfpielen beurtheilen Tan, nicht immer 
gleich. geiſtreich aus dem Stegreife moͤgen ausgefuͤllt 


worden, daß zuweilen Plattheiten moͤgen mit un⸗ 


tergelaufen ſeyn; allein ohne Zweifel hatte Hans⸗ 
wurſt auch ſo noch mehr Verſtand in ſeinem kleinen 
Finger als Gottſched in ſeinem ganzen Leibe. Hans⸗ 
wurft, als allegoriſche Perſon, iſt unſterblich, und 
wenn man ihn noch ſo ſicher begraben zu haben 
glaubt, ſo kommt er unverſehens in irgend einer 
grabitaͤtiſchen Amtskleidung wieder zum Vorſchein. 
Gottſched und ſeine Schule uͤberſchwemmten nun 
das deutſche Theater, welches forthin regelmaͤßig 
ſeyn ſollte, mit matten und weitſchweifigen Weber 
ſetzungen aus dem Franzoͤſiſchen. Einige beſſere 
Koͤpfe fingen an fuͤr die Buͤhne zu arbeiten, aber 
ſtatt wirklicher Original⸗Werke lieferten ſie nur lei⸗ 
dige Nachahmungen, und das Anſehen des fran⸗ 
zoͤfiſchen Geſchmacks war fo groß, daß das Was 
nierirteſte eben ſo wohl ergriffen wurde als das beſ⸗ 
fere, So dichtete z. B. noch Gellert-Schäferfpiele 
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nach ſehr ſchlechten franzöfifchen Muſtetn, worin roſen⸗ 
roth und apfelgruͤn bebaͤnderte Schaͤfer und Schaͤferin⸗ 
nen ſich allerley fade und alberne Artigkeiten ſagen. | 

Außer den feanzöfifchen Luſtſpielen wurden die 
aus bem Dänifchen überfehten des Holberg mit 
großem Beyfalle aufgeführt. Dieſer Schriftſteller 
hat allerdiugs viel Verdienſi. Beine Sittenſchilde⸗ 
rungen ſind von großer oͤrtlicher Wahrheit, ſeine 
Darſtellungen der Verkehrtheit, Nartheit und 
Dummheit außerordentlich gruͤndlich, an der Kraft 
der komiſchen Motive und Situationen fehlt es ihm 
nicht, nut von Seiten der Intrigue beſitzt et we⸗ 
nig Erfindung. Die Ausführung geht allzu ſehr in 
die Breite. Von ber Feinheit feiner Scherze in 
ihrer Sprache rühmen die Dänen viel; unferm bews 
tigen Geſchmack if die Gemeinheit feines Tones 
anftößig, die in der ‚niedrigen Sphäre, worin er 
fich bewegt, und wo unaufhoͤrlich Ungewitter von 
Stockſchlaͤgen ausbrechen, natuͤrlich ſeyn mag. Man 
hat ihn neuerdings wieder. aufzuführen verfucht, 
meiſtens nicht mit ſonderlichem Gluͤck. Da ſein 
Hauptverdienſt in: der freylich caricaturmaßigen 
Characteriſtik beftcht, fo "bedarf er guter komi⸗ 

% W. v. Echl. üb. dr. 8. zr. 25 
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(eher. Schaufvieler sam which zur Erfcheinung 
un. fougm © - 
Einige damalige Buftigiele in einheimifchen 
Sittan von Gellert und Elias Schlegel find 
sicht ohne Werdienit, nut baben fie den Fehler, 
daß. in. die Schilderungen. der Narıheit und Dumme 
heit die Rangeweile mil bineingetragen ift, welche 
fie in der alltäglichen Wirklichkeit. begleitet. 
In einigen Trauerſpielen nad) franzoͤſiſchen Vor⸗ 
bildern verſuchten ſich zuerſt mit einigem Sluͤck 
e&liad Schlegel, dam Cronegk und Weiße. 
ch weiß nicht, ob und ihre Arbeiten in vortreffliche 
frangöfifche Verſe übertragen, eben fo froſtig vor 
kommen würden als. im Deutfchen. Es ift ums 
unleidlich, ellenlange Verſe zu leſen, in denen ſich 
bie Schreibart faſt gar nicht über eine waͤſſerichte 
Proſa erhebt; der wahrhaft dichteriſche Ausdruck 
iſt ſeitdem erſt im Deutſchen erſchaffen worden. 
Der Alexandriner, der in keiner Sprache ein gutes 
Solbenmaß ſeyn kann, iſt in der unfrigen dopyelt 
ſteif und ſchwerfaͤllig. Gotter hat, lange nach⸗ 
dem unſce Poeſie wieder angefangen hatie, einen 
höheren Schwung zu nehmen, in Uebertrogung 


»” 


⸗ 
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frauzöfifcher Xraueripiele den lebten Verſuch ge 
macht, den Alerandriner zum tragifchen Gebrauch 
zu adeln, und wie mich deucht durch fein Beyfpiel 
bewiefen, daß wir dieß ein für allemal aufgeben 
müffen. Um den GStelzengang der falichen tragt 
{cher Emphafe zu parodiren, ift er hingegen Hot» 
trefflich; auch im Xufifpiel,, befonders in Kleinen 
Nachſpielen dürfte fein Gebrauch ſehr zu empfehlen 
ſeyn. Jene früheren Trauerſpiele nach franzöfifchen 
Zuſchnitt, welche doch damals ungemeinen Beyiall 
fanben, zeigen, welch geringes Gebeihen der Kunſt 
auf dem Wege der Mnechtifchen Nachahmung zu hafs 
fen fteht. Eine an fich ſchon enge Form hat doch 
da noch einige Bedentung, wo fie ſich unter dem 
Einfluffe nationaler Sinnesart ſeſtgeſetzt hatz aus⸗ 
wärtd auf Glauben angenommen, wird fie ganz 
und gar zum fpanifchen Mantel, 

Alſo fchlechte Ueberſetzungen franzoͤſiſcher Luſt⸗ 
und Trauerfpiele, außerdem etwa Holberg und ſpaͤ⸗ 
terhin Goldoni, abwechfelnd mit wenigen deutſchen 
Nachahmungen von ſchwachem Gehalt und ohne ei⸗ 
genthuͤmlichen Geiſt, dieß war das ganze Reperto⸗ 
rium unſrer Bühne, als endlich nach einander Zee 

25 * 
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‚fing, Goͤthe und Schiller auftraten, und das deut⸗ 
ſche Theater aus feiner Tagen Mittelmäßigteit 
. selteten, 

.+Reffing hat zwar durch feine früheren. dramas 
- tifchen Arbeiten der Zeit ebenfalld den ſchuldigen 
Tribut abgetragen. Seine jugendlichen Zuftfpiele 
- find ziemlich unbedeutend; fie verkündigen noch nicht 
. ben ausgezeichneten Kopf, der in ſo vielen Faͤchorn 
: Epoche machen follte, -Er bat verfchiebne Trauer 
fpiele nach den franzöfifchen. Regeln entworfen, 
. auch einzelne Szenen in Alerandrinern ausgefuͤhrt, 
aber Feines zu Stande gebracht: es ſcheint, er 
hatte . feine Reichtigkeit für eine fo gebundne Vers 
fification., Noch feine. Miß Sara Sampfon 
iſt ein weinerliches fchleppendes Bürgerliches Trau⸗ 
fpiel, wobey er unverkennbar befonders den Kaufs 
mann von London als Diufter vor Augen gehabt 
det. Im Jahre 1767 gab ihm feine Verbindung 
mit einer Schauſpieler⸗Geſellſchaft in Hamburg und 
eine dramaturgifche Wocdenfchrift, die er unter 
nahm, nähere Veranlaffung fi auf Kritif des 
‚Theaters einzulaffen. Er übte.fie witzig und ſcharf⸗ 
fürkig ans, feine dreiften und ‚in Beziehung auf bie 
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damals allgemein geltende "Dieynumg gewagten Ans 
griffe waren befonders. flegreich gegen Die uns mur 
aufgedrungne Herrſchaft des franzoͤſiſchen Ges 
ſchmacks im tragifcjen Fach. Er brachte es dahin, 
daß bald nach Bekanntmachung der Dramaturgie 
die Ueberſetzungen franzöfifcher Xraueripiele und bie - 
deutfchen in gleichem Zuſchnitt von ber Bühne vers 
ſchwanden. Er fprach zuerft mit Nachdruck vor 
Shakſpeare, und bereitete deſſen Erſcheinung vor. - 
Allein fein Glaube an ben Ariftoteles neben dem 
Einfluffe, den Diderots Schriften anf ihn gehabt, ° 
brachte eine feltfame Miſchung in feiner Theorie der 
dramatifchen Kunſt hervor, Er verfannte die Rechte 
ber poetifhen Nachahmung, und wollte im Dialog 
wie in allem eine. baare Copie der Natur, als ob 
biefe in der fchönen Kunſt überhaupt zuläffig. ober 
auch nur möglich wäre. Gegen ben Alerandriner 
hatte er Recht, aber er wollte ale Berfification 
abgeftellt willen, es gelang ihm nur allzu gut:’das 
mit, und er ift Schuld daran, daß unfre Scham - 
fpieler in der Erlernung und im Vortrage der Verſe 
ſo unglaublich zuruͤckgekommen find, und ſich: noch 
immer nicht wieder baran..gewähnen koͤnnen. Er 
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iſt dadurch mittelbar auch Schuld an deu platten 
. Netürlichleiten unſter dramatiſchen Schriftfteller, 
welche der allgemeine Gebrauch der Berfification 
etwas mehr wärde im Baum gehalten haben, 

Leffing war nach feinem eignen Geſtandniſſe kein 
Dichter, und bat in feinem reiferen Alter nur wer 
nig dramatifche Arbeiten muͤhſam hervorgebracht. 
Minna von Barnhelm iſt ein wahres Luſtſpiel 
ber feineren Art, in der Form hält es die Mitte 
zwiſchen der franzöfifchen und englifchen Weiſe, der 
Geiſt der Erfindung aber und der gefchilderte gefel 
lige-Ton ift eigenthuͤmlich deutſch. Alles iſt ſogar 
oͤrtlich beſtimmt, und die Anſpielungen auf merk⸗ 
wuͤrdige Zeitumſtaͤnde nach dem ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 
ge trugen nicht wenig zu dem außerordentlichen 
‚Städte bey, welches dieß Schauſpiel damals machte, 
Der ernſthafte Theil iſt nicht frey von witzelnder 
Biererey:im Ausdruck des Gefuͤhls, und das Vers 
haͤltniß der beyben: Liebenden ift bis zur Peinlichfeit 
war die Spike‘ geſtellt. Die komiſchen Nebenfigu⸗ 
zen aber find: mit drolliger Laune gezeichnet, und 
Haben: ein aͤchtdeutſches Gepraͤge. 

Noch mehr Bewunderung als Minna von Barn⸗ 
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heim erwarb Emilia Galptti, Ich: weiß wicht 
ob mit vollfomnmem Nechte, Das letztgenannte 
Werk ift vielleicht mit: noch mehr Ueberlogung ent 

mworfen, und mit noch mehr lei ausgeführt als 
| jenes; aber Minna von Baruhelm entſpricht weit 
mehr dem ächten Begriffe des Luſtſpiels als Emilia 
Galotti dem des Trauerſpiels. Leſſings Theorie 
der dramatiſchen Kunſt hatte begreiflicher Weiſe 
einen weniger nachtheiligen Einfluß auf eine halb 
proſaiſche Gattung, als auf ‚eine, die unvermeid⸗ 
dich unter fich felbft herabfinft, wenn fie nicht den 
hoͤchſten Schwung nimmt, Cr hatte die Welt zu 
gut kennen gelernt, um wieder in ben fchleppenden 
und weinerlichen Prebigerton zu verfallen, der in 
Miß Sara Sampfon herrſcht. Auf ber anberk 
Seite bewahrte ihn fein gefunder Sinn bey aller 
Bewunderung für Diderot vor deſſen beckamatoris 
ſcher Emphafe, die ihren vornehmſten Nachdtuck 
von Ausrufungszeichen und Gedanfenftrichen ent 
lehnt, Aber da er alle poetifche Erhöhung des Dias 
logs entichieben verwarf, fo Tonnte er diefen Mas 
nieren nicht entgehen, ohne in eine andre zu ven 
follen. Er übertrug bie kalte und lauſchende Beob⸗ 
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achtung des Komifers’in das tragifche Gebiet; bie 
Leidenſchaften find in der Gmilie Galotti mehr 
ſcharfſinnig und witzig characteriſirt als beredt aus⸗ 
gedruͤckt. In dem Glauben, das Schauſpiel wirke 
am ſtaͤrkſten, wenn es taͤuſchende Copien des Bes 
kannken und nahe Liegenden darbietet, verkleidete 
Leſſing eine alte, beruͤhmte unausloͤſchlich in die 
Weltgeſchichte eingezeichnete That rauher Roͤmer⸗ 
tugend, die Ermordung der Virginia durch ihren 
Vater, unter erdichteten Namen in neu⸗Europai⸗ 
ſche Vorhaͤltniſſe und heutige Sitten. Aus Ber 
Virginia wurde eine Gräfin Galotti, aus dem Vir⸗ 
ginius Graf Odoardo, aus dem Appius Claudius 
ein italiänifchee Prinz, aus dem -unverfchämten 
Diener feiner Lüfte ein Kammerherr, u. f. w. Es 
iſt nicht eigentlic) ein bürgerliches Trauerſpiel, fons 
bern ein Hoftrauerfpiel im Conberſationstone, zu 
welchen für einige Rollen der Staatsdegen und 
Hut unter dem Arme eben fo mefentlich gehört als 
gu vielen franzöfifchen Luſtſpielen. Leſſing bat die 
amentiliehbaren tyrannifchen Gewaltſtreiche der Des 
comvirn in den ruhmlofen Bezirk des Fuͤrſtenthums 
Maſſa⸗Carrara verpflanzen wollen; aher wie man 
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ſich mit wenigen Schritten aus einem fo kleinen 
Gebiet fertmacht, fo eutſchluͤpft man auch mit eis 
niger Ueberlegung gar leicht den mühfem angelegs 
ten Vorausſetzungen des Dichters, worauf die ganze 
Nothwendigkeit der Katafttophe beruht. Die fichte 
bare Sorgfalt, alles zu motiviren, fodert zu nähes 
ser Prüfung auf, wobey man durch keinen Zauber 
der Einbildungskraft geſtoͤrt wird; und biefes Ptuͤ⸗ 
fung fann der innere Unzufommenhang in dem mit 
fo ungemeinem Verſtande herausgerechneten Drams 
nicht entgehen. | . 

Es ift fonderbar, daß unter allen bramatifchen . 
Werken Leſſings das legte, Nathan der Weiſe, 
welches ex bloß fohrieb, wie er fagt, um den Theo⸗ 
Iogen einen Poflen zu fpielen, als ſein Eifer ſich 
mit der Aufnahme des deutfchen Theaters zu bes 
fchäftigen,, ſchon ziemlich ertaltet war, denlächten 
Kunftregeln am meiften gemäß if. Eine merkwuͤr⸗ 
dige Erzählung des Boccaz ift mit wunberbarem, 
jedoch nach den Zeitumfländen nicht unmahrfcheins 
lichen Erfindungen eingefaßtz die erbichteten Pers 
fonen find um einen berühmten hiſtoriſchen Cha⸗ 
recter her gruppirt, um deu großen Saladis, her 
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ganz der Gefchiähte gemäß gehalten ift; die Kreny 
züge im Hintergtunde, der Schauplag zu. Jeruſa⸗ 
lem,’ das Zuſammentreffen verfchiedner Nationen 
und Religions⸗Verwandten auf-diefem morgenläns 
difchen Boden, -das alles giebt dem Ganzen einen 
romantiihen Auſtrich, womit die jenem Zeitalter 
fremden Gedanken, bie ber Dichter feinem philoſo⸗ 
phiſchen Zwecke zu lieb fich erlaubt hat einzuftreuen, 
einen zwar etwas gemagten aber .anziehenden Ges 
henfag Bilden. "Die Form iſt freyer und umfafs 
ſender als in den übrigen Stuͤcken Leffing’s, fie iſt 
beynahe die eines Shakſpeareſchen Schaufpield. Er 
iſt hier zum Gebrauch der vorhin verworfnen Vers 
fification zuruͤckgekehrt; zwar vicht der Alexandri⸗ 
ner, deren Abſchaffung im ernſten Drama wir ihm 
auf alle Weiſe zu banfen haben, fonbern der reim⸗ 
‚ofen Zamben. Gie find im Nathan oft hart und 
tachläßig gearbeitet, aber wahrhaft dialogiſch, und 
ige vortheilhafter Einfluß iſt leicht zu ſpuͤren, wenn 
man den Ton des Stücd mit der Proſa feiner vor⸗ 
hergehenden vergleicht, : Hätte die Entwickelung 
der Wahrheiten, melde Leſſingen beſonders am 
Herzen lagen, nicht zu viel Ruhe erfodert, wäre 
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eine "etwas raſchero Bewegung in der Handlung, 

| fd wäre dad Stuͤck auch. recht fehr dazu eingerichtet, 
auf der Bühne zu gefallen. Daß Lcffing, wiewohl 
ein fo felbfiftäkdiger: Geiſt, dennoch feine früheren 
dramatischen Grundſaͤtze gewiffermaßen von der all⸗ 
gemeinen Neigung des Zeitalters uͤberkommen hatte, 
fchließe ich daraus, daß er mit feinem Nathan weit 
weniger Nachfolge fand, als mit der Emilia Gas 
lotti. Unter den auffallenden Nachahmungen des 
Styls der letzten will ih nur Julius von Tas 
rent erwähnen, x 
Als einen Schuler Leffinge muß man Engel 
anſehen. Seine Heinen Nachfpiele in Leffingifcher 
Manier find ganz unbebeutend, aber feine Mimik 
zeigt, wohin bie Theorie feines Meiſters führt, 
Diefes Buch enthält manches brauchbare über die 
erften Elemente der Gebehrbenfprache; der Haupts 
irethum bes Verfaſſers war, daß er es für eine 
vollſtandige Mimik hielt, wiewohl er darin durch⸗ 
aus nur vom Ausdrude der Leidenfchaften handelt, 
und feine Sylbe über Character: Darftellung. fagt, - 
Zerner räumt er dem Begriffe des Tragifcyen und Kos 
milchen in feiner Schauſpielkunſt nirgends eine Stelle 
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ein, und daß er das Idealiſche jeder‘ Art verwirft *), 
nur baare Copie der Ratur verlangt, das verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Je mehr ich mich der neueſten Zeit ihen, deſto 
mehr ſey es mic erlaubt, meine Bemerkungen auf 
das allgemeine zu richten, und mic) nicht auf die 
Beurtheilung von Werfen noch ‚lebender Schrifts 
fteller einzulaffen, mit denen ich zum Theil in Ber 
haͤltniſſen der Freundfchaft oder Gegnerfchaft geftans 
den habe, Doch darf ich wohl von der dramatifchen 
Zaufbahn Goethe's und Schiller's, zweper 





*) Unter anderm äußert Engel, weil die Sprache des Euri⸗ 
pides, des ſpãteſten und. nach feiner Meynmumg des toll 
Tommenften ariechichen Tragikers, weniger Schwung und 
Erhebung babe als die feiner Vorgänger, fa ſey. au ver 
mutben, die Griechen, wenn fie die Tragödie ferner ver⸗ 
vollfomme, hätten, wirden noch einen Schritt weiter ge 
gangen ſeyn, und deu Werfen gänzlich den Abſchied gegeben 

gaben. Ep. durchaut verkaunte Engel den Geiſt der grie⸗ 
chiſchen Kunſt! Die allerdings im Euripides au Mmürende 
Annäherung an den Ton des gewöbnlichen ‚Lebens verfüns 
digt eben den Verfall und bevorſteheuden untergang der 
Tragödie; aber ſelbſt im Luſtſpiet haben ſich die Griechen 
we zum Gebrauch der Proſa entſchlieſten mögen: 


v⸗⸗ 
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Männer,:anf welche unfte Nation ſtolz iſt, und 


fm vertrauten Umgange mit: denen ich oft meine 


Gedanken :über: die Kunſt berichtiget habe, mit der 
Offenheit reden, weiche ihres großen uneigenntitzi⸗ 
den Strebend wuͤrdig iſt. Die Verirrangen, web 
che fie, anfänglich. noch in Mißverſtaͤndniſſen begriffen; 
veranlaßt Haben, - während fie immer reinerer Klaw 


deit entgegen gingen, find zum Theil fchon in Vergef 


ſenheit · verſuͤuuken ober werden: es bald ſeyn; ihre 
Werks werden dauern: wir haben darik wenigſtens 
die Grundlage einer zugleich eigenthuͤmlich deutſchen 

and acht iflletifchen dramatiſchen Schule.* 
Kaum⸗hatte Goethe im Werther gleichſam eine 
Erklaͤrung ber Rechte des Gefuͤhls gegen den Zwang 
der gefehfchaftlichen Verhaͤltniſſe aufgeſtellt, fo pro⸗ 


Ei 


teflirte er in Goͤtz von Berlichingen durch die That 


gegen allen willkuͤhrlichen Regelnzwang, wodurch 
die dramatiſche Poeſie eingeengt worden wat. Maͤn 
Sieht in diefem Schanfpiele nicht‘ Nachahmung Shab 
foeare's ; fondern die Durch einen genialiſchen Schös 
pfer in einem verwandten Geifte angeregte Begei⸗ 
ſterung. Im Dialog ſetzte et Leſſings Gruitbſotze 
bot Natuͤruichteit nut mit: größerer Kuͤhnheit · durch— 


998 


deun außer dem Verchan und allen. echöhenden 
Scham, verwarf er auch die Geſetze: dex ſehriftlich 
enfgefaßten Sprache in einem Grade, wie es vor 
ihm noch niemand gewagt hatte. . Er Wollte durch⸗ 
agg keine dichteriſche Umſchreibung, die Darſtellung 
folte.die Sache ſelbſt ſeun, und ſo licß: er taͤuſchend 
genug, wenigſtens - für. Diejenigen, "weiche bie ges 
ſchichtlichen Denkmaͤler nicht keunen, worin snfre 
Altvordern ſelbſt reden, den Ton. eines antſernten 
Zeitalters hören. Die altdentſche Treuberzigkeit 
hat er auf das ruͤhrendſte ausgedruͤgt, die mit we⸗ 
nigen Strichen augedeuteten Situatiqnen wirken 
Anwiderſtehlich, bad Ganze hat einen großen hiſto⸗ 
riſchen Sinn, es ſtellt namlich den Kampf einer-abr 
fcheidenden und. inet beginnenben Zeit vor, des 
JZahrhunderts ber. rauhen aber kraͤftigen Unabhaͤu⸗ 
gigfeit,, und des folgenden ber politifchen. Zahmheit. 
Die Vorftellung auf der Bühne berüdfichtigte ber 
Dichter dabey Her nicht, fchien ihrer Unzulaͤnglich⸗ 
keit vielmebe i-jugenblichem Uebermuthe zu trohen. 
-  Meberhaupt war s Goethe’n- yar allem darum 
zu thun, feinen Genins in feinen ‚Merten auszu⸗ 
Sprechen, und. neue poetiſche Rabentuagung. in Dis 
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Zeit zu bringe; die Form galt ihn dabey gleich, 
wiewohl er meiſtens die dramatiſche vorzog. Zu⸗ 
gleich war ex indeſſen ein warmer Freund des Thea⸗ 
ters, und arbeitete zuweilen nach deſſen durch Ge 
wohnheit und Zeitgeſchmack beſtigunten Foderungen, 
wenn er z. Brim Clauigp Lin buͤrgerliches Trauer⸗ 
ſpiel in Leſſings Manier: Keferte. Dieſes Stuͤc hat 
überdieß. uoch ben: Mangel, daß der fuͤnfte Aufzug 
nicht zu den Abrigen paßt. In dieſen hatte ſich 
Goethe ziemlich genau an Bequniarchaie Er zahlung 
gehalten, bie Kataſtrophe hat et hinzugedichtet, 


und wenn wir bemerken, daß ſie gar ſehr an die 


Beerdigung Ophelia's und an das Zufammentreffen 
bes Hamlet und Laertes an ihren Grabe erinnert, 
fo iſt damit auch ſchon: geſagt, wie ſehr ſie gegen 
ben Ton und das Colorit der übrigen abſticht. I 
der Stella machte es Goethe mit der Geſchichte 
bes Grafen von Gleichen ungefähr fo, wie es Leſ⸗ 
fing mit der Geſchochte der PVirginia gemacht hatte, 
aber es gerieth damit noch uͤller: jemer Aug. aus 
ben Zeiten der Kreuzzuͤge iſt ruͤhrend, treuherzig, 
ſogar erbaulich; Stella Fan aur der. Empfindſame 
keit varwoͤhnter Herzen ſchmeicheln. eigen 
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Spaͤterhin fuchte er eine Ausgleihung zwiſchen 
feinen Kunſtabſichten, und den üblichen bramatis 
ſchen Formen, auch den untergeordneten, zu ˖finden, 
die er faſt ſammtlich mit einzelnen Verſuchen durch⸗ 
gegangen hat, In feine: Jphigeniag druͤckte er 
den Geiſt der antiken Tragodie aus, wie er ihn be⸗ 
Tonders-von Seiten der Ruhe, Klarheit und Ideas 
st gefaßt hatte, , Mit eben’ ſolcher Einfachheit, 
Gediegenheit ukd: edlen. Zierlichkeit dichtete er deu 
Taſſo, in’ weldem»er eine Hiftorifihe Auekdote 
auf die allgemeine Bedentung des Gegenfages zwi⸗ 
ſchen dem Hof⸗ und Dichterleben wandte, Sein 
Egmont ift wieder ein romantifch hiſtoriſches 
" Schaufpiel, deſſen Styl zwiſchen feiner diteren 
Weife im Goͤtz und Shalfpeare’s Form in der Mitte 
ſchwebt. Erwin und Elmite und Elaudine 
von Billebella find, möchte ich fagen, ibealis 
fihe Operetten, fo leicht und luftig hingehaucht, 
daß fie durch muſtkaliſche Begleitung und Auffühs 
tung nur Gefahr laufen, ſchwerfaͤllig und pro⸗ 
ſaiſch zu werden;. der. edle und gehaltne Styl des 
Taſſo im Dialog, wechſell darin mit den zarteſten 
Liederſümmen. Jerpund Baͤtely iſt ein rei⸗ 
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zendes Haturgemählve in ſchwetzetiſchen Sitten, im 
Geiſt und der Form der beften franzöfifchen Operet⸗ 
‚ten, Scherz, Lift und Rache dagegen. eine 
wahre opera buffa voll italiänifcher Lazzi. Die 
Mitfchuldigen find in bürgerlicher. Sitten ein 
gereimtes Xuftfpiel nach den franzöfifcher Regeln, 
So weit trieb Goethe die Herablaffung, daß er 
eine Fortſetzung zu einem Nachfpiele von Florian 
lieferte; fo weit bie Unparteylichkeit des Geſchmacks, 
baß er einige Xrauerjpiele von Voltaire für bie 
deutſche Bühne uͤberſetzte. Goͤthe's Worte und 
Rhothmen haben immer einen goldnen Klang, aber - 
ald Ueberſetzungen können wir biefe. Arbeiten nicht 
für gang gelungen halten, und man müßte es bes 
dauern, wenn etwas gelingen wäre, das gar nicht 
hätte unternommen werden ſollen. Man braudıt 
nicht etwa Leſſings Dramaturgie herbeyzurufen, um 
dieſe auf deutſchem Boden unerfprießlichen Erfcheinuns 
gen zu bannen; Goethes eigne meifterliche Parodie 
des franzöfifchen Trauerſpiels in einigen Szenen der 
Eſther wird dieß weit ergoͤtzlicher verrichten. 

»Der Triumph der Empfindſamkeit, 
eine hoͤchſt genialiſche Verſpottung der eignen Nach⸗ 
ei. W.v. Scht. üb. dr. Kr 26 
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ahmer Goethe's, neigt ſich zur komiſchen Willkuͤhr 
und fantaſtiſchen Symbolik des Ariſtophanes, aber 
es iſt ein zuͤchtiger Ariſtophanes in feiner Geſell⸗ 
ſchaft und am Hofe. Weit fruͤher hatte ſich Goethe in 
einigen Schwaͤnken und Faſtnachtſpielen ganz die Ma⸗ 
nier unſers wackern Hans Sachs zu eigen gemacht. 
Denſelben freyen und kraͤftigen Dichtergeiſt er⸗ 
kennt man unter allen dieſen Verwandlungen wie⸗ 
der; worauf ſich die homeriſchen Zeilen vom Pro⸗ 
teus anwenden laſſen. 

Erſtlich ward er ein Xen mit fuͤrchterlich rollender 

| | Maͤhne, 
| Floß dann ald Waffer dahin, und raufcht’ ald Baum 
| in den Wolken. 

Der jugendlichen Epoche gehört fein früh entworf⸗ 
ner, aber erft fpät erfchienener Fauſt an, der 
auch in feiner neueften Geſtalt immer noch ein Bruch» 
ftäd ift, und in deffen Natur es vielleicht lag, im⸗ 
mer ein Bruchftüd bleiben zu muͤſſen. Es iſt ſchwer 
zu fagen, ob man mehr zu der Höhe hinanſtaunt, 
die der Dichter oft darin erſchwingt, oder mehr an 
den Tiefen ˖ ſchwindelt, die ſich vor unſern Blicken 
aufthun. Aber hier iſt nicht der Ort, dieſes laby⸗ 
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tinthifche und graͤnzenloſe Werk, Goethes eigen⸗ 
thuͤmlichſte Schoͤpfung, überhaupt zu würdigen; 
wir haben es nur in dramatiicher Hinſicht zu bes 
trachten. Die wunderbare Volkssſage vom Fauft iſt 
ein fehr theatralifcher Stoff, und das Marionetten⸗ 
fpiel, woraus Goethe nad) Keffing *) den erften 
Gedanken zu einem Schnufpiel hergenommen, ents 
fpricht diefer Erwartung felbft noch in den verftünts 
melten Auftritten und bürfligen Worten, womif 
es von unwiſſenden Puppenſpielern vorgetragen 
wird. Goethe's Darſtellung, die ſich in einigen 
Punkten genau an die Ueberlieferung haͤlt, in an⸗ 
dern aber fie gaͤnzlich verläßt, geht nach allen Nic 
tungen abfichtlich über die Dimenfionen der Schau⸗ 
bühne hinaus. - Viele Szenen find flehende Schils 





2 Leſſing bat die einzige Szene feined Entwurfs, die er mit⸗ 
theitt, nämlich wie Kauft die böſen Geiſter eitirt, um den 
ſchnellſten zu feinem Dienft iu wählen, geradesu aus dent 

alten Erle entiehnt, welches den schönen Titel führt: 
Infelix prudentia oder Doctor Johannes Fauſtuf— 
Echon Marlowe hatte in England einen Fauſt gedichtet, 
der aber leider in Dodsiey’s Sammlung nicht wieder ab⸗ 


gedruckt iſt. 
26 * 
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derungen don Faufts innern Zufländen unb &tims 
- mungen, Entwidelungen feiner Gedanken aber die 
Unzulänglichkeit des menfchlichen Willens und über 
das unbefriedigende Loos ber Menfchheit in langen 


Monologen oder Gefprächen; andre Auftritte, wie= - 


wohl an fich äußerft geifkreich und bedeutfam, haben 
den Schein der Zufälligkeit für den Gang der Hands 
lung; viele ſehr theatralifch gedachte find nur fluͤch⸗ 
tig ſtizzirt: es find rhapfodifche Bruchſtuͤcke ohne 
Anfang und Schluß, worin uns der Dichter einen 
überrafchenden Anblif gönnt, und dann .plöglich 
wieder den Vorhang fallen läßt, da in einem dras 
matifchen Gedicht, welches auf der Bühne mit ſich 
fortreißen fol, die einzelnen Theile nach dem Bilde 
des Ganzen gegliedert feyn müffen, fo daB man 
fagen kann, jede Szene habe ihre Erpofition, ihre 
Verwickelung und Auflöfung. Einige Szenen, voll von 
ber höchften dramatifchen Kraft und von zerreißendem 
Pathos, 3. B. die Ermordung Valentins, und Gret⸗ 
chen und Fauſt im Kerker, beweiſen, daß dem Dichter 
bie populare Wirkung auch zu Gebote ſtand, und daß 
er fie nur umfaffenderen Abfichten aufgeopfert hat. 
Cr fodert oft die Einbildungskraft der Leſer auf, ja 
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er nötbigt fie, feinen fliehenden Gruppen zum Hins 
tergrunde unermeßliche bewegliche Gemählde zu ges 
bon ‚die Feine theattaliſche Kunft vor die Augen zu | 
bringen vermag. Um Goethes Fauſt aufzufkhsen, 
müßte man Fauſt's Zauberſtab und Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln beſitzen. Bey ſolcher Unfähigkeit zur Aus 
Bern Darftellung iſt denndch aus dem feltfamen | 
Werke erſtaunlich viel fat die dramatiſche Kunft fos 
wohl in der Anlage als ‚Ausführung zu lernen, 
In einem vermuthlich ſpaͤt binzugedichteten Prologe 
erklaͤrt ver Dichter, warum er, feinem Genius tren, 
fich nicht den Foderungen eines gemifchten Daufens 
Kon Iufchauern fügen: koͤnne, und fehreibt gewiſſer⸗ 
maßen dem Theater einen Scheibebrief, 

Man muß wohl eingefichn, daß Goethe zwar 
unendlich viel dramatiſches aber nicht eben ſo viel 
theatraliſches Talent beſitzt. Ihm iſt es weit mehr 
um bie zarte Entfaltung als um raſche außre Be⸗ 
wegung zu thun; felbft die milde Grazie feines har⸗ 
monifchen Geiftes hielt ihn davon ab,- die fintfe: 
dewmagegiſche Wirkung du ſuchen. Iphigenia 
auf Tauris iſt zwar dem griechiſchen Geiſte ver⸗ 
wandter, als vieleicht irgend ein vor ihr gedichtetes 
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Werk der Reueren, aber es if nicht ſowohl eine 
antike Tragodie als Widerſchein derſelben, Nach⸗ 
geſang: die gewaltſamen Kataſtrophen jener ſtehen 
bier nur in der Ferne als Erinnerung, ‚und alles 
Iößt ficy feife im Innern ber Gemütber auf. Das 
ftärffte erſchuͤtternde Pathos findet fich im Egmont, 
aber der Schluß diefes Trauerſpiels iſt ebenfalls 
ganz aus der aͤußern Welt in das Gebiet.einer idea⸗ 
lifehen Seelenmufit enträdt, 

Daß Goethe bey dieſer Richtung ſeiner dichteri⸗ 
ſchen Laufbahn auf den reinſten Ausdruck ſeiner 
Begeiſterung ohne irgend eine andre Ruͤckſicht, und 
son Seiten der Kunſt auf Univerſalitaͤt der Stu⸗ 
dien, nicht dem entſcheidenden Einfluß auf die Ger 
ftalt unſers Theatets gehabt, den er hätte haben 
koͤmen, wenn er fich ihm wirklich ausſchkeßend und 
unmittelbar widmen gewollt hätte, ift leicht zu be⸗ 
greifen. | 

- Mittlerweile, kurz nach Goethes erfter Erfcheis 
mung, hatte man gewagt, Shakſpeare anf unfrer 
Buͤhns unftreten zu laffen. Die Wirkung war 
außerordentlich groß, Noch lebende Gchaufpieler 
erwarben bie erflen Kraͤnze des Ruhmes in dieſen 














AR 
Darſtellungen ganz neuer Art, und Schröder 
erreichte in einigen ber berühmteften tragifchen und 
fomifchen Rollen Shakſpeare's vieleicht dieſelbe Voll⸗ 
kommenheit, für welche Garrick vergöttert worden 
war.’ Das Ganze der: Stufe kam indeſſen fehr 
unvollkommen zur Erſcheinung: in ſchleppenden pros 
feifchen Weberfetungen, oft im bloßen Auszuge, 
mit ‚entflellenden Veränderungen, Shaffpeare’s eins 
jelne Character und Situationen hatte man bis 
auf einen gewiſſen Grad begriffen, aber noch nicht 
den Sinn feiner Compoſition. 
Unter dieſen Umftänden trat Schiller auf, 
"mit allen Anlagen ausgerüftet, um zugleich auf die 
. ebleren eifter und auf bie Menge ſtark zu wirken, 
Er dichtete feine früäheften Werke noch fehr jung, 
unbekannt mit ber- Welt, die er zu ſchildern unters 
nahm, und wiewohl ein felbfiftändiger und bis zur 
Berwegenheit Tühner Genius, dennoch ‘von den 
eben erwähnten Borbildern Leffing’s, Goethes in 
feinen früheren Arbeiten, und Shakſpeare's, wie er 
ihn ohne Kenntniß des Originals verſtehen Fonnte, 
mannichfaltig beherrſcht. | | 
So entflanden feine Iupendwerle: DieRäns . 
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ber, Eabale und Liebe, und Fiesco. Dat 
erſte, wild und gräßlich wie 68 war, wirkte gewal⸗ 
Sig, bis zu gaͤnzlicher Verdrehung jugendlich ſchwaͤr⸗ 
mender Köpfe. Die verfehlte Nachahmung Shak⸗ 
ſpeare's iſt nicht zu verfennen: Franz; Mopr ifk eig 
proiaifher Richard der Dritte, durch Feine der Eis 
genſchaften geabelt, welche hey diefem den Abſchen 
mit Bewunderung mifhen. Cabale und Liebe 
kann ſchwerlich durch den uͤberſpannten Ton der 
Empfindſamkeit ruͤhren, wohl aber durch peinliche 
Eindruͤcke foltern. Fies co it im Entwurf das 
verkehrteſte, in der Wirkung das ſchwaͤchſte. 

Ein ſo edler Geiſt konnte nicht lange in ſolchen 
Ausſchweifungen beharren, wiewohl er dabey eines 
Beyfalls genoß, der die Fortdauer der Verblendung 
verzeihlich gemacht haben wuͤrde. Er hatte die Ge⸗ 
fahren der Rohheit und eines unbaͤndigen Trobes 
gegen alle maͤßigende Zucht an ſich ſelbſt erprobt, 
und warf ſich daher mit unglaublichen Anſtrengun⸗ 
gen und einer Art von Leidenſchaft in bie Bildung, 
Das Werk, welches diefe neue Epoche bezeichnet, 
it Don Carlos, Theilweiſe ſehr tief in der 
Chatacterzeichuung, kann es bach bie alte ſich brike 


> 
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ende Unnatur noch nicht ganz verlaͤugnen, bie nur 
in gemähltere. Formen gekleidet ift, Die Situatio⸗ 
nen haben viel pathetiſche Kraft, die Anlage iſſ 
bis zur epigrammatiſchen Spitzfindigkeit verwickelt, 
aber ſeine theuer errungnen Gedanken über die 
menſchliche Natur und die geſellſchaftliche Verfaſ⸗ 
fung waren dem Dichter fo werth, daß er fie aude 
fuͤhrlich darlegte, flatt ſie duch, den Gang ber 
Handlung aus zudruͤcken, und daß er feine Perfoneg 
mehr ober weniger über fich. ſelbſt und bie andern 
philoſophiren ließ, wodurch ber Iumfang ganz ühes 
die dem Theater yorgefchriebnen. Graͤnzen anſchwoll. 

Hiſtoriſche und philoſophiſche &tuhien ſchienen 
hierauf den Dichter eine Zeit:lang der theatralifchen 
Laufbahn zu entführen, zum Vortheil für feine 
Kunft, zu der er mit reifem und vielſeitig hexeichere _ 
tem, und endlich über ; feine, Zwecke und Mittel 
wabehaft _aufgeflärtem Geiſte zurüͤckkehrte · ‚Gr 
wandte fih nun ganz zum. biftorifchen Trauerſpiel, 
und ſuchte mit, Entäußerung ‚feines Perfönliepkeit 
bis zu wahrhaft objeetinen Darſtellungen durchzu⸗ 
bringen. Im Wallenſtein hatte er ſo gemife 
ſenhaft nach hiſtoriſcher Grindlichleit geſtrebt, daß 
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er darüber des Stoffes nicht ganz: Meifter werden 
konnte, und eine: Begebenheit von nicht großem 
Umfenge ihm in. zwey Schauſpiele und einen ger 
wiſſermaßen didaktiſchen Prolog zerfiel. In den 
Formen ſchloß er ſich ſehr an: Shakſpeare an, nur 
fuchte er den Wechſel von Drt und Zeit mehr zu 
befchränfen, um nicht - der- Cinbildungsfraft der 
Zuſchauer zu viel zugummthen. ich hielt er auf 
mehr durchgeführte tragifche Wuͤrde, ließ keine ges 
Angen Perſonen auftreten „ober wenigſtens nicht in - 
ihrem natiütlichen Zone reden, und verwies das . 
Bolt, hier das Heer; das Shakſpeare fo lebendig 
Änd-wahr in den Hergang der Öffentlichen Begebens 
heit eingreifen TARt,: in das Borfpiek "Die Liebe 
zwiſchen Thefla und Mar Piccolomini iſt zwar ei⸗ 
gentlich eine Epiſode, und trägt das Gepraͤge einer 
ganz andern als der. fonft gefchilberten Zeit, aber 
fie giebt zu ‘den ruͤhrendſten Auftritten Anlaß, und 
iſt eben fo zart als edel gedacht, 

it ‚größeter Kuüflfertigkeit und eben fo gros 
fer: Gruͤndlichkeit iſt Muria Stuart angelegt 
and‘ ausgeführt. Alfes ift weislich abgewogen, man 
San einzelne Teile als beleidigend tadeln, 3. B. 
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das Gezaͤnk der beyden Koͤniginnen, bie wilden Aus⸗ 
brüche von: Mortimers Leidenſchaft und dergleichen, 
aber man wird ſchwerlich etwas verruͤcken koͤrnen, 
ohne das Ganze in Unordnung zu hringen. Die 
Wirkung it unfehlbar, Maria's letzte. Spenen-fing 
wahrhaft: kaͤniglich, religioſe Cindrucke find. mit 
ihrer wuͤrdigem Ernſte angebracht, sur Die vielleicht 
uͤberfluͤßige Sorge, an der Eliſabeth wach Marie’s 
Tode poetiſche Gerechtigkeit aucihen, emu⸗⸗ 
ben. Zuſchauer atwaqg · erkaltet. 

‚ Un..giuem wunderbaren So, wie. die Gt 
ſchicht⸗ ber Jungſrau non Drieans. ift, glaub⸗ 
te Schiller. ſich mehr Freyheiten erlauben zu vuͤrfen! 
Die Verknüpfung ift loſer; die Szene mit bem 
Montgonimery, eine epifche Ginmifchung aus ver 
Jlias, füllt aus dem Tone; bey der feltfamen und 
unbegreiflichen Erſcheinung des ſchwarzen Rikters 
ift die Abſicht des Dichters zweydeutig; im Charac⸗ 
ter des Talbot und manchen andern SCheilen hat 
Schiller nicht gluͤcklich mit Shakſpeare gewettrifert; 
und ich weiß nicht, ob der aufgewandte Farbenzaus 
ber, ber benn doch nicht ſo glänzend ift, ald mar 
ſichs denken koͤnnte, das darüber eingehüßte ſtren⸗ 
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gere Yadhob “vergütet; Die Geſchichte der Jung⸗ 
frau von’ Orleans iſt aufs genanefle beurfundet, 
ihre höhere Sendtung wirrde von ihr ſelbſt und gro» 
Bentheils von ihren: Seitgenoffen geglaubt, und 
Brachte:.die- außerordenklichſten Wirkungen’ hervor. 
Das Wunder konnte der: Dichter bahingeſtellt ſeyn 
Kiffer, werm ihn der Zmeifelgeift‘Teiner Zeitgenofe 
fen. davon ablenkte, es fuͤr wahr zu geben; und das 
wᷣnhtr ſchmachvolie Martyrertham der verrathnen und 
verlaßnen Heldin wuͤrde und tiefer erfehätfert haben, 
alö das roſenfarb erheiterte, welches Schiller im 
Miderfpruch mit ber Geſchichte ide andichtot. Shak⸗ 
fpeare’s wiewohl aus Seinem nativnalen Geſichts⸗ 
puatte partepifche Darſtellung if dennoch weit hiſto⸗ 
riſcher und gruͤndlicher. Indeſſen bleibt das deut⸗ 
ſche Stuͤck immer eine ſchoͤne Ehrenrettung eines 
durch frechen Spott geſchaͤndeten Namens, und 
ſeine blendenden Effecte, durch den reichen Schmuck 
der Sprache unterſtuͤht, verdienten ihm ein ausge⸗ 
zeichnetes Gluͤck auf der Bühne. | 

Am wenigften kann ich mit den Grundfaͤtzen 
einverſtanden ſeyn, die Sechillern beyrber Braut 
von Meſſina geleitet haben, und die er im ber 
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Woreebe-feibß erflärt, Doch. die Eroͤrterung: dara 
über wutde mich zu weit in, das Gebiet der Theorie 
abführen. Es fol ein Xrauerfpiel in ‚antiker Form 
aber von romantifchem Gehalt ſeyn. Eine ganz. 
erbishtete Gefchichte iſt in einem fo unbeftimmten 
und von aller innern Wahrfcheinlichkeit entblößten 
Coſtum gehalten, daß die Darſtellung weder wahr, . 
haft idealiſch noch wahrhaft natuͤrlich, weder my 
thologiſch noch hiſtoriſch iſt. Die tomantifche Poes 
fie fucht zwar das Entferntefte zu verſchmelzen, allein 
gerabezu unverträgliche Dinge kann fie nicht in ſich 
aufnehmen: die Sinnesart der dargeftellten Mens 
ſchen kann nicht zugleich heidnifch und .chriftlich feyn, 
Die offenbaren Entlehnungen will ich nicht ruͤgen: 
506 Ganze iſt aus zwey Hauptbeſtandtheilen zuſam— 
mengeſetzt, aus dem Bilde des Eteokles und Poly⸗ 
nices, die ungeachtet der Vermittlung ihrer Mutter 
Jokaſte um den Alleinbeſitz des Thrones ſtreiten, 
und aus den zwey durch Eiferſucht in der Liebe zum 
Brudermord getriebnen Brüdern in den Zwillin⸗ 
gen von Klinger und im Julius bon Tas 
rent, Auch in der Einführung der Chöre, wies 
wohl fie viel Iyrifchen Schwung und ſchoͤne Stellen 
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haben, iſt der Sinn der Alten verfehlt: indem ie 
nem der feindlichen Bruͤder ein eigner Ehot par 
teyifch anhängt, der fich mit dem gegemüberftehens 
den flreitet, hören: beybe auf, ein wahrer Chor, 
d. h. eine über alles Perſoͤnliche erhabne Stimme 
ber Xheilnahme und Betrachtung zu fen. 

Das letzte von Schilters Werten, Wilhelm 
Zell, iftmeines Erachtens auch das vortrefflichſte. 
Hier ift er ganz zur Poeſie der Gefchichte zuruͤckge⸗ 
kehrt; die Behandlung iſt trem, herzlich, und bey 
Schillers Unbekanntſchaft mit ber ſchweizeriſchen 
Natur und Landesſitte bon bewundernswuͤrdiger 
örtlicher Wahrheit. Es iſt wahr, daß er hierin 
an des unſterblichen Johannes Muͤllers ſprechenden 
Gemaͤhlden eine herrliche Vorarbeit hatte. Im An⸗ 
geſicht von Tell's Kapelle am Ufer des Virwaldſtet⸗ 
tensSees, unter freyem Himmel, die Mpen zum 
Hintergrunde, hätte dieſe herzerhebeibe, altdeutiche 
Sitte, Frömmigkeit und biebern Heldenmuth ath⸗ 
mende Darſtellung verdient, zur halbtauſendjaͤbri⸗ 
gen Feyer der Gruͤndung ſchweizeriſcher Freyheit 
aufgeführt zu werben. Ä 

Schiller war in der teifften Zülle feiner Geiſtes⸗ 
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kraft, als ihm eim ungeitiger Tod dahin raffte; bie 
dahin mußte eine laͤngſt untergrabne Geſundheit 
ſeinem maͤchtigen Willen immer noch gehorchen, 
und ſich in ruhmwuͤrdigen Anſtrengungen vollendé 
erſchoͤpfen. Wie vieles haͤtte er ſonſt noch leiſten 
koͤnnen, da er ſich ausſchließend dem Theater wid⸗ 
mete, und mit jedem Werke an ſichrer gewandter 
Meiſterſchaft zunahm! Er war im eigentlichen Sinne 
ein tugendhafter Kuͤnſtler, der dem Wahren und 
Schönen mit reinem Gemuͤth huldigte, und dem 
raſtloſen Streben darnach ſeine Perſoͤnlichkeit zum 
Opfer darbrachte, fern von kleinlicher Eigenliebe 
und ſelbſt unter vortrefflichen Kuͤnſtlern allzuhaͤufi⸗ 
ger Eiferſucht. | 
| Es ift in Deutſchland immer ber Fall getvefen, 

daß bie Erſcheinung großer Originals Beifter ein 
Heer vom Nachtretern and Licht brachte, und fo has 
ben denn auch Goethe und Schiller, großentheils 
ohne ihr Verſchulden, viel Verfehltes und Ausge⸗ 
artetes anf unſrer Vuͤhne beranlaßt. 

Goͤt von Berlichingen hat eine ganze Ueber⸗ 
fhwenmung bon Ritters Schanfpielen nad 
ſich gezogen, in denen nichts hiſtoriſch iſt als die 


Nanien und andre Aeußerlichkeilen, nichts ritterlich 
«ls ‚vie Helme, Schilde und Schwerter, nichts 
altdeutſch als vermeyntlih die Rohheit, fonft die 
Gefinnungen eben fo modern als gemein. Aus 


Nitterſtuͤcken find wahre Reiterſtuͤke geworden, die 


zulegt mehr von Pferden ald von Menſchen aufge, 
führt zu werben verdienen. Auch auf die, welche 
noch einigermaßen durch oberflaͤchliche Erinnerungen 
an die Vorzeit die Einbildungskraft anſprechen, 
uaͤßt ſich anwenden, was ich von einem ber belieb⸗ 
teften fagte: 

Mit Harfihörnern und nt und Harniſchen 

pranget Johanna; 
Traun! mir gefiele das Stuͤck, wären nicht 
Worte dabey. 

Die beliebteften Gattungen find außerdem das 
Samiliengemählde und das rüährende Dre 
ma geworben, zwey Aftergattungen, von deren 
Beguͤnſtigung durch Lehre and Beyfpiel Keifing, 
Goethe und Schiller (die legten durch ihre frühes 
zen Eompofitionen: Stella, Clavigo, die Ge⸗ 
fhwifter, Eabale und Liebe) nicht freyges 
fprochen werben koͤnnen. Ich will niemanden nen 
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nen, aber einmal annehmen, zwey Schriftfteller 
bon einigem Talent und theatralifcher Einſicht häts 
ten fich biefen Gattungen gewidmet, fie hätten bey⸗ 
de das Weſen der dramatifchen Poefie verkannt, 
und fich-einen angeblich moralifchen Zweck vorgeſetzt; 
dem einen wäre aber die Siitlichkeit bloß unter ber 
beſchraͤnkten Geftalt der Haͤuslichkeit, dem andern 
ale Weichherzigkeit erfchienen: was würde dieß für 
Früchte bringen, und wie würde fi) endlich ber 
Beyfall der Menge zwiſchen biefen beyden Mit⸗ 
werbern entſcheiden? 

Das Familiengemaͤhlde ſoll den alltaͤglichen Le⸗ 
benslauf der mitleren Staͤnde ſchildern. Die au⸗ 
ßerordentlichen Vorfälle, welche Intrigue hervor⸗ 
bringen, werden verbannt ſeyn, um dieſen Mangel 
an Bewegung zu decken, wird man zu ganz indivi⸗ 
dueller Characteriſtik ſeine Zuflucht nehmen, die 
‚ein geuͤbter Schauſpieler wohl zu einer gewiſſen 
Wahrheit aufſtutzen mag; die aber ar Aeußerlich⸗ 
feiten klebt, fo wie. ein fehlechter Porträtmahler 
bucch Pockennarben und Warzen und durch die Art 
fich zu Heiden und das Halstuch zu knuͤpfen bie 
Aehnlichkeit zu erreicheri ſucht; bie Motive ins 

ei. W. v. Echl, üb, dr, 8; ar. 27 
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Sitnuationen werden zuweilen launig und drollig, 
niemals aber wahrhaft luſtig ſeyn, weil die immer 
gegenwaͤrtig erhaltne proſaiſch ernſthafte Abſicht 
dieß verhindert, Die raſchen Entſcheidungen . des 
Zuftfpield endigen meiftens vor dem Familienleben, 
Das alles zu alltäglichen Gewoͤhnungen feftfest. Die 
Oekonomie poetiſch zu machen, iſt unmoͤglich: von 
einem gluͤcklichen und ruhigen Hausweſen wird der 
Dramatifche Familienmahler eben fo wenig zu fagen 
wiffen, als der Gefchichtfehreiber von einem Staate 
bey innerm und äußerm Frieden. Cr wird und alfo 


duurch die mit peinlicher Treue gefchilderte Plage und 


Engigteit des häuslichen Lebens intereffiren müffen : 
Berdruß bey redlich genbter Amtspflicht, bey der 
Erziehung der Kinder, Zwiſtigkeiten zwifchen. Denn 
and Fran, an-benen Fein Ende abzufehen, fchlechte 
Aufführung des Geſindes, vor allen Dingen aber 
Nahrungeforgen. Die. Iufchauer verftehen foldhe 
Schilderungen nur allzu gut, denn jeder weiß, wo 
ihn der Schuh druͤckt; es kann ihnen recht heilfam 
ſeyn, daß jeder einmal wöchentlich vor dem Schaws 
platz das Verhältitiß feiner Ausgabe zu feiner Ein 
nahme. in Gedanken überfchlägt, aber Gemüthe 
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Erhebung und Erholung mwerdemmfie fchwerlich dort 
fchöpfen, denn fie finden auf der Szene eben das 
wieder, was fie som Morgen bis in de Abend zu 
Hauſe haben. 

Der ruͤhrende Dichter hingegen macht es ihnen 
deſto leichter ums Herz Seine allgemeine Lehre 
iſt eigentlich, daß ein ſogenanntes gutes Herz alle 
Fehltritte und Ausſchweifungen wieder gut mache, 
und daß man es mit der Tugend nicht ſo ſtrenge 
nach Grundſaͤtzen zu nehmen habe. Laßt nur euren 
natürlichen Trieben freyen Lauf, ſcheint er zu feinen 
Zufchauern zu fagen, feht wie allerliebſt es meinen 
naiven Mädchen ſteht, alles von fich zu bekennen. 
Weiß er nun durch fchlaffe mehr finnliche als fittiche 
Ruͤhrungen zu beftechen, am Ende aber alles fein 
enszugleichen, indem irgend ein großmuͤthiger 
Wohlthaͤter eintritt und mit vollen Händen aus⸗ 
fpendet, fo gefällt es den verwoͤhnten. Derzen außers 
ordentlich; es iſt ihnen zu Muthe, als hätten fie 
ſelbſt edle Thaten verrichtet, ohne doch in ihre eigne 
Taſche zu greifen: alles. wird aus. dem Beutel bes 
freygebigen Dichters beſtritten. Unſtreitig wird 
alſo die ruͤhrende Gattung auf die Dauer über, die 
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netonomifche den Siog davon tragen, und fo ift ed 
in Deutfchland wirklich erfolgt. Was uns aber in 
dieſen Dramen nicht nur als natürlich und erlaubt 
fondern als fittli und edel gefchildert wird, dad 
Aberfteigt alle Begriffe, und dieſe Verführung iſt 
weit gefährlicher als die der leichtfertigen Luftipiele, 
eben weil fie fi), ohne durch äußere Unanſtaͤndigkeit 
abzuftoßen, in noch unverwahrte Gemuͤthet ei 
ſchleicht, und die heiligften Namen zum Dedman—⸗ 
tel wählt, 


Diefer ſowohl pvetifche al& fittliche Verfal des 
Zeitgeſchmacks hat nun den Umſtand zur Folge ge⸗ 
habt, daß bie Schriftfteller, welche auf ber Bühne 
am bekiebteften find, nur um augenblidflichen Vey⸗ 
fall bublen, unbefümmert um das Urtheil der Km 
per und um wahre Achtung; diejenigen aber, Web 
che beydes bey höheren Zwecken vor Augen haben, 
fich wicht entfchließen Tonnen, ſich nach den Jod" 

‚tungen ber Menge zu bequemen, und wenn ſie 
dramatiſch componiren, auf die Bühne feine Rüd 
fiht nehmen wollen. Daher bleiben fie denn mar 
gelhaft in dem theatralifchen Theile der Kunſt, det 
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nur durch Uebung und Erfahrung zur Meifterfchaft 
‚ gebracht werben kann. 

Das Reyertorium unfrer Schanbuhne bietet 
daher in ſeinem armſeligen Reichthum ein buntes 
Allerley dar, von Ritterſtuͤcken, Familien⸗Gee 
maͤhlden und ruͤhrenden Dramen, welche nur ſel⸗ 
ten mit Werken in groͤßerem und gebildeterem Styl 
von Shakſpeare oder Schiller abwechſeln. Dazwi⸗ 
ſchen koͤnnen wir die Ueberſetzungen und Bearbei⸗ 
tungen der fremden Neuigkeiten, beſonders der 
franzoͤſiſchen Nachſpiele und Operetten, nicht ent⸗ 
hehren. Bey dem geringen Werth des Einzelnen 
lenkt fich die Schauluft bloß auf den flüchtigen Reiz 
der Neuheit, zu großem Nachtheil der Schaufpiels 
tunft, da eine Menge unbedeutender Rollen übers 
eilt eingelernt werden muͤſſen, um ſogleich wieder 
- vergeffen zu werden, Dazu fommt voch, um bie 
Gemeinheit unfrer Theater beynah unheilbar zu 
machen, die grundberkehrte Einrichtung von allem, 
was auf das Schaufpiel Bezug hat. Die Schaufpien 
ler⸗Geſellſchaften folten unter der Aufficht von eins 
ſichtsvollen Kennern und Ausübern der dramatiſchen 
Kunſt ftehen, die nicht felbft Schanfpieler wären 
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Engel Het eine Zeit lang dem Berlinifchen Theater 
vorgeftanden, und die Augenzeugen verfichern all⸗ 
gemein, daB er ed zu einer ungewöhnlichen Höhe 
. erhoben hatte, Was Goethe durch feine Leitung 
bes Waimariſchen Theaters in einer kleinen Stade 
und mit gexingen Mitteln leiftet, wiſſen alle Ken. 
ner, Seltne Talente kbann er: weder fchaffen noch 
belohnen, aber er. gemöhnt die. Schaufpieler an 
Ordnung und Schule," wovon fig ſonſt meiftens 
nichts wiſſen tollen, und giebt dadurch feinen. 
Vorſtellungen oft eine Einheit und Harmonie, die 
man auf größeren Theatern vermift, wo jeder 
fpielt, wie es ihm eben einfällt, Das mangelhafte 
Yuswendiglernen, und. die. Unvollfommenheit de& 
mündlichen Vortrags habe ich. ſchon anderswo gea 
rügt. Sch habe berühmte Gchanfpieler die Verfe 
dergeſtalt verſtuͤmmeln hoͤren, wie man es in Pas 
ris einem Anfaͤnger nicht verzeihen wuͤrde. Ich 
weiß, daß man bey einem gewiſſen Theater, wenn 

man ſich in der traurigen Nothwendigkeit befand, 
ein Stuͤck in Verſen aufzufuͤhren, die Rollen als 
Profa: ſchrieb, damit nur bie ‚Scaufpieler Durch 
Denbashtung. des Sylbenmaßes nicht in ihrer bes 
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tiebten platten Natuͤrlichkeit Heftött wuͤrden. Wie 
viele ,, baarbufdyige Geſellen“ (ſo nannte Shak⸗ 
fpeare ſolche Leute) muͤſſen wir erttagen, die dem 
Publicum ſchon einen Gemuß zu gewähren glau⸗ 
ben, wenn ſie ſich mit ihrer ungeſchickten Perſon 
auf den Brettern ſpreizen, und dabey die Worte, 
die ihnen der Dichter zu ſagen aufgegeben hat, 
bloß als ein nothwendiges Uebel betrachten. Unſre 
Schaufpieler haben an ſich ein. ‚geniger lebhaftes 
Beftreben zu gefallen als die franzöfifchen, Durch 
die Errichtung der ftebenden fogenannten National⸗ 
Theater, womit mar in. einigen Hauptſtaͤdten etwas 
Gutes fuͤr das Gedeihen der Kunſt geleiſtet zu ha⸗ 
ben vermeynt, hat man vollends allem Wetteifer 
ein Ende gemacht. Man ertheilt den Schauſpie— 
lern ausichließende Privilegien, man fichert ihnen 
lebenslaͤngliche Gehalte zu: nun haben fie keine 
geſchickteren Nebenbuhler mehr zu fürchten, fie 
hängen nicht von der wandelbaren Gunft ber Zus 
ſchauet ab, und find bloß Darauf bedacht, ihre 

Stelle als eine Pfruͤnde auf das bequemſte zu be⸗ 
nutzen. Auf dieſe Art find die Natidnal⸗Theatet 
eine wahre Verpflegungs⸗Anſtalt für ‚Serfauerte 
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oder durch Traͤgheit vernachlaͤßigte Talente gewor⸗ 
den. Die Trage Hamlets in Betreff der Schau⸗ 
ſpieler: „werden ſie roſtig?“ iſt immer an der 
Zeit, imd leider muß man fie faſt immer bejahend 
beantworten. Der Schaufpieler,, bey feiien zwey⸗ 
bentigen Lebensverhaͤltniffen, (die einmal nicht zu 
ändern find, weil fie in der Natur der Sache lies 
gen) bedarf einer gewiſſen leichtſinnigen Begeiſte⸗ 
rung für feine Kumſt, um das Außerotdentliche 
zu leiſten. Cr Tanıı nicht leidenfchaftlich genug 
nach taifchendent Beyfall, nach Ruhm, ach jeder 
glanzenden Belohnung firebeit, die ihm unmittel⸗ 
bar für das Geleiſtete zu Theil wird. Der Aus 
genblick ift das Gebiet feiner Ernten, bie Zeit iſt 
fein gefährlichftet Feind, weil er nichts Dauerndes 
änfzuftellen vermag. Sobald die bürgerliche Aengſt⸗ 
lichkeit, fich und Frau und Kindern ein mäßiges Aus⸗ 
kommen zu fichern fich feiner bemädhtigt, fo ift es 
im alfe Fortſchreitung geſchehen. Wir wollen 
hiemit nicht ſagen, daß man nicht fuͤr die ſpaͤtere 
Lebenszeit verdienter Kuͤnſtler forgen ſolle. Aber 
man ſollte dei Schauſpielern, die durch Alter, 
Krantheit oder andre Zufalligkeiten ihre Vorzüge 
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eingebuͤßt haben, Gehalte geben, damit fie aufs 
hören, und nicht damit fie fortfahren zu fpielen: 
ueberhaupt follte man den Schaufpielern wicht 


einbilden, daß fie fo wichtige und amentbehrliche 


Leute feyen. Nichts if feltner als ein wahrhaft 
großer. Schaufpieler; allein wichts iſt häufiger als 
die Anlage, Rollen fo leidlich auszufüllen, wie 
wir es gewöhnlich fehens hlevon kann man ſich 
auf jedem Gefelfchaftes Theater in einem einiger 


maßen geiftreichen Zirkel überzeugen. — Endlich | 


iſt das bey ung beſtehende Verhaͤltniß zwifchen den 


Theaͤter⸗ Ditectionen und.. den, Schriftfieflern auch | 
fo nachtheilig wie möglich, In Fraukreich und 


England hat der Verfaffer eines Stuͤcks feinen 
beftimmten Autheil an dem Ertrage jeder Auffuͤh⸗ 
rung; dieß ſchafft ihm eine fortdauernde Einnahme, 
ſobald ſich einige Stuͤcke von. ihm mit Gluͤck auf 


dem Theater erhalten... Fuͤllt das tie, hingegen, 


ſo befömmt er gar. nichts. In Deutfchland, bes 


zahlen die SChesters Directionen ‚bie ihnen ange⸗ 


tragnen Manuſcripte im Voraus ‚und auf ihre 
Gefahr mit einer gewiſſen Summe. Sie koͤn⸗ 
nen dabey ſehr in Schaden geraden macht das 
WB v. Echl. uͤb. dr; K. ar 


N 
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Stuͤck hingegen ein Außerordentlihes. if, fo 
erhält der Verfaſſer keine angemeffene Belohnung. 
Die Beſttebungen "der nicht unmittelbar für. 


das Theater arbeitenden Dichter gehen nach fehr 


verſchiednen Richtungen Auseinander; auch hier: ift 
wie in andern’ Faͤchern eine Gaͤhrung ber Begriffe 
ſichtbar, die unſerer Lüteratur bey ben Auslaͤndern 
ben Vorwurf der chaotiſchen Anarchie zuzieht, worin. 
aber die Hinweiſung auf ein os nnerreichtes hoͤ⸗ 
heres Ziei ſichtbar 1 * 22 
Die tiefere —— der. edheut hat bey 

den Deutſchen, einem von Natur: mehr ſpeculati⸗ 
ven’ als praktiſchen Volken dahin geführt, daß mar 
Kunſtwerke und beſondetẽ Tragodien ⸗ nach mehr oder 
weniget misverſtandnen abſtraeten Thevrien ausge⸗ 
arbeitet Hat, die dann naarlich auf dem Theatet 
keine Wirkung machen konnen; fa überhaupt ganz 
amborfeibar find sind keit innres Leben haben, 

Andre "haben: ſuh mit währen: Gefuͤhl den Geift 
bet-ühter Tragiker angeeigneb, und. bie ſchicklichſte 
ekunſt gefacht,uvirinfachen gediegenen Kunfts 
formen des Alterthums nach der Leueuns unſter 
Sjche ve margoiteme TU 


et: be. 
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„-. Mabrhaft,antgegeishnete Talente haben ſich in 
Das romantifche Schaufpiel geworfen, aber. es mei⸗ 
aſtens in einer Breite genommen, bie nur. bem Ro⸗ 
man gejautt;ift,.. mabefünmert am die Zuſemmen⸗ 
Arängumge walche die. dramatiſche Form durchaus 
zerheiſcht.nOder ſie haben. quch von: den ſpgniſchen 
Schauſpielen nurx die: muſikaliſch fantaſirende und 
dahleiſch aantelnde Seite arqriffen, ohne bie ſeſte 
Haltumng, dig,. draſtiſche Kraft and die theetraliſche 
Wirkung Fe EN 
Welchen Weg follen wir num einfglagen? So⸗ 
len wir ung wieder an die ‚längft verbaunte Form 
des frangsfifcen: Trauerfpiels zu gewoͤhnen ſuchen? 
Eine wiederholte Erfahrung hat bewieſen, das eß 
durch die Weiſe der Ueberſetzung und den Ton. der 
Aufführung fo modifiziert, wie es unpexmeidlich mo⸗ 
diftzirt werden muß, ſelbſt unter ben. Haͤnden eines 
Goethe oder Schiller kein ſanderhchet Sid. ma 
den fan, : —W 
Daoas den Griechen uf dere Weiſe nachgebil⸗ 
dete Trauerſpiel iſt unſter Sinnesart verwandter, 
allein die Menge begreiſt, zo nicht, es wird. immer 
ein gelehrter. Kunſtgenuß für wenige Gebildete Klee 
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ben, ungefähr wie die Betrachkung der antiken 
Statuen. 

Am Luſtſpiel hat ſchon Reffing Die Schwierigkeit 
bemerkt, nationale &itten einzuführen, - bie Doc 
nicht provinzial feyen, da fich bey und der Ton des 
gefelligen Lebens nicht nach einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt modelt, Verlangen wir reine Zufls 
fpiele, fo würde .ich. fehr zum Gebrauch gereimter 
Verſe rathen; vielleicht ſtellte ſich mit ber kuͤnſtli⸗ 
cheren Form auch almahlich ein eigenthuͤmlicher 
"Gehalt ein. 

Indeffen fcheint mir dieß nicht das beingenbfte 
Beduͤrfniß: laßt und zuvorderſt die ernſten hoͤheren 
Gattungen des deutſchen Characters wuͤrdig ausbil⸗ 
den. In diefen ſcheint mir num unſer Geſchmack 
fich durchaus zum Romantifchen zu neigen. Was 
die Menge in unfern halb rübrenden, halb drolli⸗ 
gen Dramen am meiften anzieht, die uns bald nad) 
Peru, bald nach Kamtſchatka, bald in Die Nitters 
zeit verſetzen, während die Geſinnungen modern 
und empfindſam bleiben, iſt immer eine Fraze bes 
Momantifchen, die man auch in den abgeſchmackte⸗ 


Hier Zauber⸗ Opern noch wiedet kennt. Die Be⸗ 
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beutung  biefer Gattung ift bey und verlohren ges 
gangen, ehe wir fie noch recht gefunden hatten; Die 
Fantaſie ift mit den. Erfindern folher abenteuerlis 
chen Hirngeſpinſte ducchgegangen, und die Abſich⸗ 
ten der Schaufpiele find manchmal kluͤger als bie 
ihrer Urheber, Auf hundert Komddienzetteln wird 
der Name romantifch an rohe und verfehlte 
Erzeugniffe. verfchwendet und entweiht; es ſey uns 
erlaubt, ihn duch Kritit und Gefchichte wieder zu 
feiner wahren Bedeutung zu adeln. Man hat fich 
neuerdings bemüht, die Reſte unfrer alten Ratios 
mals Poefie und Weberlieferung auf manucherley 
Weiſe wieder zu beleben. Dieſe koͤnnen dem Dich⸗ 
ter eine Grundlage für das wundervolle Feſtſpiel 
geben; die wuͤrdigſte Gattung des romantiſchen 
Schauſpiels ift aber die hiftorifche. 

Huf diefem Felde find die herrlichfien Lorbeern 
fie die dramatiſchen Dichter zu pfluͤcken, die Goe⸗ 
the'n und Schiller'n nacheifern wollen. Aber unfer 
hiſtoriſches Schaufpiel fey denn auch wirklich allge⸗ 
mein national, es hänge ſich nicht: an Lebensbege⸗ 
benheiten von einzelnen Rittern und. Meinen Fuͤr⸗ 
len, bie auf das Ganze feinen Einfluß halten; es 
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{ey zugleich wahrhaft: Hiftorifch „dus der Tiefe ‚ber 
Kermtniß gefchöpft, "und verfege und. ganz: in bie 
große: Vorzeit. In diefem‘; Spiegel: laſſe und det 
Dichter . ſchauen, ſey xs. Lauch zu unferm tiefen 
Schamerröthen, was die Deutſchen vor Alters wa⸗ 
ren, und was fie wieder werden ſollen. Er lege 
und ans Herz, daß wir Deutſche, wenn wir bie 
Lehren dar Geſchichte nicht beſſer bedenken als big 
ber, in Gefahr find, wit, ehebem das erſte und 
glorwuͤrdigſte Volk Europa's.deſſen frey gewaͤhlter 
Fuͤrſt ohne Widerſpruch fuͤr Bas Oderhaupt der ge⸗ 
ſammten Ehriſtenheit anerlannt ward, ganz aus der 
Reihe det ſelbſtſtaͤndigen Voͤlker zu verſchwinden. 
Zange haben- ſich die höheren Stände durch Vor⸗ 
liebe fuͤr fremde Sitten, durch Beeiferung um 
fremde Geiftesbildung,, die doch immer nur eine 
kuͤmmerlich gerathne Frucht im Treibbauſe feyn 
Tann, der Gefammtheit bes Volkes entfremdet; nech 
länger, feit drey: Jahrhunderten, bat innrer Zwie⸗ 
ſpalt unfre edelſten Kräfte in Bürgerkriegen aufge 
ehrt, ‚beten verberbliche Folgen ſich nun erſt Holle 
fländig enthuͤllen. Mögen ſich alle, die auf die 
Öffentliche .Gefinnung ‚zu wirken Gelegenheit haben, 
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beeifern, das alte Misverſtaͤndniß endlich zu loͤſen, 
und alle aͤcht Geſinnten um die leider verlaſſenen 
Gegenſtaͤnde der Verehrung, bey treuer Anhaͤng⸗ 
lichkeit woran unfre. Vorahnen fo viel Heil. und 
Ruhm erlebt haben, wie um ein heiliges Panier 
zu verſammeln, und ſie ihre unzerſtoͤrbare Einheit 
als Deutſche fühlen zu laſſen! Welche Gemaͤhlde 
bietet unfre Geſchichte dar, von den urälteften Zei⸗ 
ten, den Kriegen mit den Römern an, bie zut 
feſtgeſetzten Bildung des deutſchen Reichs! Dann 
der ritterlich glaͤnzende Zeitraum des Hauſes Hohen⸗ 
ſtaufen, endlich der politiſch wichtigere und uns am 
naͤchſten liegende des Hauſes Habsburg, das fü 
viele große Fuͤrſten und Helden erzeugt hat, Welch 
ein Feld fir einen Dichter der wie Shakſpeare die 
poetifche Seite großer Weltbegebenheiten zu faſſen 
wüßte! Aber ſo unbetummert find wir Deutſche 
immer um unſte wichtigſten Rational⸗Angelegen⸗ 
heiten, daß ſelbſt die bloß viſtoriſche Dorſtellnsꝛ 
hier noch ſehr im Ritjtande iſt. une ten 
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7 vu. fl Sceno I. Scene. 
9. ft. milde I. wilde. 
3. v. u. fi. Georgias I. Gorgias; 


v. 
8. ſt. Ergehung l. Ergebung. 
II. Theil. 


. 5. fl. Libius I. Livius. 
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Nachricht für den Buchbinder. 


Das Detav » Blatt nebeh dem Titel vom dritten Theile, 
©. 123, gehört zum erften Theile. 
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